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Evangelische Kirche im 
Dritten Reich 

Der Kirchenstreit im Kirchenkreis Eschwege 

von Klaus Döll 

Vorbemerkungen 
Kreispfarrer Rudolf Clermont schreibt 

ein Jahr nach seiner Pensionierung zum 1. Mai 
1937 unter dem Datum vom 28. Mai 1938 in 
der Chronik der Neustädter Kirche u.a.: 
Über die seit 1933 eingetretene Wandlung 
jetzt schon zu berichten, wird sich nicht emp­
fehlen; dazu sind die Angelegenheiten, die 
das kirchliche Leben betreffen, noch zu sehr 
im Fluß. Übrigens haben die Eschweger Kir­
chengemeinden in der Zeit seit 1933 bis zu 
meinem Abgang= 1. Mai 1937, keine beson­
deren Ereignisse oder Erschütterungen zu ver­
zeichnen gehabt. Im ganzen ist es in der Stadt 
Eschwege ruhig zugegangen. Auch Spaltun­
gen sind bis dahin nicht eingetreten. -Anders 
dagegen steht es im Kirchenkreis Eschwege. 
Hier wäre viel zu berichten über Röhrda und 
Datterode, wo die Versammlung der 11 Deut­
schen Christen" mit all ihren Folgen stattfand 
zur Zeit, als ffr. Theys 1 

11 Landesbischof11 war; 
ferner über Reichensachsen, dessen Pfarrer ins 
Gefängnis nach Eschwege gebracht wurde. 
Die Unruhen in Schwebda wären zu schildern 
zur Zeit von ffarrer Wittekindt und nach sei­
ner Versetzung. Die Pfarreiübergabe von 
Wanfried bei Versetzung von ffarrer Rose mit 
ihren dramatischen Einzelheiten darf der 
Nachwelt nicht vorenthalten werden, auch 
nicht die Auseinandersetzung zwischen Kir­
chenvorstand und ffarrer Herwig in Nidda­
witzhausen, sodann die Auflehnung des Vi­
kars Herwig in Datterode gegen das Landes­
kirchenamt, das mit seiner Entlassung endete. 
Auch des Gegenkreispfarrers Uffelmann in 
Grebendorf wäre zu gedenken, der; noch 
nicht lange früh verstorbene, mir immer be­
dauernswert erschien und sich wohl in den 
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kirchlichen Kämpfen aufgerieben hat. Aber 
das sind alles Dinge, die den Kirchenkreis, 
nicht die Neustädter Gemeinde angehen ... 2 

Clermont hat hier sehr präzis aufgelistet, 
an welchen Orten es im Kirchenkreis brannte. 

Die folgende Darstellung versucht, in ei­
nem ersten Teil der Forderung Clermonts für 
die Region Niddawitzhausen -Reichensach­
sen -Datterode nachzukommen. Zwei weite­
re Teile werden die Vorgänge in Schwebda­
Frieda und in Wanfried zum Thema haben. 
Der Schwerpunkt der Darlegungen liegt in 
dem Zeitraum Juni/Juli 1934 - November/De­
zember 1935, als es in unserer Landeskirche 
zwei konkurrierende Kirchenleitungen gab. 
Zur Abrundung des Bildes jedoch blicken wir, 
wo es nötig erscheint, auch in den Zeitraum 
davor und danach. In vier Anhängen geben 
wir einen Einblick in deutschchristliche „Gott­
esfeiern und Lieder" und teilen den Augen­
und Ohrenzeugenbericht des damaligen 
Kreisjugendpfarrers Wintzer über die Vorgän­
ge im Konfirmandenlager zu Abterode am 12. 
und 13. Juli 1935 mit. Ein dritter Anhang 
macht die „Mitteilungen der Vorläufigen Lei­
tung der Deutschen Evangelischen Kirche, 
Berlin", vom 21. Februar 1935 leicht zugäng­
lich. Sie scheinen uns als Hintergrund für die 
Verhaftung Eichhöfers-Reichensachsen wich­
tig zu sein. Ein vierter Anhang schließlich 
macht mit den fatalen Aussagen der sog. 11Go­
desberger Erklärung" bekannt.3 

Wer diese Ausführungen liest, wird mit 
vielen Einzelheiten konfrontiert. Darüber 
kann man leicht aus dem Auge verlieren, wor­
um es damals eigentlich ging. Deswegen ist es 
angebracht, so kurz wie möglich und so lang 
wie nötig die wesentlichen Punkte vorweg 
darzulegen. 

Am Vorabend des Dritten Reiches gab es 
in der Evangelischen Kirche verschiedene 
Gruppierungen. Sie alle waren sich in zwei 
Punkten einig: Sie lehnten das gegenwärtige 
Kirchentum ab und standen der nationalsozia-
1 istischen Bewegung positiv gegenüber. Das 
gilt für die „Jungreformatorische Bewegung" 
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genau so, wie für den im hessischen Raum exi­
stierenden „Loshäuser Kreis". Das gilt aber 
eben auch für zwei weitere Gruppierungen, 
die wir unter dem Sammelbegriff „Deutsche 
Christen" zusammenfassen. Die eine ist die 
1927 gegründete „Kirchenbewegung Deut­
sche Christen (Nationalkirchliche Bewegung) 
in Thüringen", die andere die „Glaubensbe­
wegung Deutsche Christen", die mit ihren 
,,Richtlinien" im Jahre 1932 an die Öffentlich­
keit trat. 

Die „Jungreformatorische Bewegung" 
hatte die Theologie Luthers wiederentdeckt 
und in ihrem Gefolge die Bedeutung der Be­
kenntnisschriften der Reformationszeit neu 
schätzen gelernt. Sie vertrat eine Schriftausle­
gung, die das reformatorische Bekenntnis 
zwar nicht einfach repristirtieren wollte. Aber 
ihr Anliegen war es nun doch, daß die 
Schriftauslegung in der Kirche dem Bekennt­
nis gemäß sein sollte. Für die „Jungreformato­
rische Bewegung" und für alle, die sich von ihr 
neu zur Sache rufen ließen, entpuppten sich 
die „Deutschen Christen" beider Richtungen 
mehr und mehr als Vertreter einer Theologie, 
der man von Schrift und Bekenntnis her Wi­
der�tand leisten zu müssen glaubte. Bei den 
Kirchenwahlen für die preußische Landeskir­
che 1932 war die „Glaubensbewegung" mit 
einer eigenen Liste „ Evangelische Nationalso­
zialisten" hervorgetreten. Dieser ihr ursprüng­
licher Name wurde durch Hitler selbst in 
„Deutsche Christen" umgeändert. Eines ihrer 
Ziele war die Neuordnung der Kirche. 

Das bedeutete zunächst: Die im damali­
gen „Evangelischen Kirchenbund" zusam­
mengefaßten 294 Kirchen sollten zu einer 
Evangelischen Reichskirche zusammenge­
schlossen werden. In diesem Wunsch nach ei­
ner geeinigten evangelischen Kirche traf die 
„Glaubensbewegung Deutsche Christen" sich 
mit vielen evangelischen Christen. Aber jener 
Gruppierung ging es nicht nur um ein organi­
satorisches Ziel. Ihr ging es auch um eine neue 
Wesensbestimmung des Glaubens. So forder­
te sie einen „artgemäßen" Christus-Glauben, 
wie er „deutschem Luther-Geist und heldi-

scher Frömmigkeit" entspreche. Das führte 
zur Ablehnung des Alten Testaments mit sei­
ner sog. ,,jüdischen Lohnmoral" in der Kirche. 

Das Neue Testament hinwiederum war 
ihrer Meinung nach zu reinigen von aller „ori­
entalischen Entstellung". Ernst zu machen sei 
vielmehr mit der „sch I ichten Frohbotschaft 
und einer heldischen Jesus-Gestalt als Grund­
lage eines artgemäßen Christentums, in dem 
an die Stelle der gebrochenen Knechtsseele 
der stolze Mensch tritt, der sich als Gotteskind 
dem Göttlichen in sich und in seinem Volke 
verpflichtet fühlt." 

Rasse, Volkstum und Nation wurden 
dieser Gruppe zu entscheidenden Werten. 
Kirchliche Verkündigung und kirchliches 
Handeln mußte ihrer Meinung nach im Dien­
ste der Erhaltung dieser Werte stehen. Daher 
war eine Rassenvermischung strikt abzuleh­
nen, was zur Forderung der Einführung des 
Arier- Paragraphen5 in die Kirche führte. Des­
halb wurde von ihr auch der Schutz des Volkes 
vor den Untüchtigen und Minderwertigen ge­
fordert. Diese Forderungen hatten ihren Ur­
sprung nicht bei den Deutschen Christen. Sie 
waren schon vor dem Auftreten der national­
sozialistischen Bewegung erhoben und auch 
in kirchlichen Kreisen (Innere Mission) inten­
siv diskutiert worden6 . Die Nationalsoziali­
sten und in ihrem Fahrwasser die Deutschen 
Christen nahmen sie auf. In den Programmen 
der Zwangssterilisierung und der Vernichtung 
des sog. ,, lebensunwerten" Lebens wurden sie 
dann in die Praxis umgesetzt. 

All diese Gedanken waren in den 
,,Richtlinien der Glaubensbewegung ,Deut­
scher Christen'" vom Mai 1932 und in der 
„Entschließung der Sportpalastkundgebung 
der Deutschen Christen" vom 13.11.1933 nie­
dergelegt7. In ihrer Fortentwicklung und Radi­
kalisierung führten diese Überlegungen sehr 
bald dazu, Kirche und deutsches Volk in eins 
zu setzen, die Geschichte des deutschen 
Volkes als Heilsgeschichte zu sehen, das deut­
sche Volk als der Welt zum Heile gesandt aus­
zugeben. Diese Gedanken stellten buchstäb­
lich alles auf den Kopf, was in der christlichen 

Kirche bis daher gegolten hatte. Sie stimmten 
weder mit der HI. Schrift noch mit den Be­
kenntnissen der Kirche überein. Der Kirchen­
streit und eine Scheidung der Geister waren 
vorprogrammiert. Als dann der Reichsbischof 
Müller und sein Bevollmächtigter Jäger die 
einzelnen Landeskirchen -auch unsere - un­
ter Anwendung von Gewalt und unter Aus­
schaltung der verfassungsmäßigen Organe der 
einzelnen Landeskirchen in die Reichskirche 
eing! iedern wollte, trat der Streit in sein akutes 
Stadium (s.u.Kap.I)8 . 

Wir verstehen das alles nur richtig, wenn 
wir es nicht nur als einen innerkirchlichen 
Vorgang betrachten. Zur Erfassung des dama­
ligen Zeitklimas gehört die Beobachtung, daß 
sich 1934/35 die weltanschauliche Propagan­
da des Staates spürbar verstärkte. Sie hatte zur 
Grundlage Alfred Rosenbergs „Mythos des 20. 
Jahrhunderts". Diese Propaganda trat auf un­
ter dem Namen 11Deutsche Glaubensbewe­
gung", verfolgte deutlich antikirchliche Ab­
sichten und traf sich mit zentralen T hesen der 
Deutschen Christen. Der Staat favorisierte dar­
in eine neuheidnische Religiosität, entsprun­
gen aus den seelischen Urkräften des nordi­
schen Menschen, dem das Alte Testament und 
die zentralen Aussagen des Neuen Testamen­
tes nicht gemäß seien. An ihre Stelle sollte ei­
ne neue Verehrung germanischer Gottheiten 
treten. Die 11Vorläufige Leitung der Evangeli­
schen Kirche in Deutschland" wehrte sich da­
her in einer Mitteilung an die evangelischen 
Gemeinden gegen die drohende Gefahr einer 
11neuen Religion" in unserem Volk9 . Der Staat 
wiederum faßte diese Stellungnahme als ei­
nen Angriff auf sich auf und suchte sie zu un­
terdrücken. Eine Welle von Verhaftungen sol­
cher Pfarrer, die sich diese Mitteilung der 
,,Vorläufigen Kirchenleitung" zu eigen mach­
ten und sie verbreiteten, überzog seit März 
1935 ganze Reichsgebiet. Weiterhin gehören 
zur Beschreibung des damaligen Zeitklimas 
die diffamierenden Aussagen hoher staatli­
cher Würdenträger gegen die evangelische 
Pfarrerschaft: Gauleiter Wei nrich auf dem 
5. Hessentag am 18. Mai 1935 und Hermann 
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Göring beim Frankentag auf dem Hesselberg 
am 23. Juni 1935 10. 

Wir wissen leider nicht, wie im einzelnen 
die deutschchristlichen Pfarrer in unserem Kir­
chenkreis, Curt Uffelmann und Erich Eisenberg, 
diese Gedanken in ihren Gemeinden vertI·eten 
haben. Dazu wäre ein Einblick in ihre Predig­
ten nötig. Aber einige Indizien haben wir. 

Von Uffelmann wird berichtet, daß er in 
einem Gespräch in kleinerem Kreis die Ab­
schaffung des Alten Testaments für nötig be­
funden habe. Durch reinen Zufall ist uns der 
Eintrag eines Lehrers aus dem Kirchspiel Uffel­
manns in das Poesiealbum einer Konfirman­
din überliefert. Dieser Eintrag atmet genau die 
oben geschilderten Gedanken der deutschen 
Christen. Wir zitieren diesen Eintrag hier: 
„Das 7. Gebot unserer Ahnen hieß: Ehre die 
Gottheit! Gott ist überall und in mir und in Dir! 
Wir tragen die Gottheit rein und klar und 
schön im roten Strome unseres Blutes durch 
die Erdenewigkeit der Geschlechter. 
Wir suchen Gott nicht, denn Gott wohnt le­
bendig in unserer Seele. 
Wir sind Gott treu, weil wir unserem Blute treu 
sind. 
Gott will nicht, daß wir das Schwache lieben. 
Wir lieben das Starke! 
Gott will nicht, daß wir in Demut wandeln. 
Deshalb sind wir gerade und stolz und auf­
recht im Charakter. 
Gott schuf die Welt. Deshalb lieben wir sie 
und verachten sie nicht. 
Wir wollen unser Werk in dieser Welt groß 
und stark und stolz verrichten, auch wenn wir 
darum gehaßt werden. Denn damit dienen wir 
Gott. 
Wir kommen nicht mit Klagen und Bitten zu 
Gott. Denn unser Gott ist zu groß. Und wir 
sind zu stolz, um zu betteln. 
Wenn wir aber gefehlt haben, dann sind wir 
zornig über uns selbst. 
Denn Gott will ganz gerade, ehrliche und auf­
rechte Menschen! 
Wenn wir so werden, ehren wir die Gottheit, 
die in unserem Blute wirkt. 
Dein Lehrer Arthur Adler." 
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Als dieser Eintrag im Pfarrerkreis be­
kannt wurde, war man der Meinung, dieser 
Lehrer könne keinen evangelischen Religions­
unterricht mehr halten. Uffelmann hat seinen 
Lehrer verteidigt und in einem Schreiben an 
die Regierung dazu grundsätzlich beme1·kt 
(16. März 1936): 
11Mein Verständnis für innere Schwierigkeiten, 
in die heute ein ernsthaft ringender Lehrer ge­
raten mag in den Fragen des Religionsunter­
richtes, ist sehr groß. Ich selbst kenne sie aus 
eigenster Erfahrung und billige sie deshalb je­
dem anderen zu. Ich gehöre dem radikalen 
Fli.igel der Reichsbewegung deutsche Christen 
an und werde von vielen meiner AmtsbrOder 
als 11 /rrlehrer" abgetan. Mein Kampf fOhrte 
mich in engste Verbindung zur ThOringer Kir­
chenbewegung Deutsche Christen (Leffle1� 
Leutheuser, auch Wächter.)" 

Der radikale Flügel der Deutschen Chri­
sten vertrat genau jene oben erwähnte Fortent­
wicklung der Gedanken in Richtung auf 
Gleichsetzung von deutschem Volk und Kir­
che, von deutscher Geschichte - besonders 
seit 1933 -und Heilsgeschichte, von der Sen­
dung des deutschen Volkes und der Erlösung 
der Welt. Von Pfarrer Eisenberg haben wir 
auch ein Indiz - mehr nicht -für seinen theo­
logischen Standort innerhalb der Deutschen 
Christen. Er ist im Jahre 1938 der Sprecher der 
,,Nationalkirchlichen Einung / Deutsche Chri­
sten, Gemeinde Eschwege". Das ist jene Rich­
tung, die ihre Wurzeln in der „Kirchenbewe­
gung Deutsche Christen" hatte. Ihre Gedan­
kenwelt war bereits 1934 durch die Barmer 
theologische Erklärung und dann 1936 durch 
den Reichskirchenausschuß als Ausdruck ei­
ner falschen Lehre, also Irrlehre, verworfen 
worden. Demnach hätte sich der theologische 
Standort Eisenbergs also mit dem Uffelmanns 
gedeckt. Pfarrer Erich Eisenberg freilich hat 
mir gegenüber in einem Gespräch geäußert, er 
habe nie die radikalen Thesen der T hüringer 
Deutschen Christen vertreten. Er habe auch 
seine deutschchristlichen Gottesdienste nicht 
nach einer besonderen Agende gehalten, son-

dern nach der gültigen Gottesdienstordnung 
unserer Landeskirche. Gelegentlich habe er 
zwar aus einem deutschchristlichen Lieder­
buch das eine oder andere Lied singen lassen. 
Mit dem Alten Testament habe er überhaupt 
keine Schwierigkeiten gehabt11 . Eisenberg 
scheint also mit einem hohen Grad von Wahr­
scheinlichkeit auf dem Boden der oben bereits 
erwähnten gemäßigten „Richtlinien der Kir­
chenbewegung Deutsche Christen" vom 
11. Dezember 1933 gestanden zu haben. 
Schwer zu beantworten ist die Frage, wie tief 
der Kirchenstreit tatsächlich bis in die einzel­
nen Gemeinden, also bis unterhalb der Kir­
chenvorstände, hineinreichte. Da liegen die 
Dinge in Reichensachsen anders als in 
Schwebda-Frieda und dort wieder anders als 
in Wanfried. Es mag sein, daß viele Gemein­
deglieder in den einzelnen Orten diesen Streit 
nur eher distanziert wahrgenommen haben. 
Aber sicher ist, daß er in den Kirchenvorstän­
den im vollen Gange war. Er schwelte dort 
auch noch lange, nachdem der Höhepunkt 
des Streites mit der Einsetzung des „Landeskir­
chenausschusses" im Jahre 1935/36 über­
schritten war. 

Wir sehen es z.B. in Grebendorf. Nach 
dem Tode Uffelmanns im Frühjahr 1937 wur­
de die Pfarrstelle 1938 mit einem neuen Pfar­
rer, Heilmut Burghardt, besetzt, der in Gre­
bendorf am 31.7.38 ordiniert wurde. Er 
schreibt in der Chronik des Kirchspiels: ,,Am 
Vorabend (30.7.38) wurde ich zu einer Kir­
chenvorstandssitzung in Gegenwart des Bür­
germeisters, der die Partei der N.S.D.A.P. im 
Orte führte, geladen. In der Versammlung ver­
langte man von mir, daß ich mich zur Rich­
tung der Thüringer Deutschen Christen beken­
nen solle, wie mein verstorbener Vorgänger 
Pfarrer Uffelmann auch. Ich legte meine Ein­
stellung dar, lud auch noch einmal herzlich 
zum Ordinationsgottesdienst ein und verab­
schiedete mich mit dem Versprechen, getreu 
dem Bekenntnis unserer Kirche zu arbeiten 
und für das Dorf dazusein. Meine Darlegun­
gen u.a. über das Alte Testament und seine 
hei lsgesch ichtl iche Bedeutung hatten eine 

klare Scheidung vollzogen. Am anderen Mor­
gen war außer einem Herrn niemand vom Kir­
chenvorstand im Ordinationsgottesdienst zu­
gegen. Oberlandeskirchenrat D. Merzyn ordi­
nierte mich vor der kleinen Zahl der Gemein­
de . . .  " 

Ein weiteres Feld, auf dem sich der Kir­
chenstreit weit über die Jahre 1934-1936 voll­
zog, war der Religionsunterricht in der Schule. 
Wenn auch mancherlei Animositäten gegen 
die Kirche von Seiten der Lehrerschaft durch 
die bis zum Jahre 1924 in Geltung gestandene 
sogenannte „kirchliche Schulaufsicht" vor­
handen waren, so darf man doch sagen: Bis 
zum Dritten Reich gehörten die Lehrer zu den 
entscheidenden Stützen der Kirche. In aller 
Regel übten sie den Organistendienst in den 
Gemeinden aus und legten im Religionsunter­
richt die Grundlagen, auf die der Pfarrer dann 
im Konfirmandenunterricht aufbauen konnte. 
Unter dem Druck des neuen Regimes, dem 
die Lehrer als Staatsbeamte ja besonders aus­
gesetzt waren, wurde ihr Verhältnis zur Kirche 
von Jahr zu Jahr distanzierter - meistens aus 
Opportunitätsgründen, gelegentlich sicher 
auch aus innerer Überzeugung. Schon früh 
legte ein Teil von ihnen das Organistenamt 
nieder. Viele von ihnen nahmen im Religions­
unterricht eindeutig gegen das Alte Testament 
Stellung. Anstelle der 10 Gebote ließen sie das 
sog. ,,arische Neungebot" lernen. Andere bra­
chen aus bekannten Weihnachtsliedern den 
christlichen Kern heraus, dichteten sie in 
deutschchristlicher Manier um und forderten 
die Kinder auf, sie anstelle der alten Versionen 
am Weihnachtsfest zu singen. Im Jahre 
1938/39 gab kaum noch ein evangelischer 
Lehrer christlichen Religionsunterricht. 

Gegen dieses Wegbrechen einer ihrer 
entscheidenden Stützen war die Kirche 
machtlos 12. 

Wenn sich der Kirchenstreit in unserer 
Landeskirche auch an Fragen der Kirchenord­
nung entzündete, es also -wie es scheint- da­
bei nur um kirchenpolitische Dinge ging, so 
darf man jedoch keinen Augenblick den Hin­
tergrund des Streits aus den Augen verlieren: 
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In diesem Streit ging es nicht um Äußer­
lichkeiten, sondern um die Substanz des 
christlichen Glaubens. 

1. Der Kirchenstreit im Dreieck Niddawitz­
hausen - Reichensachsen - Datterode: 

Beginnen wir mit einer normalerweise 
harmlosen Sache: der Urlaubsvertretung für 
den amtierenden Kreispfarrer und der Vakanz­
vertretung für das Kirchspiel Reichensachsen 
im Juli des Jahres 1935. Um die im Folgenden 
geschilderten Ereignisse zu verstehen, muß 
man wissen: Damals existierten im Bereich 
unserer Landeskirche zwei Kirchenregierun­
gen, einmal die im Jahre 1933 rechtmäßig aus 
Wahlen hervorgegangene und ins Amt getre­
tene „Einstweilige Kirchenleitung". Sie wurde 
zwar 1934 in einem illegalen Akt durch einen 
Bevollmächtigten des Reichsbischofs Müller 
unter Polizeigewalt aus ihrem Amtsgebäude 
in Kassel, Renthof 5 vertrieben und für abge­
setzt erklärt. Die Männer der abgesetzten 
„Einstweiligen Kirchenleitung" traten jedoch 
nicht sang- und klanglos ab. Sie hielten den 
Rechtsanspruch aufrecht, einzig legitime Kir­
chenleitung zu sein und amtierten in anderen 
Diensträumen, nämlich Kassel, Humboldt­
straße 28 1/2, weiter. Zum anderen existierte 
die aus dem illegalen Verhalten des Reichsbi­
schofs hervorgegangene und aus linientreuen 
Deutschen Christen gebildete „Kommissari­
sche Kirchenregierung"13. Sie amtierte in dem 
usurpierten Dienstgebäude Renthof 5. Die 
„Einstweilige Kirchenleitung" jedoch gewann 
am 2. Februar 1935 einen von ihr angestreng­
ten Prozeß gegen die „Kommissarische Kir­
chenregierung". In ihm wurden die Vertreter 
der Letzteren dazu „verurteilt, die Amtsräume 
der Evangelischen Landeskirche in Hessen­
Kassel, Renthof 5, zu räumen". (Urteil der 
11. Zivi I kammer des Landgerichts Kassel, 
2.0. 393/34). Im August 1935 (s.u.) war die 
Räumung jedoch noch nicht geschehen. 

Im Juli 1935 nun befand sich der treu zur 
„Einstweiligen Kirchenleitung" stehende 
Kreispfarrer Clermont im Badeurlaub. Seine 
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Vertretung als Kreispfarrer nahm der ebenfalls 
der legitimen Kirchen leitung unterstehende 
Pfarrer Justus Herwig von Niddawitzhausen 
wahr. Zu eben dieser Zeit hatte die Gestapo 
über den Reichensächser Pfarrer Konrad Eich­
höfer ein Aufenthaltsverbot für  den Kreis Esch­
wege und Redeverbot ausgesprochen: Rei­
chensachsen war also ohne Pfarrer. Wie es 
dazu kam, werden wir weiter unten schildern .  
In normalen Zeiten wäre für den Zeitraum der 
Vakanz kirchlich zuständig der Kreispfarrer, 
bzw. dessen Stellvertreter oder ein für die Va­
kanzzeit benannter sogenannter Spezialvikar 
gewesen .  Das alles konnte in jenen Tagen Pfr. 
Herwig - Niddawitzhausen für  sich in An­
spruch nehmen.  Er war sowohl Vertreter des 
Kreispfarrers als auch von der „Einstweiligen 
Kirchen leitung" zum Spe.z_ialvikar von Rei­
chensachsen bestellt worden . Die nationalso­
zial istisch geprägten Mitglieder des Rei­
chensächser Kirchenvorstandes jedoch hiel­
ten nun  ihre Zeit für gekommen.  Sie hatten 
sich an die „Kommissarische Kirchen regie­
rung 11 in Kassel um Bestellung eines Spezialvi­
kars für Reichensachsen gewandt. Am 30. Ju li 
1935 teilte die i llegale Kirchen leitung mit, sie 
habe auf Wunsch des Kirchenvorstandes Pfar­
rer Erich Eisenberg, Datterode - einen Deut­
schen Christen also - als Spezialvikar einge­
setzt .  Während eines Vertretu ngsfalles trifft 
Pfarrer Herwig auf Eisenberg - Datterode, der 
ebenfalls Vertretung wahrnehmen will . Her­
wig schreibt in der Chronik von Niddawitz­
hausen: 
Bei dem Beginn der Vertretung in Reichen­
sachsen, die in normalen Zeiten dem Nidda­
witzhäuser Pfarrer ablieg( traf dieser (in Hum­
boldtstraße 28 7/2 mit Vollmacht zur Vertre­
tung ausgestattet) auf den in Reichensachsen 
zu gleichem Zwecke anwesenden, aber vom 
Renthof 5 mit Vollmacht ausgestatteten Prarrer 
Eisenberg - Oatterode. Auf Vorschlag des Nid­
dawitzhäuser Prarrers einigte man sich sofort 
dahin, daß in der Gemeinde möglichst sofort 
die durch Eichhöfers Wirken entstandene Zer­
klüftung in der Gemeinde geschlossen werden 
solle, daß die Pfarrer alles tun sollten, um die 

Gemeinde zu befrieden, daß man sich in der 
Dienstverrichtung überall helfen wolle; die 
Gemeinde solle sehen, daß Pfarrer =  Amtsbru­
der waren, unbekUmmert um den kirchenpoli­
tischen Standort, den sie sonst einnehmen 
mochten . . .  

Nun  hatten bestimmte Reichensächser 
Kreise seit Jahren die These vertreten ,  das Wir­
ken von Pfr. Eichhöfer zerrütte die Gemeinde, 
er solle sich möglichst bald um eine andere 
Stel le bemühen .  Jetzt schien für sie das Ziel 
greifbar nahe. Eine Kirchenvorstandssitzu ng 
wurde für  den 20.8.1935 unter dem Vorsitz 
von Pfr. Eisenberg anberaumt. Pfr. Herwig war 
mit beratender Stimme anwesend . Auf dieser 
Kirchenvorstandssitzung wurde beschlossen : 
1 .  Konfirmandenunterricht in Reichensach­

sen sei n ur durch den zuständigen Spezial­
vikar zu erteilen .  

2 .  ,, Pfarrer Eichhöfer soll brieflich, d a  er für 
eine weitere ersprießliche Amtstätigkeit in 
Reichensachsen als untragbar erscheint, 
aufgefordert werden, alsbald seine Verset­
zung zu beantragen .  
Abschrift dieses Schreibens, mit dessen 
Abfassung Pfarrer Herwig beauftragt wird , 
geht über Kreispfarrer C lermont an die 
einstweilige Kirchenregierung . 11 

Pfr. Herwig wurde also (einstimmig) vom 
Kirchenvorstand beauftragt, den Kirchenvor­
standsbeschl uß weiterzugeben .  Herwig in der 
Chronik von Niddawitzhausen: ,,Er (der Pfar­
rer von Niddawitzhausen) gab sich dazu her, 
der Katze die Schelle anzuhängen .  Dafür soll­
te er noch büßen .  11 

Herwig hatte Freiheit in der Formulie­
rung des Briefes an Eichhöfer. Sein Schreiben 
liegt vor. Er begnügt sich nicht damit, den Kir­
chenvorstandsbesch l uß u nkommentiert wei­
terzugeben .  Er identifiziert sich eindeutig mit 
der Fraktion ,  die Eichhöfer weghaben wollte. 
So schreibt er nach Übermittlung des Kirchen­
vorstandsbesch I usses: 
Sie wissen, daß Sie in Reichensachsen einen 
ganz großen Scherbenhaufen hinterlassen ha-

ben, den zu heben und zurecht zu bringen 
sich jetzt ununterbrochen Behörden und Kol­
legen muhen. Sie wissen auch, daß wir da­
mals im Kirchenvorstand, als das Ringen um 
Sie nach der Vakanz . . .  geschah, die Kirchen­
behörde baten, Sie von Reichensachsen fern 
zu halten; vergeblich 14. Sie waren da, und der 
Erfolg ist jetzt nur negativ. Deshalb bitte ich Sie 
ebenso herzlich wie dringend, jetzt wenig­
stens durch beschleunigte Wegmeldung etwas 
zur Befriedung in Reichensachsen beizutra­
gen. Auf die EinzelbegrUndung, die reichlich 
lang werden könnte und müßte, wenn man 
bei Ihrem anerkannten Scharfsinn bestehen 
wollte, verzichte ich; ich hoffe auch so, daß 
Sie mich verstehen und den Rat des Nachbarn 
und Freundes befolgen. 
Herz/. Gruß 
Ihr (gez.) Herwig. 

Die „ Einstweilige Kirchen leitung 11 in  
Kasse l reagierte schnell. Bereits einen Tag 
nach jener Kirchenvorstandssitzung in Rei­
chensachsen - so jedenfalls die Zeitangabe 
Herwigs in der Chronik von Niddawitzhausen 
- mußte er bei der Kirchenleitung erscheinen . 
(Die Besprechung in Kassel war jedoch am 26. 
August 1935, wie Herwig in einem Schreiben 
vom 21. 12 . 1935 an den Kreispfarrer mittei lt .  
Das Schreiben I iegt im Entwurf vor. Das dort 
angegebene Datum dürfte das richtige sein .  
Der Eintrag i n  der Chronik ist ein knappes Jahr 
später datiert. )  

Was da geschah, lassen wir Pfr. Herwig 
berichten: 
. . . im Besprechungsraum hielten sich neben D. 
Merzyn auf: Der Kreispfarrer Clermont aus 
Eschwege und Prarrer Köhler - Kasse'1 früher 
in Renda. Diese beiden fielen in gehässiger, 
ehrenrühriger Weise über mich her: , Pfui, pfui, 
daß Sie Ihren Namen dazu hergaben, daß 
Eichhöfer sich wegmelden soll; Sie sollten sich 
schämen (C/ermont); Ihre Weste war bisher 
schneeweiß, jetzt hat sie einen großen Fleck 
(Köhler). '  Ich wies diese wie von bissigen 
Hunden vorgebellten Kränkungen zurück, 
entfernte mich nach kurzer aufklärender Un-
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terhaltung mit dem Einberufer der Bespre­
chung und war entschlossen, nach diesen er­
fahrenen Kränkungen, denen kein Wort der 
Entschuldigung folgte, Humboldtstr. 28 7/2 
(Diensträume der 11 Einstweiligen Kirchenlei­
tung") nicht mehr zu betreten. Da ich nicht 
zwischen Himmel und Erde schweben konn­
te, war es selbstverständlich, daß ich mich we­
nige Tage danach dem als untadelig nach dem 
Bekanntwerden von mir erkannten Prarrer 
Veerhoff in Renthof 5 CKommissarische Kir ­
chenregierung") unterstellte. Dieser Schritt 
hatte zur selbstverständlichen Folge, daß ich 
im Kirchenkreis Eschwege mich zu einer un­
zertrennlichen Gemeinschaft mit den von der 
übrigen Pfarrerschaft geächteten und gemie­
denen Kollegen Uffe/mann - Grebendorf und 
Eisenberg - Oatterode gesellte . . .  

Pfr. Herwig ist also nicht aus Überzeu­
gung, sondern aus gekränktem Stolz in das La­
ger der deutsch-christlichen Pfarrer einge­
schwenkt. Dieses Urteil wird, wie u ns scheint, 
auch d urch folgende Beobachtungen gestützt: 
Nu r  einen Monat zuvor, am 12./13. Juli 1935 
hatte die Hitle r -Jugend ein Konfirmandenlager 
des Kirchenkreises Eschwege auf das massiv­
ste gestört. Als stel /vertretender Kreispfarrer 
legte Herwig daraufhin beim Landrat des Krei­
ses Eschwege „schärfste Verwahrung11 ein .  Wir 
finden im gesamten Kirchenstreit u nserer Re­
gion kaum ein zweites Dokument, das ähnlich 
k1·aftvoll die Belange der Kirche gegen die 
Übergriffe des Staates verteidigt hätte. Ich zi­
tiere einen Abschnitt aus dem vom 16.7 .1935 
an den Landrat gerichteten Schreiben: Die ge­
schilderten Vorgänge 
sprechen in ihrer Widerwärtigkeit jeder uns 
selbstverständlichen Forderung in Anstand, 
Zucht und Kameradschaft Hohn. Für das Evan­
ge/. Kreispfarramt und den Kirchenkreispfarrer, 
die ich z.Zt. zu vertreten habe, lege ich diesen 
unerhörten Übergriffen und Gewaltakten ge­
genüber schärfste Verwahrung ein. Ich bitte Sie 
ebenso höflich wie dringend, alsbald nach Prü­
fung des Tatbestandes für Bestrafung der Schul­
digen an den zuständigen Stellen einzutreten. 
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Von den uns verbrieften Rechten, zu denen 
auch die Abhaltung von evangel. Lagern 
gehört, werden wir in unserer evangel. Kirche 

nicht weichen . . .  

Weiterhin nenne ich die Berichte, die 
Herwig am 23. und 2 6.Juli 1935 an Kreispfar­
rer Clermont über die Entwicklung in Schweb­
da- Frieda gab; ich erwähne seinen Gang nach 
Frieda am 28. 7 .35, um eine Kirchenvorstands­
sitzung zu leiten, die die Unterstellung Friedas 
unter die „Kommissarische Kirchenregierung" 
rückgängig machen sollte - das alles zeigt 
Herwig fest verwurzelt bei der legalen Kir­
chenleitung. 

Nicht viel mehr als einen Monat später 
steht Herwig im Lager der Deutschen Christen 
- nicht aus Überzeugung, sondern aus dem 
Gefühl tiefer Kränkung ' durch seinen 
langjährigen Freund, den Kreispfarrer Cler­
mont. Es bleibt fü r  immer schmerzlich, daß 
diese beiden Männer nie wieder zueinander 
gefunden haben. 

Es hätte nun nahegelegen, daß Herwig 
die drei Gemeinden des Kirchspiels Nidda­
witzhausen der „Kommissarischen Kirchenre­
gierung" unterstellte. Das geschah nicht. War­
um nicht? Herwig schreibt in der Chronik von 
Niddawitzhausen zwar, er habe die Kirchen­
vorstände und Gemeindeglieder nicht zu ei­
nem förm lichen Umschwenken veranlassen 
wollen. ,,Ich fürchtete nämlich die nunmehr 
um sich greifende Spaltung der Gemeinden, 
die durch unseren Führer politisch geeint wa­
ren und nun nicht kirchenpolitisch gespalten 
werden sollten." Dieser Eintrag - wie übrigens 
auch die übrigen Zitate aus der Niddawitzhäu­
ser Chronik - ist vom 10.12. 1936 datiert. Er 
liegt also über 1 1 /4 Jahr nach den entscheiden­
den Ereignissen. Die zitierte Eintragung würde 
zu dem oben über ihn Berichteten passen. Wir 
wissen jedoch -und das muß nun leider auch 
gesagt werden -daß Herwig bis Ende 1935 die 
Kollekten des Kirchspiels „direkt", d.h. unter 
Umgehung des Kreispfarrers Clermont, über­
sandt hat. Sie gingen also de facto an die „Kom­
missarische Kirchenregierung". Das wurde 

ihm aber, als der Landeskirchenausschuß (s.u.) 
eingesetzt war, Anfang Januar 1936 vom Kreis­
pfarrer ausdrücklich untersagt. Wir haben wei­
terhin Beschwerden aus der Gemeinde vorlie­
gen, die auf Versuche Herwigs hindeuten, auch 
die Kirchenvorstände auf die deutsch-christli­
che Linie einschwenken zu lassen. (Schreiben 
des Lehrers und Kirchenvorstehers Karwetzki 
an den Kreispfarrer vom 9.1.1936). Wir müssen 
also urteilen: Herwig hat sehr wohl die Ge­
meinden umstimmen wollen, aber es ist ihm 
nicht gelungen. Dieser Versuch Herwigs kann 
nur als ein Akt der Nibelungentreue gegenüber 
Eisenberg und Uffelmann gedeutet werden. Es 
ist aber im höchsten Grade unwahrscheinlich, 
daß er auch deren theologische Position zu 
übernehmen gewillt gewesen wäre. Bemer­
kenswert ist, daß sich die ebenfalls zum Kirch­
spiel Niddawitzhausen gehörende Gemeinde 
Weiden hausen in diesem Streit um Herwig auf­
fällig zurückgehalten hat. 

Der im Dreieck Niddawitzhausen -Rei­
chensachsen - Datterode stattfindende Kir­
chenstreit muß nun aber auch einer weiteren 
Person gedenken, nämlich des Sohnes des 
Niddawitzhäuser Pfarrers Justus Herwig: Ge­
org Herwig. 

Georg Herwig hatte im Februar 1935 
sein erstes theologisches Examen in Marburg 
abgelegt. Die Fakultät Marburg schickte auf 
Wunsch G. Herwigs die Prüfungsakten der 
,,Kommissarischen Kirchenregierung" zu. 
Kurz danach aber bat G. Herwig die „Einst­
weilige Kirchenleitung" um Aufnahme in ihre 

Kandidatenliste und erkannte diese Kirchen­
leitung als einzig rechtmäßige Kirchenregie­
rung schriftlich an. 

G. Herwig trat nun sein Ausbildungsvika­
riat bei seinem Vater in Niddawitzhausen an. 
Etwa Anfang August schwenkte G. Herwig -
aus was für Gründen auch immer - zur „Kom­
missarischen Kirchenregierung" um. Jedenfalls 
wurde er mit Schreiben der „Kommissarischen 
Kirchenregierung" vom 13.August 1935 ab so­
fort bis auf weiteres als Vikar dem Pfarrer Eisen­
berg in Datterode unterstellt und mit Verse­
hung der freien Pfarrstelle Röhrda beauftragt. 

Eisenberg -Datterod_e (und Uffelmann -
Grebendorf) wurden seit 1934 von der übrigen 
Pfarrerschaft des Kirchenkreises gemieden. 
Die Ursache war eine ursprünglich in Eschwe­
ge geplante Kundgebung der Deutschen Chri­
sten, auf der der „Landesbischof" Theys (DC) 
sprechen sollte. Die Pfarrer des Kirchenkreises 
hatten sich aber gegen diese Kundgebung aus­
gesprochen. So ließ Eisenberg sie am 11.No­
vember 1934 in der Gemeindehalle zu Röhrda 
stattfinden. Daraufhin brachen die übrigen 
Pfarrer des Kirchenkreises ihre Beziehungen 
zu Eise_nberg und Uffelmann ab. Diese beiden 
Pfarrer hatten sich auch im Gegensatz zu den 
anderen mit ihren Gemeinden der „Kommis­
sarischen Kirchenregierung" unterstellt. Eisen­
berg schreibt in der Chronik von Datterode: 
,,Die Kirchengemeinden Datterode und Röhr­
da haben in Geschlossenheit zusammenge­
funden, so daß innerhalb des Kirchspiels der 
,Kirchenstreit' vermieden wurde." Er hat sich 
getäuscht. 

Eisenberg plante im Spätsommer 1935 
seinen Pfarrstellenwechsel von Datterode 
nach Wanfried. Er wollte aber die deutsch­
christliche Kontinuität in seinem ehemaligen 
Kirchspiel sicherstellen. Die Lösung bestand 
darin: Vikar Herwig zum Pfarrer zu ordinieren 
und ihn zum Nachfolger Eisenbergs zu bestel­
len. Freilich wußte man, daß He1-wig nicht die 
Voraussetzungen erfü l lte, die die Bestimmun­
gen unserer Landeskirche für die Ordination 
forderten: Abgeschlossenes Vikariat, einjähri­
ges Predigerseminar, abgelegtes zweites theo­
logisches Examen. Dennoch fand die Ordina­
tion Herwigs am Abend vor dem Wegzug Ei­
senbergs nach Wanfried (28.10.1935) in der 
Kirche von Datterode statt. Sie wurde vollzo­
gen durch den stellvertretenden Landesbi­
schof der „Kommissarischen Kirchenregie­
rung", Pfr. Veerhoff -Kassel, unter Assistenz 
von Pfr. Herwig - Niddawitzh_ausen, dem Va­
ter des Ordinanden, und Pfr. Eisenberg -Dat­
terode. 

Jedoch schon im Dezember 1935 trat an 
die Stelle der rivalisierenden Kirchenleitungen 
durch Verordnung des Reichskirchenministers 
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eine neue Kirchenleitung ins Amt, der „ Lan­
deskirchenausschuß". Die „Kommissarische 
Kirchenregierung" hatte so gut wie keinen Wi­
derhall in der Pfarrerschaft gefunden, sie hatte 
sich also auch in den Augen der Staatsführung 
nicht durchgesetzt. Die staatlichen Stellen 
hielten es für angebracht, am Vorabend der 
geplanten Olympiade in Deutschland den Kir­
chenstreit zu beenden. 

Vom Landeskirchenausschuß wurde die 
Ordination Herwigs nicht anerkannt. Er wurde 
aufgefordert, ein Vikariat in Bebra anzutreten. 
Für die Versehung des Kirchspiels Datterode -
Röhrda wurde als Spezialvikar Pfr. Schwerdt­
feger - Netra bestimmt. Diese Neuordnung 
fachte den Streit eigentlich erst richtig an. Der 
bestellte Spezialvikar wurde von den national­
sozialistischen Kreisen in den Kirchenvorstän­
den nicht akzeptiert. Hingegen machten jene 
Kreise namens der Kirchenvorstände Einga­
ben an den Kreispfarrer, den Landeskirchen­
ausschuß, den Reichskirchenausschuß und 
schließlich an den Reichsminister Kerrl, Her­
wig doch in Datterode -Röhrda zu belassen -
erfolglos. In der Weihnachtszeit 1935 war die 
Situation noch einmal zum Zerreißen ge­
spannt. Das Weihnachtsabendmahl sollte der 
vom Landeskirchenausschuß bestellte Spezi­
alvikar Schwerdtfeger halten. Dagegen I ief der 
Kirchenvorstand Sturm. Dem ehemaligen 
Pfarrer des Ortes, Eisenberg, der sich zur Ver­
tretung angeboten hatte, wurde ein Amtieren 
in seiner aufgewühlten alten Gemeinde unter­
sagt. So jedenfalls die Darstellung Eisenbergs. 
Nach dem Bericht des Kreispfarrers scheiterte 
das Amtieren Eisenbergs an seiner Unwillig­
keit, beim eingesetzten Spezialvikar 
Schwerdtfeger um ein Dimissoriale nachzu­
kommen. So fand Weihnachten 1935 in Dat­
terode - Röhrda kein Abendmahl statt. Vikar 
Herwig weigerte sich, von deutsch- christli­
chen Kreisen ermutigt, Datterode zu verlassen 
und sein Vikariat andernorts fortzusetzen. Sei­
ne hartnäckige Weigerung endete schließlich 
damit, daß er im Februar 1936 aus der Liste der 
Kandidaten der Landeskirche von Kurhessen­
Waldeck gestrichen wurde. Gleichwohl blieb 
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er im Pfarrhaus zu Datterode wohnen und am­
tierte weiter. Erst am 1 2 .  Mai  1 936 ver l ieß er 
unsere Landesk i rche und nahm eine Pfarrstel ­
le im benachbarten Thür ingen an .  Nach dem 
Krieg bemühte er sich erfolglos um eine Pfarr­
stel le i n  se i ner a lten Landesk i rche. Die Nach­
barlandesk i rche von Hessen-Nassau nahm 
ihn auf. Er hatte eine Pfarrste l le i n  Ett ingshau­
sen i n ne. Nach sei nem frühen Tode im Jahre 
1 963 fand er seine letzte Ruhe auf dem Fried­
hof zu N iddawitzhausen .  

B i s  zum Mai 1 936 war  es  auch anderen 
vom Landesk i rchenausschuß e ingesetzten 
Spezia lvi karen (Lueken - Herleshausen fü r 
Röhrda, Spohr - Oetmannshausen fü r Dat­
terode) n icht ge l ungen, das K i rchspie l  zu be­
frieden .  Nach dem Weggang Herwigs wurde 
Pfr. extr. Del ius  vom Landesk i rchenausschuß 
zum Pfarrer von Datterode � Röhrda bestel lt .  
Ihm gelang es, den K i rchenfrieden wieder her­
zuste l l en .  

Wir wenden unsere B l icke zurück auf 
Pfr. Herwig sen .  und das K i rchspie l  N i dda­
witzhausen. Dieses K i rchspie l  war bis zum 
März 1 937  a l les andere als befriedet. Der 
Streit im K i rchspiel hatte zwar etwas m it der 
k i rchenpol it ischen S ituation zu tun, war aber 
n icht eigentl ich ein k i rchenpol it ischer Streit. 
In i hm kamen Spannungen zwischen Pfarrer 
und Gemei nde zum Ausbruch, d ie  s ich seit 
Jahren angestaut hatten .  Woh l  du rch die Ent­
wick lung der D inge i n  Datterode verursacht, 
l egte Herwig h ier e in  Verhalten in Pred igt, 
Konfi rmandenunterricht, See l sorge, Umgang 
m it den K i rchenvorstehern und Lehrern an 
den Tag, das mehr und mehr als unerträg l ich 
empfunden wurde. G le ichzeitig verhärtete 
s ich se in  Verhältn is zum Kreispfarrer Cler­
mont. D ie Gemeinden E l tmannshausen und 
N iddawitzhausen übersandten daher am 
1 5 ./1 6 .3 . 1 936  e ine E i ngabe an das Landesk i r­
chenamt, i n  dem s ie d ie  Beschwerden gegen 
Herwig aufzäh lten und d ie  B itte äußerten, i h n  
au s  dem K i rchspie l  wegzunehmen . 

Um die Differenzen zu k lären, kam es 
sch l ieß l ich zu einer vom Landeskirchenamt 
auf den 2 .  J u l i  1 9 36 anberaumten Verhand-

l u ng unter dem Vorsitz von Herrn Gerichtsas­
sessor Krommes im Evangel ischen Gemei nde­
haus zu Eschwege. E in  Sch iedsspruch wu rde 
damals noch n icht gefä l lt .  I n  der Zwischenzeit 
r issen die Beschwerden gegen Herwig n icht 
ab. So sprach der Landesk i rchenausschuß am 
6. Nov. 1 936 d ie Versetzung Herwigs mit Wir­
kung vom 1 .  Februar 1 937  nach Seifertshau­
sen und am 27 . Nov. 1 936  seine Beur laubung 
mi t  sofort iger Wi rkung aus .  Spez ia lv ikar  wur­
de Pfr. Walter, N iederhone. 

A ls  Herwig jedoch Anfang Februar 1 93 7  
N iddawitzhausen immer noch n icht verl assen 
hatte, faßten d ie  K i rchenvorstände von N idda­
witzhausen und Eltmannshausen unter dem 
Vorsitz des Spez ia lv ikars Walther - N iederho­
ne fo lgenden Besch l uß :  
Es wird beschlossen, an das Landeskirchen­
amt eine Eingabe zu richten in dem Sinne, das 
Landeskirchenamt wolle veranlassen, daß die 
von der Kirchenbehörde ausgesprochene Ver­
setzung von Herrn Prarrer Herwig von Nidda­
witzhausen spätestens am 7 .  März d.Js. ver­
wirklicht wird, besonders weil Herr Prarrer 
Herwig die in seiner gegenwärtigen Lage nöti­
ge Rücksicht gegenüber den Mitgliedern der 
Kirchenvorstände von Niddawitzhausen und 
Eltmannshausen vermissen läßt. 

Dieser K i rchenvorstandsbesch l uß  wur­
de n icht mehr abgeschickt, wei l  Herwig in­
zwischen e i nen Antrag auf Pens ionierung ge­
ste l l t  hatte, dem das Landesk i rchenamt ent­
sprach (Schreiben vom 1 8 .  Februar 1 93 7) .  Das 
Wort vom „h i nterlassenen Scherbenhaufen",  
das er Pfr. E ichhöfer sagen zu müssen g laubte, 
war bei i hm sel bst Real ität geworden .  

Herwig war damals 59 Jahre a l t .  Auch er 
s iedelte i n  der Folgezeit nach Thür ingen über, 
keh rte nach dem Krieg i n  se ine hessische Hei­
mat zurück u nd starb im  Dezember 1 954 
77jährig i n  sei nem Geburtsort Bre itenbach im  
Kreis Hersfe ld ,  wo er auch begraben i st. 

Wie seh r  d ie  Vorgänge gerade in N idda­
witzhausen den Krei spfarrer bel astet haben 
müssen, geht aus der Bemerkung hervor, die er 
auf d ie landeskirch l iche Pension ierungsm it-

tei l u ng schre ibt: ,,H i e  fi n i s  est cu rarum ! "  (Das 
i st das Ende der Sorgen) .  

Wir hatten oben gesagt, daß im J u l i  1 935  
Pfarrer E ichhöfer von Reichensachsen m it ei­
nem Aufenthaltsverbot und Redeverbot belegt 
war. D ies war verfügt worden a l s  Folge se iner 
Unterstützung des Pfarrers Otto Witteki ndt i n  
Schwebda, i n  dessen K i rchspiel zu eben d ie­
ser Ze it ebenfa l l s  der K i rchenstreit ausgebro­
chen war. Wittek i ndt hatte am 23 .  J u l i  1 935  
von der  Gestapo Redeverbot bekommen. D ie 
Rege l ung der  Vertretung i n  sei nem K i rchspiel 
stand an. A ls  Mitg l ied der Bekennenden K i r­
che 1 5  war E ichhöfer verpfl ichtet, e inen i n  Not 
geratenen Amtsbruder der Bekenntn isk i rche 
zu unterstützen . Am 28.  J u l i  wu rde er i n  Fr ie­
da, wo e ine K i rchenvorstandss itzung stattfi n­
den sol lte, wegen angebl icher staats- und 
parteife ind l icher Äußerungen i ns Gefängnis 
nach Eschwege abgeführt, konnte aber dort 
n icht festgehalten werden.  An  d ieser Veran­
sta l tu ng in Frieda hatte auch Pfr. Herwig a l s  
ste l lvertretender Kreispfarrer te i  !genommen .  
E r  kommentiert d i e  Aktivitäten E ichhöfers i n  
Frieda fo lgendermaßen : ,, E ichhöfer hatte sich, 
ohne das geri ngste Recht und i rgendwelchen 
Auftrag s ich i n  d iese Di nge im K i rchspiel 
Schwebda/Frieda ei ngem ischt und erfuhr 
zwangsweise Festnahme und kurz darauf Re­
de- und Aufentha l tsverbot." (Ch ron ik  N idda­
witzhausen. Ü ber die E i nze lhe iten der Vor­
gänge werden w i r  i n  e inem 2 .  Tei l  berichten) .  

Formal ju r ist isch hätte Herwig mi t  sei ner 
Beurte i l ung recht gehabt: Für die Rege l ung der 
Vertretung im K i rchspiel Schwebda war E ich­
höfer n icht zuständig .  Aber Herwig unter­
sch lägt, daß d ie  für den 28 .7 .  gepl ante K i r­
chenvorstandssitzung zwischen i hm und 
E ichhöfer am Vortag abgesprochen worden 
war und E ichhöfer von i hm d ie  Ermächtigung 
erhalten hatte, d iese K i rchenvorstandssitzung 
kurzfristig e i nzuberufen.  So jedenfa l l s  E ichhö­
fer in sei ner Darste l l u ng der Vorgänge vom 
2 .August 1 935 ,  in Höxter verfaßt. 

D ies war aber n icht das erste Mal ,  daß 
E ichhöfer mi t  den staat l i chen Stel len i n  Kon­
fl i kt geriet . Desha lb geben wir  h ier einen kur-
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zen Ü berbl ick :  E ichhöfer hatte Mitte 1 933  sei­
ne Pfarrste l le in Rei chensachsen angetreten .  
Das war n icht ohne Widerstand best immter 
Kreise Reichensachsens geschehen .  ( I n  der 
Vakanzzeit Ende 1 932 bis Anfang 1 933 war 
Pfr. Herwig Spezia lv i kar von Reichensach­
sen . )  Bereits Ende 1 933  wol lte man E ichhöfer 
wieder von Reichensachsen weghaben. Der 
Streit war ausgelöst worden durch d ie Weige­
rung E ichhöfers, mi t  Deutschem Gruß zu 
grüßen .  E i n  Gemeindegl ied hatte i h n  zunächst 
beim  Bü rgermeister denunziert, der wiederum 
hatte den Vorgang an d ie Gestapo weitergege­
ben .  Der Land rat scha l tete s ich e in .  Die E i n st­
wei l ige K i rchen le itung erbat Bericht, ob G rün­
de fü 1· d ie  Abberufung E ichhöfers gegeben sei­
en .  In persönl ichen Gesprächen des Kreispfar­
rers und des Eschweger Pfarrers Wepler ge l ang 
es sch l ieß l ich,  den Streit beizu legen . Wahr­
schei n l ich  hat d ie  Angelegenheit auch des­
ha lb  keine Ausweitung meh r erfahren, wei l  
d i e  Gestapo selbst n icht wußte, wie s ie s ich i n  
d iesem Punkt verha l ten so l lte. Nach der  Veröf ­
fent l ichung der Akten der Geheimen Staatspo­
l izei wissen wi r, daß damals e ine Rückfrage an 
den Ste l l vertreter des Führers (Rudolf Heß) ge­
r ichtet worden ist, i nwieweit der Deutsche 
Gruß verbi nd l ich sei . Die Antwort vom 
24. 1 1 . 1 933  darauf ist i nteressant. Wi r zit ie ren 
sie an d ieser Ste l l e :  

An den 
Herrn Landrat in Eschwege 
In der Streitsache mit dem Prarrer Eichhöfer in 
Reichensachsen, der gezwungen werden soll­
te, den Deutschen Gruß nicht mit , Heil', son­
dern mit , Heil Hitler' zu erwidern, hatte ich Ih­
nen mitgeteilt, daß es als Deutscher Gruß 
genügen würde, wenn der Betreffende unter 
Heben des rechten Armes das Wort , Heil' aus­
spreche, und somit die Worte , Heil Hitler' 
nicht verlangt werden brauchen oder können. 
Um sicher zu gehen, hatte ich beim Stellver­
treter des Führers angefragt. Dieser hat mir 
heute mit einem Schreiben vom 20. 7 7 . ds.}s. 
bestätigt, daß meine Auffassung richtig ist. Er 
fi.ihrt in dem Schreiben u.a. aus, daß der Gruß 
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, Heil '  niemals von der Reichsleitung der NSD­
AP in den Gruß ,Heil Hitler' umgeändert wor­
den sei und daß somit ebensogut mit , Heil ' 
wie mit , Heil Hitler' gegrüßt werden könne. 

gez. von Pfeffer 16 

Von dieser Antwort wußte natür lich in 
Re ichensachsen niemand. Die übrigen Punk­
te, die Eichhöfer vorgeworfen wurden, konn­
ten e ine Versetzu ng n icht begrü nden .  

In der ersten Hälfte des Jahres 1934 
drangen Parteimitg lieder in die Kirche von 
Langenhai n  ein und hängten einen Kranz für 
die Gefallenen der Bewegung auf. Eichhöfer 
nahm den Kranz ab und überbrachte ihn dem 
Bürgermeister m i t  der Erklärung, die Kirche 
habe unpartei l ich zu sein .  Nach anfäng lichen 
Drohgebärden lenkten die staatlichen Stellen 
ein . Sie kamen nicht gegen das Argument 
Eichhöfers von der U npartei I ichkeit der Kirche 
an. Als im Sommer 1934 sich die i l legale 
11Komm issarische Kirchenregierung" in Kassel 
etabliert hatte, unterste ! lte s ich der Kirchen­
vorstand von Langenhain am 25 . 1 1 .1934 aus­
drücklich der legalen 11 Einstweiligen Kirchen­
leitung". E in entsprechender Ki rchenvor­
standsbesch luß für Reichensachsen war für 
den 2 6. 11 .1934 vorgesehen. Er scheint n icht 
zustandegekommen zu se i n . Jedenfalls nötigte 
der Kirchenvorstand von Reichensachsen 
Eichhöfer am 7./8 .1. 1 935  zu einer außeror­
dentl ichen Sitzung mit dem Hinweis, daß er 
evtl . auch ohne Pfarrer tagen und Beschl üsse 
fassen werde. Wie n icht anders zu erwarten, 
lehnte E ichhöfer diese außerordentliche Sit­
zung ab. Sie fand ohne den Ortspfarrer statt, 
unterstel lte die Kirchengemeinde Reichen­
sachsen der 11Kommissar ischen Kirchenreg ie­
rung" und glaubte, per Beschluß 11se i nen Vor­
sitzenden an die Weisungen des Reichsbi­
schofs u nd der komm issarischen Kirchenre­
gierung" binden zu können. Er untersagte ihm, 
we iterh in  m i t  der 11 Einstweil igen Kirchen lei­
tu ng" in amtl iche Verbindung zu treten und 
stel lte fest, ,,daß finanzielle Le istu ngen (ein­
schließlich Kollekten) nur an die komm issari­
sche Kirchenregierung in Kassel zu entrichten 

sind." In einem von E ichhöfer eingeholten 
Rechtsgutachten durch den Rechtsanwalt 
beim Amts- und Landgericht Kasse l, späterem 
langjährigen Oberlandeski rchenrat unserer 
Landeskirche Dr. Karl Blesse, wird festgestel l t, 
daß die erwähnten Kirchenvorstandsbe­
schlüsse u ngü l tig seien, da sie 11als Verstoß ge­
gen die Verfassu ng u nd gegen das Bekenntn is 
anzusehen sind" . . .  11Der Kirchenvorstand hat 
hiernach das Recht verwirkt, noch als ein 
evangel i scher Kirchenvorstand angesehen zu 
werden" (Gutachten vom 13 . März 1935 ) .  

Da eine Zusammenarbeit mit einem so l­
chen Kirchenvorstand n icht mehr mög lich 
war, se i ne Auflösung eigentlich fäl l ig gewesen 
wäre, sich aber aus polit ischen Grlinden als 
unmögl ich erwies, wurde Eichhöfer de facto 
ermächtigt, das Schiff der Gemeinde auch oh­
ne diesen Kirchenvorstand zu steuern. Ende 
Februar 1935 erhielt Eichhöfer e ine Ladung 
vor das Amtsger icht wegen Kanzelm iß­
brauchs; Mitte März desse lben Jahres wurde 
er wegen einer KanzelabkUndigu ng ins Ge­
fängnis gebracht, aber schon e i ne halbe Stun­
de späte I· wieder in Freihe it  gesetzt 1 7 . 

Im Mai forderte der Kirchenvorstand die 
Bereitstel lung der Kirche zu einer Feierstunde 
der Deutschen Christen. Begründung: Die Ge­
mei nde sol le auch einmal etwas anderes als 
die 11 Hetzpredigten" Eichhöfers hören. Natür­
lich öffnete Eichhöfer die Kirche n icht. Da er­
zwangen die Deutschen Christen am 2. Juni i n  
Reichensachsen und am 4 .  Juni i n  Schwebda 
den Zutritt zu den Kirchen mit Polizeigewalt 
für eine deutsch-christ liche Feierstunde, die 
der Leiter der 11Kommissarischen Kirchenre­
gierung", Pfr. Veerhoff, Kassel hielt .  Das waren 
in der Tat unerhörte Vorgänge, alles andere, 
als dem Frieden i n  den Gemeinden dienend. 
Kreispfarrer Clermont übersandte umgehend 
einen scharfen Protest an Veerhoff. 

Eichhöfer erwog damals e ine Klage we­
gen Hausfriedensbruchs bei der Staatsanwalt­
schaft und holte s ich dafür Rechtsbelehrung 
bei dem juristischen Sachverständigen der Kir­
chenleitung, Rechtsanwalt Dr. Karl Strippe ! ,  
Kassel. Dr. Strippe! hatte die 11 E instwei lige Kir-

chenleitung" bereits im oben erwähnten Pro­
zeß gegen die 11Kommissarische Kirchenreg ie­
rung" vertreten, in dem es um die Rückgabe 
der widerrechtl ich angeeigneten Diensträume 
ging (Januar/Februar 1935 ) .  Er be lehrte Eich­
höfer, daß eine solche Klage von der Instituti­
on anhäng ig gemacht werden mlisse, die die 
Kirchengemeinde nach außen vertrete, also 
dem Kirchenvorstand: 11 Es muß also der Kir­
chenvorstand ei nen solchen Antrag stellen. Ihr 
(Eichhöfers) Antrag würde n icht genügen. 
Auch würde der Antrag in einer ordnungs­
mäßigen S i tzung zu beschließen sein. Sie 
(E ichhöfer) werden daraus ersehen, daß Sie 
mit der Anzeige wegen Hausfriedensbruch 
nicht weit  kommen .. . " (Schreiben vom 11 .Juni 
1935 ) .  

Damit stehen w i r  dicht an jenen Vorgän­
gen , die wir bereits geschi ldert haben: Aufent­
halts- u nd Redeverbot für Eichhöfer, Einbruch 
der Koalition E isenberg - Herwig in Re ichen­
sachsen. Während der Abwesenheit Eichhö­
fers erzwang Pfarrer Eisenberg - Datterode in 
Beg leitung des Gendarmeriehauptwachtmei­
sters Hautz die Herausgabe der Reichensäch­
ser Abendmahls- und Taufgeräte sowie der 
Kirchenbücher. Frau Eichhöfer ließ s ich die 
Herausgabe bestätigen,  vor allem aber erklär­
te sie, daß sie diese Gegenstände n ur unter 
Rechtsverwahru ng herausgebe. An dieser 
Stel Je sei angemerkt, daß es nach RUckkehr 
Eichhöfers unglaublich schwier ig war, die Ge­
genstände wieder zurückzubekommen. Ei­
senberg behauptete, er habe sie n icht mehr, 
dafür sei Herwig - Niddawitzhausen zustän­
dig; Herwig wiederu� erwies sich gegenüber 
allen Anfragen und Anmahnungen durch den 
Kreispfarrer ren itent; der Kirchenvorstand Rei­
chensachsen stellte sich bockbeinig . 

In jener berüchtigten Kirchenvorstands­
sitzung, in der Eichhöfer zum Weggang aufge­
fordert wurde (20.8.1935) ,  wurde auch über 
den Konfirmandenunterr icht beschlossen. 

Die Reichensächser Bekennende Ge­
meinde führte daraufhin eine Unterschriften­
sammlung durch, adress iert an den Kreispfar­
rer: 11Wir unterzeichneten E ltern bitten Herrn 
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Kreispfarrer in Eschwege, daß unser Kind an 
e inem Unterr icht teilnehmen kann, der von ei­
nem Pfarrer gehalten wird, der nicht zu den 
Deutschen Christen gehört, sondern sich der 
E instwei ligen Kirchenleitung in Kassel und da­
mit auch Herrn Kreispfarrer Clermont unter­
ste! lt hat" (28.8. 1 935 ). 

Der Langenhainer Kirchenvorstand 
machte eine einmütige E i ngabe an den Kreis­
pfarrer, i n  der er seinen Pfarrer verteidigt und 
ganz besonders die Bitte äußert: ,, .. . in der Zeit 
der unfreiwi ll igen Abwesenheit des Herrn 
Pfarrers die Vertretung, wie bisher Ublich, 
durch den Herrn Kreispfarrer in Eschwege re­
geln lassen zu wollen" (2.8.1935) .  

Folge: Die Deutschen Christen hielten 
Konfirmandenunterr icht in Reichensachsen, 
die Bekennende Gemeinde in Langenhain für 
Re ichensachsen und Langenhain. So war es 
auch m i t  dem sonntäg l ichen Gottesdienst : Die 
dem Bekenntnis Treuen pilgerten a l l sonn täg­
l ich zum Gottesdienst nach Langenhain - be­
obachtet, gewarnt und wohl auch gelegent­
lich angepöbelt von einem Reichensächser 
Gemeindediener. 

Im September 1935 konnte Eichhöfer 
nach Reichensachsen zurückkehren .  Es wur­
den zwar immer wieder Versuche gemacht, 
ihn in se inem Wirken einzuschränken, aber es 
scheint nicht mehr zu spektakulären Aktionen 
gekommen zu sein. Freil ich eines sei zum 
Schluß noch erwähnt :  Im Mai 1939 sah sich 
Eichhöfer nun dennoch gezwungen,  seine Kir­
che der örtl ichen Gruppierung 11 National­
kirchliche Einung (Deutsche Christen)" zur 
Verfügung zu stellen .  Zu dieser Gruppierung 
gehörten etwa 10-16 Leute. Mög l ich wurde 
diese Entwicklung durch eine Änderung i n  der 
Leitungsspitze der Deutschen Evangelischen 
Kirche (DEK) . An ihrer Spitze stand seit De­
zember 193 7 nicht mehr der Re ichskirchen­
ausschuß, sondern der Präsident des Ber l i ner 
Oberkirchenrats Dr. Werner. Er schuf die 
Rechtsgrundlage dafür, daß kirchliche Min­
derheiten,  wie z .B. die Nationalkirchliche Ei­
nung von selbsterwählten Pfarrern versorgt 
werden u nd kirchliche Räume von den Orts-
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gemeinden i n  Anspruch nehmen konnten 
(Verordnung v. 1 8 . 3 .  1 939) 1 8  Die Landesk i r­
che von Ku rhessen-Wa l deck, d .h . i h r  Landes­
k i rchenausschuß, fuh r  i n  d ieser Zeit im se lben 
Fahrwasser. Wie es schien, hatte er damit ei­
nen Schritt zurück getan .  So hat es jedenfa l l s  
E ichhöfer i n  einem Schreiben an den  Landes­
k i rchenausschuß vom 25 .  Apri l 1 939 und an 
Krei spfarrer Wepler vom 1 7 .  Ma i 1 939 emp­
funden. Wepler beschwichtigt am 1 9 .  Ma i 
1 93 9  und empfieh lt  E ichhöfer, 11der Gemei nde 
zu sagen, daß es sich nu r  um eine vorüberge­
hende Maßnahme handelt . Es so l l  dadurch 
verm ieden werden, daß dort, wo solche künst­
l ichen Gewächse von Nat iona l k i rch l icher E i ­
nung wie i n  Reichensachsen entstehen, durch 
d iese Gruppe keine Un ruhe i n  der Gemeinde 
hervorgerufen werden kann ,  und daß s ie n icht 
sagen können, es wäre i h r  keine Mögl ichkeit 
zur Befr iedung i h rer rel ig iös,en Bedü rfn isse ge­
geben . Wi r  geben i h nen desha lb  b is  zur  Neu­
ordnung der D . E .K .  auf Wu nsch d ie  K i rche 
und sind der Überzeugung, daß die Wahrheit 
der b ib l ischen Christusverkündung a l l e i n  in 
den Gemeinden Bestand hat .  . .  " 

Es läßt s ich n icht m it letzter S icherheit 
erm itte ln ,  ob der Fa l l  der Überlassung der Rei­
chensächser K i rche an d ie Nat iona l k i rch ler 
noch im Jahre 1 939  e ingetreten ist 1 9 . Wi rk l i ch 
aber wurde er im Jah re 1 940 . E ichhöfer selbst 
berichtete da rüber auf der Pfarrkonferenz am 
8 .Apri l 1 940 . Wepler hatte 1 93 9  E ichhöfer ge­
genüber von e iner Übergangsrege lung ge­
sprochen20 . Es ste l l te s ich aber heraus, daß 
d ie Neuordnung der D . E .K  auf s ich warten 
l ieß und d ie  sogenannte Übergangsregelung 
s ich von Jahr  zu Jah r  mehr verfestigte . Im KA 
vom 1 .  Januar 1 942 wurde d ie 11Verordnung 
zur  S icherung der gei stl ichen Versorgung der 
Gemeinden . Vom 9. September 1 941 " für den 
Bereich u nserer Landesk i rche in Geltung ge­
setzt2 1 . 

Der Landesk i rchenausschuß versuchte, 
d iese Verordnung in Re ichensachsen bis zum 
Januar 1 945 du rchzusetzen . E ine Ro l le spielte 
seit 1 942 der aus Thür i ngen stammende Pfar­
rer Stelzner, der vom Landesk i rchenausschuß 

zur  geist l ichen Versorgung der M inderheiten 
i n  den K i rchengemei nden des Krei ses zugelas­
sen war22 .  Er h ie lt auch i n  Reichensachsen 
deutschchr istl ichen Konfirmandenunterr icht 
und forderte 1 943 d ie Überlassung der K i rche 
für e i nen Gottesd ienst pro Monat und der 
Abendmah l sgeräte für d ie deutschchrist l iche 
Konfi rmation .  Noch 1 945 wu rde aus Re ichen­
sachsen e in  g le ich lautender Antrag - u nter­
stützt durch 85 U ntersch riften - vorgelegt. 

Der Reichensächser K i rchenvorstand -
inzwischen wohl anders besetzt a l s  i n  den Jah­
ren 1 934-36 - lehnte a l l  d iese Anträge ab.  E r  
bemängelte den i n  der  Verordnung vom 
9 .September 1 941  gebrauchten unk laren Be­
griff der 11 Glaubensha l tung" und erk l ä rte s ich 
nur dann bereit, d ie  Abendmah l sgeräte her­
auszugeben, wenn Abendmah l  nach evange­
l i schem Bekenntn is geha lten werde . Die DC­
Seite jedoch füh rte Beschwerde bei der Gesta­
po, dem Landratsamt und dem Landesk i r­
chenamt. D ieses erk lärte d ie  Besch lü sse des 
K i rchenvorstands fü r gegenwärtig n icht 
durchfüh rbar. 

Den einen oder anderen Leser mag es 
schmerzen, festste l len zu müssen, daß der 
Kurs der K i rchenle itung i n  d iesen Jahren eher 
zweideutig war. Fre i l ich ,  entschu ld igend wi rd 
man doch auch d ies anmerken dürfen :  D ie 
K i rchen le itung wol lte n icht mehr e ine Neu­
auflage des Streits der vergangenen Jahre .  Es 
gab ja tatsäch l ich nu r  die Al ternat ive :  Pola ri ­
s ieren oder Befr ieden . Wenn man aber wi rk­
l i ch Befriedung wol lte, dann  mußte e ine Lö­
sung gefunden werden, auf d ie s ich notfa l l s 
auch Minderhe iten der Bekennenden Ge­
meinde berufen konnten .  Dieser Tatbestand 
war zwar n icht für unsere Landesk i rche gege­
ben, war aber i n  so lchen Landesk i rchen wich­
t ig, d ie  u nter DC-K i rchenregiment standen.  
Die K i rchen le itu ng erwartete dafür Verständ­
nis bei i h ren Pfarrern . Wi r f inden bei E ichhöfer 
jedoch ke i ne Spur ei nes Versuchs, nachzuprü­
fen, ob d ie  gegenwärtigen Deutschen Chr isten 
tatsäch l ich noch dem B i l d  entsprächen, das er 
von i h nen hatte23 .  Für i hn  waren sie in a l l en 
i h ren Schatt ierungen l rr lehrer. Dieser Stand-

punkt erlaubte es ihm,  b is  zum Ende eine k lare 
L i n ie zu  verfo lgen . 1 944 gab er der Gemeinde 
bekannt, daß die Deutschen Chr isten eine Er­
k lärung i hm gegenüber i n  Bezug auf i h re K i r­
chensteuer abzu legen hätten .  D iese Erk lärung 
habe aber auch d ie Bedeutung :  S ie gelte fü r 
i h n, E ichhöfer, und für d ie anderen Pfarrer a l s  
e in Ausdruck dafü r, 11daß s ie (d ie s ich zu den 
Deutschen Chr isten ha lten wol l ten) h i ns icht­
l ich Seelsorge, Amtshand lungen u .s .w. mi t  un­
serer K i rche n ichts mehr zu tun haben . "  

E ichhöfer amtierte i n  Reichensachsen 
bis zum E intritt i n  den Ruhestand im Jahre 
1 96 1 . A l s  Ruheständler war er mi t  der Verse­
hung der Pfarrste l le  bis 1 962 betraut. Er starb 
am 5 .  Ma i 1 966 in Oetmannshausen. 

Der Kirchenstreit im Kirchspiel 
Schwebda - Frieda 

Sehr geehrter Herr Stieff! 
Nachdem der Staat die Macht in der Kirche 
übernommen hat sind laut Verfügung des 
Herrn Staatskommissars die kirchlichen Ver­
tretungen, somit auch die Kirchenvorstände, 
aufgelöst. Ich ernenne Sie bis auf Weiteres 
zum kommissarischen Kastenmeister. Von der 
Auflösung bitte ich Sie die ehemaligen Kir­
chenvorstände zu Schwebda und Frieda zu 
benachrichtigen, auch Herrn Schmerbach in 
Frieda seine Ernennung zum kommissari­
schen Kastenmeister mitzuteilen . 
Weitere Anweisungen ergehen nach Eingang 
neuer diesbezüglicher Verfügungen . 
Schwebda, den 6 . Juni 1933 
gez. Uffelmann, Pfr. 

Dieses Sch re iben Uffelmanns24 i st ver­
faßt wen ige Monate bevor Wittek i ndt a l s  
H i lfspfarrer nach Schwebda kam.  Er, Uffel­
mann ,  war dama l s  offenbar Spezia lv ikar des 
K i rchspie ls .  Zum 1 .  Ma i 1 93 3  näm l ich hatte 
der b isherige Pfarrer des K i rchsp ie ls, C lassen, 
e ine Pfarrste l le in Lu isendor( Krs. Franken­
berg, angetreten .  K i rchenvorstandswah len 
waren im Apri l  1 933 für den 1 3 .  August 1 933  
festge legt worden . S i e  wu rden jedoch Anfang 
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J u l i  auf den 23 . J u l i  vorgezogen au s  Gründen, 
d ie  s ich im  Dokument Uffe lmanns  widersp ie­
gel n .  Der Staatskommissar für d i e  evangel i ­
schen Landesk i rchen i n  Preußen, Jäger, hatte 
näm l ich im Jun i  d ie b isherigen K i rchenvertre­
tu ngen außer Kraft gesetzt. G leichzeitig setzte 
er in den e inzel nen preuß ischen Landesk i r­
chen sogenannte Bevol lmächtigte e in ,  d i e  die 
anstehenden K i rchenvorstandswah len man i­
pu l ieren sol lten .  Für  u nsere Landesk i rche war 
das e in  Herr Dr. Pau lmann .  Sei ne  entschei­
dende Anordnung bestand dari n :  D ie Vorsit­
zenden der bisherigen K i rchenvorstände be­
rufen s ich zwei Vertrauensleute aus der Ge­
meinde, d ie d ie Bed i ngungen für d i e  Wäh l bar­
keit zum Ki rchenvorsteher nach der Verfas­
sung unserer Landesk i rche erfü l len ,  vor a l lem 
aber der G laubensbewegung 11 Deutsche Ch ri ­
sten " angehören oder vorher ih ren Ei ntritt er­
k l ä rt haben müssen .  S ie  ste l len au ch d ie  Vor­
sch lagsl i ste fü r den neu zu  wäh l enden K i r­
chenvorstand auf. 11 Die  auf der L i ste Vorge­
sch lagenen müssen den . . .  für d ie Vertrau ens­
leute genannten k i rch l i chen Bed ingungen 
genügen . "  (KA v. 1 . Ju l i  1 933 ,  5 . 77 f. ) .  

Ganz k la r :  Die neuen K i rchenvorstände 
sol lten - wenn mögl ich - aus l i n ientreuen Na­
t iona l sozia l i sten bestehen . Nebenbei sei be­
merkt :  D iese Taktik i st n icht aufgegangen .  Es 
war n icht mög l i ch , d i e  K i rchenvorstände ins­
gesamt mit  deutsch-ch ristl i chen M itgl iedern 
zu besetzen. Jedoch gelang es, d i e  K i rchen­
vorstände mit solchen Mitg l iedern zu ü ber­
fremden, deren Loya l i tät n i cht bei der K i rche, 
sondern bei der Partei lag. W ie s ich das aus­
wi rkte, sehen wir  bei dem später zu behan­
del nden Fa l l  Wanfried . 

Die k i rchenpol it ischen Vorgänge im 
Re ich sind a l so der H i ntergrund des Uffel­
mann 'schen Sch reibens .  Aus d iesem ku rzen 
Dokument ist seh r deutl ich ers icht l ich , was 
d i e  Deutschen Ch ri sten s ich für d i e  Kirche er­
warteten :  Die E i nfüh rung des Füh rerpri nz ips 
i n  d ie  K i rche, d .h . d i e  Aufr ichtung  einer Be­
feh l s- u nd Gefo lgschaftsstruktur, d i e  etwa fol­
gendermaßen aussah : An der Sp itze der Füh­
rer, der auch i n  der K i rche Macht hat ; dan n  der 
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Reichsbischof, dem d ie  e inzel nen Landes­
bischöfe Gefo lgschaft zu le isten haben; weiter 
d ie  Pfarrer als Gefolgs leute der B i schöfe; so­
dann die K i rchenvorsteher, die den Befeh len 
der Pfarrer Folge le isten müssen .  Uffe lmann 
dokumentiert m it d iesem Schreiben, daß er 
das Führerpr inz ip anzuwenden gew i l l t war25 . 

Im  Oktober 1 933  wurde der H i l fspfarrer 
Wittekindt von Rambach nach Schwebda ver­
setzt u nd trat seine Ste l le  m i t  Wi rkung vom 
1 5 . 1 0 . 1 933  an .  

Was i n  der Zei t  von Mitte Oktober 1 933 
bis zu seinem Weggang Anfang 1 936  i n  sei­
nem K i rchspiel pass ierte, hat Wittekindt leider 
erst 6 Jahre später, 1 942,  der Chron ik  Schweb­
das h i nzugefügt. Aber der E i ntrag ist in zweier­
lei H i ns icht bemerkenswert. Er zeigt näml ich 
e inma l : Wori n Wittekindt selbst d ie  entschei­
dende U rsache des K i rchenstreits i n  sei nem 
K i rchspiel sah. Zum anderen sagt er, daß der 
Streit erst ausbrach, a l s  man in Schwebda 
merkte, daß er, Wittek indt, zur Bekennenden 
K i rche gehörte. Der Verfasser d ieser Zei len 
muß gestehen, daß er d iese Bemerkung nur  
schwer versteht. Denn s ie legt den Sch l uß  na­
he, daß Witteki ndt von Oktober 1 933  bis Ende 
1 934 ke inen Anlaß sah, se ine Zugehörigkeit 
zur Bekennenden K i rche publ i k  zu machen. 
Der K i rchenvorstand, der ihn wäh lte, hatte 
seinerzeit offenbar keine Zweifel darüber, wo 
i h r  Pfarrer k i rchenpol it isch stand .  Das ge­
schah offenbar erst i m  Gefo lge e i ner Anspra­
che Wittek indts zum 3. Advent 1 934. Was 
man i n  e inzel nen an ih r  bemängelte, i st n icht 
mehr auszumachen . Der Berichterstatter 
macht d iese Bemerkungen n icht, um d ie Per­
son Wittek indt nachträgl ich i n  e i n  Zwiel icht 
zu rücken . Woh l  aber werden wir  h ier darauf 
aufmerksam, daß die m it dem K i rchenstreit 
zusammenhängenden D i nge komplexer und 
d i ffiz i ler s i nd ,  a ls  daß s ie im Schema 
„schwarz-weiß"  abgehandelt und dargeste l lt 
werden könnten . 

Genauso wie i n  Reichensachsen forder­
te im Mai 1 935  der Ki rchenvorstand von 
Schwebda die E i nberufung ei ner außerordent­
l ichen S i tzung (22 .5 . ) .  Auf der Tagesordnung 

stand d ie  Bereitste l l u ng der K i rche fü r e ine 
deutschchristl i che Feierstunde. Genauso wie 
E ichhöfer i n  Reichensachsen verweigerte es  
Witteki ndt, d ie Sitzung e inzuberufen und te i l ­
te dem Ki rchenvorstand se ine E i n stel l u ng zu 
der gep lanten Feierstunde am 24.5 .  sch rift l i ch  
mit :  
Dem Antrag von 9 Mitgliedern des Kirchen­
vorstandes, eine Sitzung einzuberufen mit der 
Tagesordnung ,Abhaltung einer Deutsch­
Christlichen Feierstunde' kann nicht stattgege­
ben werden. 
7 .  Die Verantwortung fiir die bekenntnis- und 

schriftgemäße Verkündigung in der Ge­
meinde trägt allein der Prarrer. 

2. Entweder unterscheidet sich eine sog. 
deutschchristliche Feierstunde von meiner 
an Bekenntnis und Schrift orientierten Ver­
kündigung nicht - dann ist sie überfliissig ­
oder sie unterscheidet sich von ihr, dann 
muß ich sie ablehnen. 

3 . Ich warne die Mitglieder des K. V. davor, 
selbständig eine derartige Feierstunde im 
Gotteshaus zu veranstalten wegen der dar­
aus sich ergebenden Folgen . 

Formal ju ristisch haben s ich d ie  Pfarrer 
Wittek indt und E ichhöfer an d iesem Pu nkt 
n icht korrekt verhalten .  Denn das K i rchen­
recht s ieht ja tatsäch l ich d ie  Notwend igkeit  
der E i nberufung e i ner K i rchenvorstandssit­
zung vor, wenn e i ne best immte Anzah l  der 
M itgl ieder es wünscht. Jedoch die Absicht der 
M itgl ieder damals war es, auf d ieser Sitzung 
den Besch l uß  zu fassen, einer verfassungs­
und bekenntn iswidr igen Gruppierung in der 
K i rche den Zutritt zum Gotteshaus zu ver­
schaffen . E ichhöfer und Witteki ndt wären von 
e i nem K i rchenvorstand überst immt worden, 
der m i t  e inem solchen Besch l uß  das Recht 
verwi rkt hätte, noch e in  evange l ischer K i r­
chenvorstand zu sei n .  Aus dem Bedenken der 
Wah rheit heraus haben die genannten Pfarrer 
s ich dem unk i rch l ichen Ans innen i h rer K i r­
chenvorstände versch lossen und damit fre i­
l i ch e ine formalju ristische I n korrektheit i n  
Kauf genommen. 

Wen ig später nach d iesem ablehnenden 
Bescheid fuh r  Witteki ndt in U rlaub.  Am 4.  Ju­
n i  erzwangen d ie  Deutschen Chr isten i h re 
deutschch r istl iche Feierstunde. Kastenmeister 
Stieff mußte den K i rchensch lüssel herausge­
ben, nachdem ihm e in  d iesbezügl iches 
Schre iben der Gestapo und des Land rats vor­
gelegt worden war. Stieff hat frei I ich n icht e in­
fach pariert . E r  wagte es, vorher beim Kreis­
pfarrer (Herwig) anzufragen, wie er s ich ver­
halten so l le. Er bekam zur  Antwort: ,,man 
müsse der Gewalt weichen." D ie D inge sp itz­
ten s ich e i n ige Wochen später zu,  a l s  Witte­
k i ndt wieder aus dem Urlaub zu rück war. Auf 
e inem Gemei ndeabend am 2 1 . J u l i  m i t  e i nem 
Referenten von der 11 E instwe i l igen K i rchen le i ­
tung" nahm Wittek indt auf d ie  Vorgänge vom 
4. J u n i  Bezug und machte d ie  Äußerung :  ,,Auf 
d ieser Kanzel (der Gemei ndeabend fand i n  
der K i rche statt) hat vor n icht langer Zeit e in  
Mann gestanden, der  gegen den Wi l len sei nes 
Amtsbruders in d iese Gemei nde e ingebro­
chen ist." 

Daraufh i n  verl ießen etwa 20 Männer 
unter Protest d ie K i rche; es entstand ein Auf­
lauf, so daß Witteki ndt nach der Veransta ltung 
unter Po l izeischutz ins Pfarrhaus ge le itet weI·­
den mußte . Wittekindt erhie lt Redeverbot fü r 
den Regierungsbez i rk Kassel auf unbest immte 
Zeit ( 23 . 7 . ) .  Man warf i hm  vor, m i t  sei ner Äus­
serung d ie  Anordnung der Gestapo krit is iert 
zu haben . Prompt reagierte d ie  i l legale 11Kom­
mi ssari sche K i rchenregierung" .  S ie beste l lte 
auf Wunsch der K i rchenvorstände Schwebda­
Frieda Pfr. Uffe lmann-Grebendorf zum Spez i­
a lv i kar des K i rchspie ls (26 .7 . ) .  D ie von Natio­
nalsoz ial i sten dom in ierten Ki rchenvorstände 
müssen a l so ku 1·z nach den Ere ign issen vom 
22 .  J u l i  getagt, s ich der „Kommi ssarischen K i r­
chenreg ierung" unterste l l t  und Uffe lmann 
zum Spez ia lv ikar  erbeten haben .  Das i s t  wahr­
schein l ich am 24.7 .  geschehen. 

Bevor wir auf d ie  weiteren E re ign isse 
e ingehen, über d ie w i r  durch d ie Pfarrer E ich­
höfer-Reichensachsen und Lotz-Rambach un­
terr ichtet s i nd, hören wi r  das U rte i l  des dama-
1 igen stel ! vertretenden Kreispfari·ers He1-w ig -
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N iddawitzhausen. E r  berichtet an den s ich im 
U rlaub befi ndenden Kreispfarrer C lermont -
Eschwege am 2 3 .  und am 26 . 7 . :  

11 l ch we i ß  n icht, ob es von Wittek i ndt 
ha lbwegs k lug war, daß er, der doch nach D i l ­
l i ch davongeht, jetzt i n  d ieser Weise dem e in­
gedrungenen Veerhoff und Anhang antworten 
mußte . . .  " ( 23 .7 . ) .  Und  dann am 26 .7 . : 11 l n  
Schwebda hat es i nzwischen ei ngesch lagen . . .  
Das K i rchspie l  Schwebda i st vor läufig fü r un­
seren D ienst a l s  verloren anzusehen . . .  Soweit 
hat es der fleisch l iche E ifer Wittek i ndts kom­
men l assen ."  

Herwig h ie lt a lso durch das - se i ner Mei­
nung nach eher ungesch ickte - Verhalten Wit­
tek i ndts das K i rchspie l  Schwebda-Fr ieda fü r 
d ie  11 E instwe i l ige K i rchenleitung" verloren. 
Anders beurte i lte E ichhöfer die Lage. Er g laub­
te, es könne zum i ndest fü r Frieda gel i ngen, 
den fatalen K i rchenvorstandsbesch l uß  rück­
gängig zu  machen .  

Kurz nach E i ntritt des Redeverbots e rör­
terte E ichhöfer m it Wittek indt d ie  Lage (27  .7 . ) .  
Zu d iesem Gespräch kam zu i rgendei nem 
n icht näher erkennbaren Ze itpunkt noch Pfar­
rer W. Lotz-Rambach h i nzu .  E ichhöfer sch l ug 
zweier le i  vor, e inmal : Am kommenden Sonn­
tag so l l e  e in  Gottesd ienst im Pfarrhaus d u rch 
e i nen bekenntn istreuen Pfarrer abgeha l ten 
werden .  Und zum anderen : Sch leun igst sei 
m i t  zuverläss igen Leuten des Fr iedaer K i r­
chenvorstands Kontakt aufzunehmen, u m  ei­
ne K i rchenvorstandss itzung e inzuberufen. 
Witteki ndt hat s ich dem ersten Vorschlag nach 
e i n igem Schwanken entzogen. Er hätte damit 
Öl  ins Feuer gegossen und seine Lage ohne 
Zweifel verschärft. Es ble ibt dem Leser über­
lassen, ob er den Vorsch lag E ichhöfers a l s  ei­
nen verantwortl ichen Rat bezeichnen wi 1 1 .  

Was den zweiten Pun kt betrifft, so gab 
Wittekindt den Amtsbrüdern E ichhöfer und 
Latz den Namen des Fr iedaer Ki rchenvorste­
hers Fröl ich m i t  auf den Weg, an den s ie s ich 
wenden sol lten .  D ieser nun verwies auf e i nen 
zweiten K i rchenvorsteher, Herrn Muh l ,  zu 
dem man sich nunmehr zu Dritt aufmachte. 
Herr Muh l  aber wol l te in ke in Gespräch e in-
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treten, ohne den Bürgermeister Weidemann 
des Ortes hinzugezogen zu haben, der sei 
ebenfalls K irchenvorstandsmitglied. Die Pfar­
rer E ichhöfer und Lotz konferierten also mit 
diesen drei Männern des Friedaer Kirchenvor­
standes. E ichhöfer wollte sie dazu bewegen, 
sich für die Einberufung e iner neuen K irchen­
vorstandssitzung stark zu machen. 

Er legte ihnen mit einem dreifachen A1·­
gument die Notwendigkeit dieser Sitzung klar: 
1 .  Die Unterstellung unter das DC- Kirchen­

regiment sei aus dogmatischen Grt.inden 
bedenkl ich. Diese K irchenleitung wolle 
weg vom Alten Testament und von den 
evangelischen Bekenntnissen. 11 Pfarrer Uf­
felmann habe in meiner (E ichhöfers) Ge­
genwart von uns Pfarrern verlangt, daß 
nicht mehr über das AT gepredigt werden 
solle, er wolle los von der ,Dogmat ik' und 
den evangelischen Bekenntn issen." 

2. Die jüngste K i 1-chenvorstandssitzung mit 
ihren fatalen Beschlüssen sei nicht fr istge­
recht einberufen und die Mitglieder seien 
im unklaren darüber gelassen worden, 
11daß d ie Ernennung des Vertreters für Pfr. 
Wittekindt in der Hand des stellvertreten­
den Kre ispfarrers I iege." 

3. Diese K irchenvorstandssitzung sei ein 
zweiter Schritt in dem Verfahren, Pfr. Wit­
tekindt überhaupt unmöglich zu machen. 
Dieser Argumentation E ichhöfers wurde 
nicht widersprochen. So drängte er auf d ie 
Einberufung einer abermaligen Sitzung. Er 
rief auf der Stelle Herwig an, um ihn zu bit­
ten, e ine Sitzung zu halten. Herwig lehnte 
ab mit der Begründung, ,,daß die Friedaer 
uns nicht wollten." Dem widersprach 
Eichhöfer unter Berufung auf die anwesen­
den Friedaer Kirchenvorsteher. Darauf 
wollte Herwig die Sitzung noch am glei­
chen Abend gehalten haben, E ichhöfer 
solle sie leiten. Das aber fand nicht die Bil­
ligung der Anwesenden. Man ein igte s ich 
darauf, d ie Kirchenvorstandssitzung am 
Abend des nächsten Tages unter Leitung 
von Herwig und im Beisein von Eichhöfer 
(und Lotz) stattf inden zu lassen. 

E ichhöfer erhielt von Herwig die Er­
mächtigung, die Sitzung e inzuberufen. Der 
Bürgermeister erklärte sich bere it, d ie  E inla­
dungen kurzfristig herausgehen zu lassen. An 
diesem Abend hatte also Eichhöfer Herwig, 
wie es scheint zweimal, von Frieda aus ange­
rufen. Eichhöfer führte diese Telefongespräche 
aus unerfindl ichen Gründen - jedenfalls mit 
Absicht -so laut, daß alle damals im Raume 
anwesenden Menschen -es war der Raum ei­
ner Gastwirtschaft - mithören konnten. Wen 
verwundert es da noch, wenn am nächsten 
Tag zur Zeit der geplanten Kirchenvorstands­
sitzung in Fr ieda ein SA- Trupp von Schwebda 
erschien und vor allem die anwesenden Pfar­
rer Eichhöfer und Herwig anpöbelte. Am 
Abend der geplanten Sitzung erschienen zwei 
der K irchenvorstandsmitglieder, mit denen 
Eichhöfer noch am Vortag gesprochen hatte 
(Bürgermeister Weidemann und Herr Muh/ )  in 
Begle itung eines weiteren K irchenvorstands­
mitglieds H. und eines Pol izeiwachtmeisters 
aus Wanfr ied. E ichhöfer berichtet: ,,D ie  Her­
ren Muh/ oder Weidemann eröffneten uns, d ie 
nationalsozialistischen Parte imitglieder im 
Kirchenvorstand wären übereingekommen, 
die Sitzung solle nicht stattfinden. Die vorauf­
gehende sei von niemandem beanstandet 
worden. Sie, d ie Nationalsoz ialisten, nähmen 
nicht teil." 

Eichhöfer wurde festgenommen. Aussa­
gen, die er am gestrigen Tage gemacht haben 
sollte , wurden zur Begründung seiner Verhaf­
tung angeführt. Am Vortag war auch über d ie 
kirchenpolitische Lage gesprochen worden. 
E ichhöfer hatte geäußert, ,,die Kirche gehe 
wohl schweren Zeiten entgegen." ... ,,Wir 
müßten da zu persönlichem Einsatz bereit 
sein." Die Aussagen wurden so ausgelegt, als 
habe Eichhöfer von einem Rel igionskr ieg ge­
sprochen, den die Kirche gegen den Staat 
führen müsse. Jedenfalls wurde er daraufhin 
nach Eschwege gebracht. Am übernächsten 
Tag erhielt auch er Redeverbot und Aufent­
haltsverbot im Kreise Eschwege. 

Pfr. Lotz wurde auf seiner He imfahrt von 
Frieda von den ebenfalls he imkehrenden SA-

Leuten vom Fahrrad ger issen und mißhandelt. 
Er erstattete wenig später Anzeige 11Gegen Un­
bekannt". Der Berichterstatter weiß nicht, ob 
sie zum Erfolg geführt hat. 

Nach etwa sechs Wochen wurde das Re­
deverbot für Wittek indt aufgehoben. Am Ern­
tedankfest 1 935 ( 6. 1 0.) konnte der Kre ispfa1-rer 
Clermont der Gemeinde Schwebda mitteilen: 
„Nachdem von höchster Stelle der kirchliche 
Streitfall in Schwebda durch den Herrn Mini­
stei- in k irchl ichen Angelegenheiten, der das 
Vertrauen des Führers besitzt, geprüft und mit 
der Aufhebung des Redeverbotes gegen Pfar­
rer Wittekindt beigelegt worden ist, erwartet 
seine vorgesetzte Behörde, daß er nunmehr in 
seinen Gemeinden seinen Dienst in vollem 
Umfange wieder aufn immt. Ich richte d ie 
freundliche Bitte an die Gemeinde, s ich zu 
ihrem Pfarrer versöhnlich zu stellen." 

Wittekindt jedoch fühlte s ich weniger 
denn je in Schwebda wohl. Schon vor den Er­
eign issen im Juni hatte er seine Fühler nach 
Dill ich ausgestreckt. Denn seit Anfang 1 935 
belasteten ihn Verleumdungen und besonders 
eine K irchenvorstandssitzung vom 8. 2.1 935 ,  
in der eines der Mitglieder ihn bele idigt hatte. 
Die Beleidigung ist n ie zurückgenommen 
worden. 

In dieser Sitzung ging es aber nicht nur 
um persönl i che Dinge. In ihr wurde der An­
trag des damal igen Gemeindeschulzen Wil­
helm Müller aus der vor igen Sitzung neu ver­
handelt. Er hatte gefordert , der Kirchenvor­
stand solle s ich dem Reichsbischof unterstel­
len, d.h. für unsere Landeskirche der „Kom­
missarischen K irchenreg ierung". Wittek i ndt 
hat die Ausführungen Müllers protokoll iert. 
Ihnen spürt man die innere Erregung auf bei­
den Seiten an, deswegen seien s ie hier mitge­
teilt: 

11Zu diesem Antrag äußerte Herr Ge­
meindeschulze Müller Folgendes: 

,Der Antrag (von der vorigen Sitzung) 
wird aufrecht erhalten. Moral isch sei die 
Komm. Kirchenregierung zu unterstützen. 
Man habe ohne rechtl iche Grundlage s.Zt. Bo­
delschwingh26 ernannt. infolgedessen kann 
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man sich nicht auf Paragraphen berufen. Der 
Notkirchenregierung ( ,,E instweilige Kirchen­
leitung") könne er s ich n icht unterstellen. 
Wenn durch den Streit die K irche kaputt gehe, 
gehe auch der Staat kaputt. Es war hier ein 
Gottesdienst überschr ieben mit ,Saardank­
gottesd ienst'. Da war in der Ep istel von der 
Heilung des Aussätzigen die Rede. I ch verste­
he nicht, daß jemand in de1· gegenwärtigen La­
ge eine solche Predigt verzapft. Das Gebet: 
,,zerbrich die Kirche" geht, fürchte ich, in Er­
füllung. 

Ich habe den Stre i t  unpersönl ich aufge­
faßt. Das kann ich jetzt nicht mehr. Ich bitte 
Herrn Pfarrer, d ie ,  die Ihnen am nächsten ste­
hen, als Phar isäer anzugreifen. Ich bin mir kei­
nes Pharisäertums bewußt. Es kommt nicht 
darauf an, ob ich sage: Chr istus ist der Sohn 
Gottes oder ein Mensch, der ehrl ich versucht 
hat, die Lehre den Menschen darzulegen, 
nicht auf Offenbarung. Wenn ich sage: Gott 
und Christus ist nicht dasselbe, so ist das an­
scheinend Sünde bei den Bekenntnischri­
sten .. . " Es folgen nun jene Ausführungen, die 
Wittekindt als persönlich beleidi gend emp­
funden hat. (Verhandlungsbuch des Kirchen­
vorstands der ev. Kirchengemeinde Schwebda 
vom 8.2. 1 935 , S. 1 0-1 1 ). 

Der Wortführer auf jener K irchenvor­
standssitzung, der Gemeindeschulze Wilhelm 
Müller, war nun aber zugleich auch Mitgl ied 
des K irchenkreisvorstands. Am 1 1 .  März 1 935 
stellte E ichhöfe1· unter Berufung auf das Not­
recht der K irche den Antrag an den Kreispfar­
I·er, Herrn Müller aus dem Kirchenkreisvor­
stand aus Gründen der Lehre und des Be­
kenntn isses auszuschl ießen. Er w ies dabei 
ausdrückl i ch auf dessen Aussagen in der er­
wähnten Kirchenvorstandssitzung vom 8.2.35 
in Schwebda hin: 11 Es kommt nicht darauf an, 
ob i ch sage ... " Dieser Vorstoß Eichhöfers be­
einträchtigte natürl ich ebenfalls das Kl ima in 
Schwebda. Es ist verständlich, daß Wittekindt 
fortan zwar noch mit einzelnen Kirchenvor­
stehern, aber nicht mehr mit dem Kirchenvor­
stand als ganzem zusammenarbeiten konnte. 
Jedoch eine Versetzung nach Dill i ch verzö-
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gerte sich immer wieder, weil die dortige Ge­
mei nde u nter dem E i nfluß der 11 Komm issa1·i­
schen Kirchenreg ierung" stand. Anfang 1936 
war zu seiner großen Erleichterung endlich 
e in  Wechsel möglich, zwar n icht nach D ill ich, 
sondern nach Dreihausen. 

Die Pfarrstelle Schwebda wurde nach 
kurzer Übergangszeit schon 1936 wieder be­
setzt. Die zerstr i ttenen 11 E i nstwei lige Kirchen­
le itung" und die 11 Komm issarische K irchenre­
gierung" waren durch den 11 Landeskirchen­
ausschuß" ersetzt worden. De1· nun schickte i n  
das K irchspiel einen älteren Pfarrei· mit länge­
rer pfarramtlicher P 1·ax is, Pfr. Aßmann. 

Wir beenden unsere Darstellu ng mitAß­
manns Beurteilung  der Lage im· Kirchspiel in 
den Jahren 1 936-1945 (Chron ik Schwebda 
S. 1 2): 
Nun noch einmal zurück zu den Verhältnissen 
in Schwebda und Frieda, wie sie zwischen 
7936 und 7945 in politischer Beziehung vor­
herrschten. Es muß gesagt werden, daß in die­
ser Zeit niemand in der Ausübung seiner 
kirchlichen Pflichten und Rechte durch Orga­
ne der Partei ernsthaft gehindert worden ist. 
Kleine menschliche Schwächeerscheinun­
gen, wie z.B. Anstellungen von Beobachtun­
gen dari.ibe,� wer zur Kirche ging, wer beson­
ders zum Pfarrer hielt u. s. w.1 vermögen an die­
ser Feststellung nichts zu ändern. Wohl wurde 
durch die angestrengte Arbeit im Kriege, die 
auch an den Sonn- und Festtagen nicht ruhte 
und durch den Fortfall bestimmter Feiertage -
Buß- und Bettag, Reformationsfest - auch 
wohl durch örtlich bedingte Geschmacklosig­
keiten und Ungeschicklichkeiten besonders 
denen das Fortbleiben vom Gottesdienst 
leicht gemacht, die auch sonst nicht zu den 
fleißigsten Kirchenbesuchern gehörten, gewiß 
galt es auch in den Kreisen gewisser Parteifüh­
rer als selbstverständlich, der Kirche den 
Ri.icken zu kehren, wer aber seinem Konfirma­
tionsgeli.ibde getreu an den Einrichtungen und 
Segnungen der Kirche teilnehmen wollte, 
konnte es, ohne befi.irchten zu mi.issen, des­
halb von den Organen des Staates und der Par­
tei belangt zu werden. Nati.irlich weiß der 

Schreiber dieser Zeilen um die vieltausendfäl­
tige Verfolgung von Amtsbrüdern und Ge­
meindegliedern und um die kirchenfeindli­
chen Bestrebungen in diesen Jahren, im Kirch­
spiel Schwebda ist während seiner Amtszeit 
wenig davon zu spüren gewesen . . .  

Der Kirchenstreit in Wanfried 
Im August 1 935 wurde das K irchspiel 

Wanfried vakant. Der bisherige Stelleninha­
ber, Pfarrer Friedrich Rose, hatte zum 
1 5 .8.1935 e ine Pfarrstelle in Großenritte ange­
nommen. Kreispfarrer Clermont erhielt am 
5. August 1 935 von der 11 Einstweil igen Kir­
chenleitung" den Auftrag, die Pfai·re i an den 
Hilfspfarrer Müller, Allendorf, zu t.ibergeben, 
der Wanfried ab dem 1 . August versehen sol 1-
te. Zu diesem Zeitpunkt waren offenbar die 
kirchenpol itischen Verhältn isse in Wanfried 
klar: Die Gemeinde unterstand der legalen 
11 E instweiligen Kirchenleitu ng". 

So berief der Kreispfarrer in  Wanfried ei­
ne K irchenvorstandss itzung  zum 6.8.35 ein, 
auf der die Pfarreiübergabe stattfinden sollte. 
Das jedoch war nicht möglich. Die Gründe 
dafür nennt die Verhandlungsn iederschrift, 
aus der wir zitieren: 
. . .  Die Sitzung hatte kein Ergebnis. Beim Ein­
tritt in die Verhandlungen erklärte der stellver­
tr. Vorsitzende Fritz Rehbein: Wir lehnen eine 
Übergabe an den Kreispfarrer Clermont ab . 
Der Ortsgruppenleiter Walter hat uns auf die 
Parteidisziplin hingewiesen und gedroht, je­
des Parteimitglied vor das Parteigericht zu 
stellen, das es wagen wi.irde, dem Kreispfarrer 
Clermont die Pfarrei zu übergeben und sich 
nicht dem kam . Kreispfarrer Uffelmann zu un­
terstellen. Es wurde dem Kreispfarrer anheim­
gegeben, sich mit dem Kreisleiter auseinan­
derzusetzen. 
Sämtliche Kirchenvorstandsmitglieder ver­
ließen das Zimmer, sodaß ein Verhandeln 
nicht möglich war. Die Übergabe konnte des­
halb nicht stattfinden. 
Kreispfarrer Clermont und Prarrer Rose hatten 
nicht unterlassen, ihren entschiedenen Wider-

spruch gegen den parteipolitischen Eingriff zu 
äußern . . .  

Wir hatten bei der Besprechung des Kir­
chenstreits in Schwebda - Frieda darauf auf­
merksam gemacht: Bei der letzten K irchenvor­
standswahl 1933 waren die Kirchenvorstände 
mit solchen Mitgliedern überfremdet worden,  
deren Loyalität n icht bei der Kirche, sondern 
be i der Partei lag. Die Konsequenzen dieses 
Sachverhalts sehen wir bei der Pfarreiüberga­
be i n  Wanfr ied. Natürlich mußte Clermont 
Liber die fehlgeschlagene Sitzung an die Kir­
chenleitung berichten. Das tat er am 7.8. I n  
diesem Bericht werden die Hintergründe noch 
ein wenig deutlicher. Clermont berichtet: 
// " .. Die Mitglieder des Kirchenvorstandes, die 
Pg. ( Parteigenossen) sind, ersch ienen erst ge­
gen 1/2 9 Uhr. Von ihrer Seite wurde erklärt, 
der Ortsgruppenleiter Walter habe sie vor der 
Kirchenvorstandssitzung zu sich gefordert und 
h ie1·bei gesagt, der Ft.ihrer habe den Re ichsbi­
schof eingesetzt und dieser wiederum die 
komm. Kirchenregierung in Kassel, und wer 
als Pg. sich n icht der komm.K.reg. anschließe, 
handle gegen den Befehl des Führers. Wer für 
die E.K.L. (E i nstweil ige Kirchenleitung) stim­
me, werde aus der Partei ausgeschlossen ... " 
Clermont bat in diesem Bericht die Kirchenlei­
tung, auch be i den 11dafür in Frage kommen­
den Stellen"  in Kassel Einspruch zu erheben. 

Ebenfalls am 7.8. legte Clermont be i m  
Kreisleiter telefonisch Beschwerde e i n .  Der 
verwies ihn an seinen Stellvertreter, fügte aber 
h i nzu, er, der Kreisleiter, 11griffe nicht i n  den 
Kirchenstreit, auch nicht persönlich, e i n . "  Das 
kann nach Lage der Dinge nur heißen: )eh 
persönl ich halte m ich aus d iesen Dingen her­
aus. Also werde ich auch dem Parteigenossen 
Walter ke i nen Vorwurf machen." 

Die „Einstweilige K irchenleitu ng" gab 
den Ber icht des Kreispfarrers der Gestapo zur 
Kenntn is und bemerkte dazu: 
Wir glauben, der Staatspolizeistelle in Kassel 
diese Vorgänge mitteilen zu müssen, weil die 
Maßnahmen der Staatspolizeistelle gegen ver­
schiedene Pfarrer des Kirchenkreises Eschwe-
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ge - zwar nicht in der Absicht, aber in der 
nach außen sichtbaren Wirkung - als eine 
Stellungnahme mißverstanden werden kön­
nen, die das Vorgehen des Ortsgruppenleiters 
Walter begründet erscheinen läßt. Es ist unse­
res Erachtens mit allen immer wieder erneut 
abgegebenen Erklärungen der höchsten Par­
tei- und Staatsstellen unvereinbar, wenn in der 
geschilderten Art eine untergeordnete Partei­
instanz mit den ihr zur Verfügung stehenden 
Druckmitteln unter Mißbrauch polizeilicher 
Macht und sachlich unrichtigen Behauptun­
gen wie z.B. , der Führer habe den Reichsbi­
schof eingesetzt, eine kirchenpolitische Be­
einflussung von Kirchenvorstandsmitgliedern 
versucht. Im Interesse der Wahrung der Vo lks­
gemeinschaft und des Friedens in der Bevö lke­
rung bitten wir die Staatspolizeistelle, das Vor­
gehen des Ortsgruppenleiters Walter e iner 
Prüfung zu unterziehen und dafür Sorge zu 
tragen, daß Vorgänge wie der berichtete sich 
nicht wiederholen. 
gez. 0. Merzyn (9. 8 . 7 935) . 

Ob und wie die Gestapo auf diese Ein­
lassung reagiert hat, ist dem Berichterstatter 
u nbekan nt. 

Zwei Tage nach dem ersten Versuch 
machte Clermont am 8.8.35 einen weiteren 
Anlauf, in Wanfried die Pfarrei zu übergeben. 
Der Kassenrendant (Kasten meister) weigerte 
sich jedoch, dem Kreispfarrer den Kassen ab­
schluß vorzulegen. Wir z itieren auch hier wie­
der aus der Verhandlungsn iederschrift: 
Es wurde Kreispfarrer Clermont m itgeteilt, es 
habe eine Sitzung stattgefunden, in der man 
sich auf die komm. Kirchenregierung geeinigt 
habe . . . Der Pfarrverweser Müller war eingela­
den und zugegen. Er erklärte, unter diesen 
Umständen die Pfarrei nicht übernehmen zu 
können. Der Prr. Rose erklärte, daß er jede 
Verantwortung ablehne, da durch höhere Ge­
walt die ordnungsgemäße Übergabe nicht 
stattfinden könne. 
Der Kreispfarrer weist Pfr. Rose an, die Schlüs­
sel des Pfarrhauses etc. an den stellvertr. Vors. 
Herrn Rehbein zu geben und ihm die volle 
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Verantwortung für Pfarrei und Kirche zu über­
lassen. 
Fernmündlich teilt das Kirchenvorstandsmit­
glied Nobbe während der Abfassung des Pro­
tokolls dem Kreispfarrer mit, man wolle im 
Kirchenvorstand nur Vertretung durch einen 
Prarrer der komm. Kirchenregierung für Sonn­
tag, den 7 1 . August und weiterhin. An allen 
Stellen und in allen Besprechungen hat der 
Kreispfarrer Clermont seinen Widerspruch an­
gemeldet und auf alle Ungesetzlichkeiten auf­
merksam gemacht und Rechtsverwahrung 
eingelegt. . .  
Niederschrift v. 8.8.35. Unterzeichner sind 
Clermont und Rose. 

In dieser Verhandlungsniederschrift 
wird eine Kirchenvorstandssitzung erwähnt, 
in der sich der Kirchenvorstand der „Kommis­
sarischen Kirchenregierung" unterstellt habe. 
Sie hat noch im laufe des 6. August stattgefun­
den, wohl im Anschluß an den ersten fehlge­
schlagenen Versuch Clermonts, die Pfarrei zu 
übergeben. Am 7. August hat nämlich Uffel­
mann diesen Beschluß an Clermont weiterge­
geben. 

Damit war der Weg frei, die vakante 
Pfarrstelle Wanfried demnächst mit einem 
deutsch- christlichen Pfarrer zu besetzen. Cler­
mont vermutete - sicher zu Recht - daß die 
Vorgänge in Wanfried Methode hätten. Er 
schreibt in seinem schon erwähnten Bericht 
an die „Einstweilige Kirchenleitung" vom 
7.8.35: 
Gestern Nachmittag (6. August) hatten wir eine 
Aussprache mit den beiden Pfarrern Uffelmann 
und Eisenberg, die der kom. K . Reg. unterste­
hen. Sie behaupten, solchen Beeinflussungen 
von Parteiorganen in kirchenpolitischer Bezie­
hung fernzustehen. Da der Kreisleiter dasselbe 
behauptete, so fragt man sich, von welcher Sei­
te der Ortsgruppenleiter seine Direktiven hatte. 
In anderen Gemeinden geht es genau so zu. In 
Wipperode wird der gleiche Fall von dem Zel­
lenwart und Bürgermeister berichtet, der in die 
Angelegenheiten des Oetmannshäuser Kir­
chenvorstandes eingegriffen hat . . .  11 

Clermont hat seine Enttäuschung und 
Mißbilligung gegenüber den Pfarrern Uffel­
mann und Eisenberg nicht zurückgehalten. In 
einem längeren, an beide Herren gerichteten 
Schreiben ( 1 2.8.35) brachte er zum Ausdruck, 
daß in Wanfried massiver Gewissensdruck auf 
die Kirchenvorstandsmitglieder von außen 
ausgeübt worden sei. Das bedeute den „denk­
bar schärfste(n) Eingriff der Partei in den Kir­
chenstreit." Er, Clermont, beneide niemanden 
um die „Erfolge", die mit einem solchen Ge­
wissensdruck errungen würden. Im Ton sach­
lich und unverletzend, aber in der Sache prä­
zis machte er Uffelmann und Eisenberg klar : 
In unserer Unterredung neulich (6. 8.) stellten 
Sie solche Beeinflussungen in Abrede, wiesen 
sie auch von sich. Ich will Ihnen auch glau­
ben, daß Sie diesen Parteieingriff auch nicht 
veranlaßt haben mögen. 
Aber wenn Sie nun das durch den Eingriff der 
Parteistelle geschaffene Ergebnis akzeptieren, 
was ja inzwischen geschehen ist, so identifi­
zieren Sie sich mit diesen Methoden, die sich 
im Kern nicht von den Mitteln unterscheiden, 
die auch die Gegenreformation anwandte. Sie 
zeigten sich neulich sehr empfindlich, daß 
man Sie als 'lrrlehrer ' bezeichnet habe. Aber 
ist Paulus in eine Gemeinde hineingegangen, 
die durch Druck irgend einer äußeren, staatli­
chen Macht ihm gefügig gemacht worden 
war? Ist nicht das Palladium2 7  der Reformati­
on Glaubens- und Gewissensfreiheit? Es steht 
für immer fest, daß Mitglieder des Kirchenvor­
standes zu Wanfried unter Gewissensdruck 
haben handeln müssen. Davon haben wir 
Prarrer, Rose und ich, uns persönlich i.iber­
zeugt. Und ich glaube, daß eine Befriedung 
des Kirchenkreises oder wenigstens eine Mil­
derung des Kirchenstreites nicht erreicht wird 
durch solche Methoden, die wir auch anders­
wo feststellen und die zwar von Ihnen nicht 
gebilligt wurden aber praktisch doch durch 
Verwertung ihrer Ergebnisse von Ihnen gebil­
ligt werden. 

Dieser Brief Clermonts hat Wirkung ge­
zeigt. Uffelmann teilte dem Kreispfarrer unter 

dem 1 6. August mit, daß schon vor dessen 
Brief vom 1 2.8. nochmals in Wanfried eine 
Kirchenvorstandssitzung stattgefunden habe. 
Die Herren Uffelmann und Eisenberg waren 
sich offenbar du rchaus bewußt, daß die Vor­
gänge vom 6. des Monats einschließlich der 
eigenmächtigen Kirchenvorstandssitzung im 
höchsten Maße anfechtbar gewesen sind. 
Deshalb bemühte sich Uffelmann, klarzustel­
len, daß doch alles mit rechten Dingen zuge­
gangen und kein Gewissensdruck ausgeübt 
worden sei. Er schreibt : 
. .. Pfarrer Eisenberg (hat sich) als der Spezialvi­
kar nach eingehender Rücksprache mit mir 
am 9. August - also vor Abfassung Ihres 
Schreibens vom 12. August - nach Wanfried 
begeben, um den Kirchenvorstand nochmals, 
gänzlich ungezwungen und freiwillig, ent­
scheiden zu lassen. Das Ergebnis dieser unbe­
streitbar freien Entscheidung ist die Tatsache, 
daß sich der dortige Kirchenvorstand - am 
6. August 8/3 (8:3) - diesmal einstimmig der 
Komm. Kirchenregierung unterstellt hat . . .  

Der Brief Uffelmanns kann nicht vertu­
schen, daß ein unrechtmäßiger Vorgang zu ei­
nem rechtmäßigen Vorgang umfunktioniert 
worden ist. Die Deutschen Christen haben 
Wanfried „mit einem Schein des Rechts" an 
sich gebracht. Denn auch am 9.8. stand noch 
die Drohung des Ortsgruppenleiters im Raum 
und vor allem: Diese Sitzung wu rde bereits 
von einem Pfarrer jener Kirchenregierung ein­
berufen und geleitet, die erst nach einem wirk­
lich freien Entscheid des Kirchenvorstandes 
Wanfried hätte in Erscheinung treten dürfen. 
Die „Kommissarische Ki1·chenregierung" hat 
dann im Kirchlichen Amtsblatt vom 4. Sep­
tember 1 935 veröffentlicht, sie habe Pfr. Uffel­
mann zum kommissarischen Kreispfarrer des 
Kirchenkreises Eschwege mit Wirkung vom 
l .( !) August 1 935 ernannt. Gleichzeitig wird 
die Pfarrstelle Wanfried als erledigt angezeigt 
mit dem Hinweis : 

,,Bewerbungen durch den komm. Kreis­
pfarrer in Grebendorf ( ! )  zum 1 .  Oktober an 
das Landeskirchenamt. Die Gemeinde hat das 
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Wahlrecht." Wir haben also für wenige Mona­
te im Kirchenkreis Eschwege einen Gegen­
kreispfarrer zu Clermont in der Person Uffel­
manns. 

Zum 1 .  November 1 935 wechselte Ei­
senberg von Datterode nach Wanfried. ( Über 
die Vorgänge in Datterode - Röhrda siehe 
,,Der Kirchenstreit im Dreieck Niddawitzhau­
sen -Reichensachsen - Datterode"). Jedoch 
mit der „Kommissarischen Kirchenregierung", 
de1· Eisenberg mit dem Kirchenvorstand von 
Wanfried unterstand, war es Ende November 
des Jahres 1 935 zu Ende. Vom nunmehr amtie­
renden „Landeskirchenausschuß" wurde 
Clermont als der allein rechtmäßige Kreispfar­
rer des Kirchenkreises bestätigt. Clermont war 
jetzt der Erste, der den Pfarrern Uffelmann und 
Eisenberg die Hand zur Versöhnung aus­
streckte. (Schreiben vom 1 2. Dezember 
1 935). Jedoch allein Uffelmann zeigte sich 
dankbar für  diese versöhnliche Geste. Von Ei­
senberg kam keine Reaktion. Jedenfalls wäre 
jetzt eine ordnungsgemäße Übergabe der 
Pfarrstel le Wanfried möglich und notwendig 
gewesen. Es ist verständlich, wenn der Kreis­
pfarrer das Landeskirchenamt bat, die Überga­
be ausnahmsweise durch einen Beamten des 
Landeskirchenamts vollziehen zu lassen. 
Zweimal hatte er den vergeblichen Versuch 
gemacht, die Pfarrei zu übergeben und hatte 
ein demütigendes Verhalten du rch den Kir­
chenvorstand ertragen müssen. Er war verbit­
tert. Dazu kam ein Streit mit einem Wanfrieder 
Gemeindeglied und Kirchenvorstandsmit­
glied. Clermont hatte sich anläßlich einer Fei­
er (Heldengedenktag ?) in Wanfried geweigert, 
ihm die Hand zu reichen. In eiskalter Ruhe 
hatte er ihm gesagt : ,,Sie haben mich aus Wan­
fried hinausgewiesen; ich kann ihnen keine 
Hand geben." 

Daraufhin reichte das Kirchenvorstands­
mitglied eine Beschwerde beim Landeskir­
chenamt ein. Der Kirchenvorstand wiederum 
solidarisierte sich mit seinem Mitglied gegen 
Clermont. Als bekannt wurde, daß der Kreis­
pfarrer die Übergabe der Pfarrei durch einen 
Beamten des Landeskirchenamts durchführen 
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lassen wolle, führte E isenberg am 17. Dezem­
ber e inen Beschluß herbe i ,  der Clermont per­
sönl ich zur Übergabe zwingen sollte: 
Der Kirchenvorstand erwartet, daß Kreispfar­
rer Clermont die ffarreiübergabe persönlich 
vornimmt und sich nicht in dieser Amtshand­
lung durch einen Beamten des Landeskirchen­
amtes vertreten läßt. Er ist der Meinung, daß es 
nicht in das Belieben eines Kreispfarrers ge­
stellt ist, welchen Pflichten er nachkommen 
und welchen er sich entziehen will. Von Sei­
ten des Kirchenvorstandes liegen Bedenken 
gegen eine Arbeit mit Kreispfarrer Clermont 
nicht vor, vorausgesetzt, daß Kreispfarrer Cler­
mont die Hindernisse, die er selbst durch sein 
Verhalten Herrn K. Israel gegenüber aufge­
richtet hat, beseitigt. 

E inen Tag später entschuldigte s ich der 
Kreispfarrer bei Herrn Israel für sein schroffes 
Verhalten ihm gegenüber vor wenigen Wo­
chen. 

Gleichwohl verzögerte sich die Pfarrei­
übergabe . Von Wanfrieder Seite hatte man 
s ich wohl inzwischen auch ans Landeskir­
chenamt gewendet, um auf Clermont Druck 
auszuüben. Gegen Ende Januar 1 936 machte 
nämlich das Landeskirchenamt den Kompro­
m ißvorschlag, Clermont solle doch bei der 
Pfarreiübergabe durch den Assessor Krommes 
vom Landeskirchenamt wenigstens zugegen 
sein. Nach Beratung mit den Amtsbrüdern -
sie alle rieten Clermont von einem Gang nach 
Wanfr ied ab - und mit Rücks icht auf seinen 
Gesundheitszustand blieb der Kreispfarrer der 
Pfarreiübergabe in Wanfr ied fern. Sie hat Ende 
Januar 1936 stattgefunden. Danach schienen 
sich die Dinge zu beruhigen. Im März 1936 
h9ren wir  von einer Pfarrkonferenz, auf der 
auch die Pfarrer Uffelmann und E isenberg 
wieder teilgenommen haben. Da ere ignete 
s ich ein Vorfal l ,  in dessen Gefolge Uffelmann 
und E isenberg an keiner gemeinsamen Pfarr­
konferenz mehr teilnahmen. Wir zit ieren die 
Darstellung des Vorgangs aus dem empörten 
Beschwerdebrief E isenbergs und Uffelmanns 
vom 2 5. März 1936: 

Wenig Zeit nach der heutigen Konferenz be­
fanden wir uns mit Bekannten, deren einer 
Amtsbruder Lueken/Renda war, im Kaffee 
Schäfer zu Eschwege. Als der ffarrer 
Schwerdtfeger/Netra das Lokal betrat, begab 
er sich an unseren Tisch, begrüßte die übrigen 
mit herzlichem Händedruck und erhob uns 
gegenüber mit betont offizieller Geste den 
Arm zu kaltem, bewußt unpersönlichem 
Gruß. Diese auserlesen unterschiedliche Be­
handlung muß zahlreichen unserer Bekann­
ten, die sich im Lokal befanden, aufgefallen 
sein und wieder ein Bild miteinander verfalle­
ner Pfarrer gegeben haben. Wir vermögen sol­
che Lieblosigkeit nicht in Einklang zu bringen 
mit dem so ernsten Anliegen unserer heutigen 
Konferenz . . .  Solches Verhalten, das unsere 
Ehre öffentlich preisgibt kurz nach einer so er­
freulichen Verständigung, die wir doch wohl 
alle als einen grundlegenden Erfolg für den 
Kirchenkreis buchen müssen, hat uns veran­
laßt, dem Pfarrer Schwerdtfeger nunmehr 
auch seinerseits die Ehre eines Amtsbruders 
abzusprechen und ihm mitzuteilen, daß wir 
für ihn nur noch tiefe Verachtung haben, daß 
aber unsere Kirche zu ihrem Glück arm sei an 
solchen ,Pfarrern '. 
Wir sind der festen Gewißheit, daß die Amts­
brüde,� der Herr Kreispfarrer und der Landes­
kirchenausschuß uns schützen werden vor der 
Notwendigkeit, mit ffarrer Schwerdtfeger in 
einem Raum (Konferenzen!) zusammenkom­
men zu müssen . . .  
Wir bitten daher herzlichst, den ffarrer 
Schwerdtfeger von künftigen amtlichen Kon­
ferenzen fernzuhalten. Wir selbst werden mit 
innerster Anteilnahme und Bereitschaft wie­
der vertreten sein. 
Wir bitten ferner, daß von dem Versuch einer 
Beilegung in diesem Falle Abstand genommen 
werde, da wir dazu nach diesem total hoff­
nungslosen Verhalten nicht mehr in der Lage 
sind. 

Die Bemühungen Clermonts um Frieden 
waren durch das provozierende Verhalten 
Schwerdtfegers zunichte gemacht worden. Er 

begründete sein Verhalten in der Hauptsache 
darin, 11daß er nach dem, was geschehen se i ,  
innerl ich ke inen Weg zu Uffelmann und E i ­
senberg f inden könne." (Bericht Clermonts an 
den Landesk i rchenausschuß in Kassel vom 
20. April 1936) . Aber Clermont schreibt auch 
im selben Bericht: 11 Die Antwort von U. und E .  
kann man auch nicht billigen; Pfarrer, die 
Christi Diener sein wollen, dürfen für den 
Gegner n icht nur ,t iefe Verachtung haben', 
dürfen auch nicht darum bitten, von e iner Bei ­
legung des Konflikts ,Abstand zu nehmen', 
dürfen solche Streitfälle weiterh in nicht als 'to­
tal hoffnungslos' ansehen. 

Beide Te ile begegnen s ich in der Unver­
söhnl ichkeit. Die Eingabe von U. und Eisen­
berg schließt die Weigerung in s ich,  die amtl i­
che (off izielle) Konferenz zu besuchen, wenn 
nicht Schwerdtfeger ausgeschlossen wird .  Das 
ist doch ein ganz unmögl iches Ding. Die Be­
kenntnispfarrer treten hinter Schwerdtfeger. Es 
ist also an keine amt l i che Konferenz und auch 
an keine offiziöse Konferenz (Pfarrkränzchen) 
zu denken, wenigstens vorerst. .. " 

Uffelmann starb plötzl ich im Jah re 1937 . 
Eisenberg amtierte in Wanfr ied und mied die 
übrigen Pfarrer. Bis zur Neubesetzung des 
durch den Tod Uffelmanns vakant geworde­
nen Kirchspiels Grebendorf- Neuerode war er 
dort als Spezialvikar tätig. Se in Wirken bekam 
auch der junge Pfarrer Heilmut Burghardt zu 
spüren, der am 31 .7.1938 in Grebendorf 
durch Oberlandeskirchenrat D. Merzyn ordi ­
niert wurde und die Pfarrstelle bis Herbst 1947 
innehatte. Er sch reibt in der Chronik :  11 Pfr. E i ­
senberg wühlte fortwährend in meinem Ki rch­
spiel und brachte es auch gle ich bei dem 1. 
Konfi rmandenjahrgang fertig, ca. 50% dersel­
ben aus der Konfi rmandenstunde des Orts­
pfarrers herauszulocken in e ine Konfirman­
denstunde nach Thür. Deutscher Christenart 
in Eschwege. In der Kapelle des Altersheims 
hielt er auch regelmäßig seine Gottesdienste 
ab . .. " 

E isenberg betreute die Mitglieder der 
sog. Nationalkirchlichen Einung/Deutsche 
Ch risten-vornehmlich aus Grebendorf, Wan-
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fried, Reichensachsen ( ?) und Eschwege - und 
h ielt deutschchr istl iche gottesdienstliche Fei­
ern in der Eschweger Hospitalkapelle, die i hm 
Bürgermeister Dr. Beuermann im Herbst 1938 
dafC1r zur Verfügung gestellt hatte2 8 . Dr. Beu­
ermann hatte jedoch die Benutzung der Ka­
pelle von der Zustimmung des 1 .  Pfarrers der 
Altstädter Gemeinde, der dort das Kanzel recht 
hatte, abhängig gemacht. Das war der derze i­
t ige Kreispfarrer Wepler, der Nachfolger des 
1936 aus dem Amt ausgesch iedenen Kreis­
pfarrers Clermont. E isenberg r ichtete daher 
am 14.Oktober ein längeres Schreiben an den 
Kreispfarrer, in dem er um Erteilung der Zu­
st immung, des sog. Dimissor iale, bat. Da d ie­
ses Schre iben auch e inen Einblick in die da­
malige kirchliche Gesamtsituation gibt, zitie­
ren wir einen größeren Abschn itt daraus: 
. . .  Mir liegt daran, daß die DC-Arbeit in Esch­
wege, wie überall, sich in geordneten Bahnen 
vollzieht. Nachdem das Ketzergericht des ver­
flossenen Reichskirchenausschusses die Na­
tionalkirche als Irrlehre abgelehnt hat, (Anm. : 
Gutachten der Universitätsprofessoren zu den 
Thüringer Deutschen Christen im Juni 7936) 
braucht niemand sich zu wundern, daß sie 
ihren eigenen Weg dennoch gläubig weiter­
geht, und ihre Mitglieder sich eine neue Be­
treuung suchen. Damit soll die Volksgemein­
schaft nicht zerstört werden, sondern die von 
der Kirche Verstoßenen wollen an ihrem Teil 
dazu beitragen, daß unter ihnen neue Ge­
meinschaft wird. Je ungehinderter wir unsere 
Arbeit tun können, umso mehr wird in den Kir­
chengemeinden Ruhe und Ordnung beste­
hen. Und wenn ich auch bereits vollendete 
Tatsachen geschaffen habe, so sehe ich doch 
die Möglichkeit einer gütlichen Einigung dar­
in, daß die ffarrer des Kirchenkreises die Fa­
milien mir zur seelsorgerlichen Betreuung 
überlassen, die durch ihre Mitgliedschaft sich 
zu der Nationalkirche bekennen. Durch solch 
ein Einverständnis wäre die Frage des Dim­
missoriale (sie!) ein für alle mal entschieden, 
und es würde der Zustand aufhören, daß ich 
mich bei Verweigerung des Dimmissoriale ge­
zwungen sehe, illegal trotzdem die Amts-
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handlung zu halten. Die DC-Arbeit in Esch­
wege hört nicht auf. Diese Tatsache steht fest . . .  

Wir vermuten, daß der Kreispfarrer das 
Dimissoria le  erteil t  hat. Den n am 17. 10. 1938 
ist das Thema auf de1· Pfarrkonferenz zur Spra­
che gekommen. Ein Wide1·stand aus der Pfar­
rerschaft dagegen wurde nicht notiert. Freilich 
war Eichhöfer auf dieser Konferenz nicht an­
wesend. Aber davon abgesehen scheint  es so 
zu sein, daß man auf allen Seiten des Streitens 
müde war. 

Im Frühjahr 1939 hören wir noch einmal 
von einer kleineren Spannung zwischen Ei­
senberg und Burghardt - Greben dorf. In einer 
groß aufgezogenen Feierstunde hatte man auf 
dem Fi-iedhof zu Grebendorf einen Gedenk­
stein für den verstorbenen Pfari·er U ffelmann 
mit der Aufschrift „Kamerad U ffel mann" ge­
setzt. Damals  sprachen die DC-Pfarrer Möller 
- Kassel-Ra., Blasjewski - Kassel-Ki. und Ei­
senberg-Wanfried. Eisenberg forderte damals 
auch Burghardt auf, etwas zu sagen. Dessen 
Ausführungen haben den Anwesenden aber 
offenbar nicht gefallen. Fortan ga l t  er a ls  „Je­
sui tenpfarrer", denn er habe „all es, was vorher 
gesagt worden war, wieder umgedreht." 29 

Ende 1948 ver/ ieß Eisenberg Wanfried 
und wechselte zum 1. Dezember ( 1948) nach 
Rhoden im Kirchenkreis der Twiste. 

Nachbemerkungen 
Es ist uns im Lauf der Darstellung immer 

wieder aufgefall en: Ein zentraler Punkt des 
Kirchenstreits war die Geltung des Alten Testa­
mentes in der Kirche. Nun lebten aber in jenen 
Jahren die Nachkom men eben diesen alttesta­
mentlichen Bundesvolkes noch mitten in un­
seren Kommunen, umgeben von christlichen 
Gemeinden. Eschwege, Reichensachsen, Ab­
terode hatten eigene Synagogen. Was den Ju­
den an Diskriminierungen seit 1933 wider­
fuhr, besonders aber die Zerstörung ihrer Got­
teshäuser in der sog. ,,Reichskristal lnacht" 
1938, wird in keiner der Chroniken der Kir­
chengemeinden erwähnt. (Eine Ausnahme 

stellt die Chronik von Abterode dar, die sich 
aber auch - gleichsam in einem Nebensatz -
nur auf eine Andeutung beschränkt)30. 

Auf keiner Pfarrkonferenz scheinen die 
Vorgänge um die Juden irgendeine Rolle ge­
spiel t  zu haben . Wie sel bstverständl ich gehör­
te das nicht zu den amtl ichen Dingen. Viel ­
/eicht hat man in kleinerem Kreis darüber ge­
sprochen. Aber das bleibt doch leider nur eine 
durch nichts belegbare Vermutung. Das 
Schweigen zum Judenproblem jedoch in den 
kirchlichen Chroniken muß ein heutiger Leser 
bedrückend empfinden. Er gewin nt  das Ge­
fühl, a l s  wären die Juden für den Schreiber 
schon nicht mehr dagewesen. Deshal b  be­
kom mt das an und für sich so notwen dige Ein­
treten für die Geltung des Al ten Testaments 
durch die Mehrzahl der Pfarrer nun den noch 
einen faden Beigeschmack. 

Das Schweigen erklärend - nicht ent­
schuldigend - mag freil ich dies bedacht wer­
den: Die meisten Chronisten haben -obwohl 
sie das nicht sol lten ! -ihre Eintragungen n icht 
gleich aus der Betroffenheit durch die Zeiter­
eignisse niedergeschrieben, sondern z.T. erst 
Jahre später. Deshalb ist so mancher Chronik­
eintrag eher ein grober Abriß über Jahre des 
Wirkens eines Pfarrstelleninhabers a ls  eine 
Dokumentation von konkreten Vorfällen . 
Manchem Chronisten sind im Rückblick auf 
viele Jahre auch offenkundige Fehler unterlau­
fen. Aus diesem Grund haben die Einträge in 
den Kirchenchroniken - anders als es sein soll­
te -leider oftmals nur einen eingeschränkten 
Quellenwert. Diese verspätete Eintragung er­
klärt z.T. das Fehlen der Vorgänge um die Ju­
den in den Chroniken . 

Freilich, es ist bezeichnend für die, die 
ihre Chronik in der Form eines Rückb l icks ver­
faßt haben : Ihnen sind ganz augenscheinlich 
die angesprochenen Ereignisse n icht m ehr 
präsent gewesen. Aber das wiederum läßt 
doch nur die Schlußfol gerung zu: Die Chroni­
sten waren schon damals von den Ereignissen 
um die Juden nicht so sehr betroffen , daß sie 
sich ihnen unauslöschlich ins Gedächtnis ein­
gegraben hätten . 

Wer aber, so fragen wir, wären den n  die 
berufenen Zeugen gewesen,  die Vorgänge um 
die jüdischen Mitbürger in ihren Gemeinden 
wenigstens chronistisch getreu festzuha l ten, 
wen n nicht jene Pfarrer, die sich für die Gel­
tung des Alten Testaments so leidenschaftlich 
ein gesetzt haben ?31 

Im Kirchenstreit haben sich die Kontra­
henten Wunden geschlagen, die wohl ver­
narbten, aber n ie richtig ausgeheilt sind. Kein 
Geringerer als der Kreispfarrer Clermont 
äußert die Vermutung, daß der frühe Tod U f­
fel manns etwas mit diesem Streit zun tun ge­
habt haben kön nte und er „sich wohl in den 
kirchl ichen Kämpfen aufgerieben" habe. Wir 
erin nern an die Wunden, die sich Herwig, Ei­
senberg, U ffel mann und Eichhöfer; Clermont 
und Herwig, Eisenberg und Clermont; Eisen­
berg, Uffelmann und Schwerdtfeger gegensei­
tig zugefügt haben. Die Gegner sahen sich nur 
noch durch ihre eigene Bril le und legten sich 
bestimmte Etikettierungen zu. Wir könnten 
diese Etikettierungen viel leicht so beschrei­
ben: Für die Beken ntnispfarrer waren die 
deutschchristl ichen Pfarrer „1 rrlehrer", die 
Schrift und Beken ntnis über Bord werfen woll­
ten ; für die deutschchristl ichen Pfarrer wieder­
um waren die Beken ntnispfarrer Vertreter der 
„Reaktion", eines Kirchentypus also, den es zu 
überwinden galt. Dieser Kirchen typus war für 
sie gekennzeichnet durch starren Dogmatis­
mus und I ntoleranz. U ffelma n n  hat das im 
oben zitierten Antwortschreiben vom 16. Au­
gust 1935 an Clermont zur Sprache gebracht. 
Hier nimmt er Bezug auf den Vorwurf des 
Kreispfarrers, durch die Vorgänge in Wanfried 
sei die evangel ische Gl aubens- und Gewis­
sensfreiheit angetastet worden. Er bemerkt da­
zu: ,, ... Das , Pa l ladium der Reformation, die 
Glaubens- und Gewissensfreiheit', wird heute 
von der Bekenntnisfront, der Sie n ach meiner 
festen Gewißheit in nerl ichst niemals  verbun­
den sein können, zu Grabe getragen." Herwig 
schreibt in einem Brief an Clermont vom 
24. 10. 1936, in dem er die F rage einer mögli­
chen Versöhnung mit den Pfarrern im Kirchen­
kreis in Erwägung zieht: ,, ... ob ichs gerade 
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Wintzer und Eichhöfer gegenüber täte, deren 
ans Zeloten hafte erin nerndes Wesen mir m ehr 
und mehr unsympathisch geworden ist und 
die ich für mich mehr nur als Amts träger denn 
a ls  Amtsbrüder ansehen kan n,  ist mir fragwür­
dig." U nvergessen war das in der Tat sch1·eck­
liche Wort von Wintzer: ,,Die Leichen mögen 
stinken von Reichensachsen bis Eschwege -
wir begraben sie nicht! "32 Herwig nennt diese 
Haltung „den zelotenhaften Eifer eines jun­
gen, unerfahrenen Pfarrers" (Chronik Nidda­
witzhausen S. 48).  

Ein Leser von heute erkennt: Im Kirchen­
streit ist nicht nur über sehr bestimm te Fragen 
gestritten worden. Hier trat vielmehr eine eher 
prinzipielle Beobachtung wieder ins Bewußt­
sein, die unabhängig vom damaligen Kirchen­
streit Geltung hat, nämlich: Kirchen,  die die 
christliche Lehre vornehmlich in dogmatischen 
Formeln explizieren, tendieren zur Intoleranz 
und U nterdrückung der Gewissen. Wo sie in ei­
ner Gesellschaft Einfluß gewinnen, entsteht 
U nfreiheit. Die Geschichte der Kirche ein­
schließlich der protestantischen Kirchentümer 
bietet genügend Anschauungsmaterial dafür. 
U mgekehrt: Kirchen, die der Beliebigkeit des 
Gl aubens in ihren Reihen Raum geben wol l ten, 
verlören sehr bald ihre christliche Substanz  und 
gäben damit ihr unverwechselbar Eigenes 
preis. I n  diese Richtung tendierte der liberale 
Protestan tismus, soweit er sich der Wiederent­
deckung der Theologie Luthers durch Karl Holl 
und dem Aufkommen der dia lektischen Theo­
logie in den zwanziger Jahren verschloß. Es 
bleibt daher eine bis heute noch nicht gültig 
gelöste F rage: Kann die Kirche überhaupt ihre 
Bindung an Schrift und Beken ntnis aufrechter­
ha l ten, ohne das hohe Gut der Glaubens- und 
Gewissensfreiheit anzutasten ? 

Noch nicht aufgeklärt ist die Frage, war­
um unsere Lehrer so bald ihre kirchl ichen Äm­
ter niedergelegt haben. Sie haben sich gele­
gentl ich dabei auf den sog. ,, Heß-Erlaß" vom 
13. Oktober 1933 (Verordnungsblatt der N SD­
AP, 2 .  Jahrgang, Folge 58) berufen . Er l autet: 

„Kein Nationalsozialist darf irgendwie 
benachtei I igt werden, wei I er sich nicht zu ei-
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ner bestimmten Glaubensrichtung oder Kon­
fession oder weil er sich zu überhaupt keiner 
Konfess ion bekennt. Der Glaube ist e ines jeden 
eigenste Angelegenheit, d ie er nur vor seinem 
eigenen Gewissen zu verantworten hat. Ge­
wissenszwang darf nicht ausgeübt werden." 

D ieser Erlaß wurde offenbar als E rmun­
terung aufgefaßt, k irchliche Fesseln abzuwer­
fen. 

Wir möchten h ier aber noch e ine weite­
re Vermutung äußern, warum k i rch l iche Äm­
ter so schnell niedergel egt wurden. Gerade 
unsere Vol ksschu l lehrer unterrichteten ja a l le  
Fächer. Ganz anders a ls  die Pfarrer hatten s ie 
sich mit modernen natu 1-w issenschaftl ichen 
und pädagogischen Erkenntnissen au sei nan­
dersetzen. Darüberh inaus waren i hnen For­
schungsergebnisse der h istorisch- kr it ischen 
Theolog ie nicht unbekannt. Das alles mußten 
s ie mit  i h rem persönl ichen Glauben in E in­
klang gebracht haben, wenn s ie Re l igionsun­
terr icht gaben. Der Mehrzahl der Leh rer - so 
scheint es, wenn unsere Deutung r ichtig ist ­
ist dies nicht ge lungen. Sie gaben ihren Religi­
onsunterr icht und trugen i hren heiml ichen 
Zweifel in sich. Als nun das Dritte Reich mit 
seinen öffentl ichen Angriffen gegen die chr ist­
l iche Überl ieferung kam, dazu ein ermutigen­
der E rlaß vom Stellvertreter des Füh rers, füh l ­
ten s ie s ich verstanden und qu itt ierten das, 
wovon sie schon längst he imlichen Absch ied 
genommen hatten oder paßten es der neuen 
Weltanschauung an (s.o. Neuerode). In Al­
bungen I ieß der dortige Leh rer Becker vor 
Weihnachten 1936 L ieder lernen, d ie die Kin­
der dann zu Hause unter dem Wei hnachts­
baum singen so l l ten. Der Leh rer habe die Be­
merkung gemacht, ,,d ie, d ie andere L ieder 
sängen, se ien scheinheil ige Menschen." 
(Ch ronik  Eschwege-Altstadt, Anhang 1). Uns 
interess iert h ier vornehml ich das Wort 
,,scheinhei I ig" .  Es sagt ja über die anderen aus, 
sie glaubten selber nicht mehr, was sie da in 
den alten Liedern sängen. Und es sagt über 
i hn, den Leh rer, daß er  seine Zweifel über­
wunden und sich zu e inem neuen Glauben 
durchgerungen habe. 

Die von Lehre1· Becker d i kt ierten L ieder lau­
ten: 

1 .  Vom Himmel hoch da komm
, 
ich her 

ich bring euch gute neue Mär
,
, 

der guten Mär bring ich soviel, 
davon ich sing

,
n und sagen will. 

2. Ich bin der goldne Sonnenschein, 
kehr jetzt aufs neue bei euch ein . 
Liegt auch die Welt in Schnee und Eis, 
bald grünt der (sie!) erste junge Reis. 

3 . Ich bring euch alle Seligkeit, 
das Hoffen auf die Frühlingszeit, 
der erste soße Maientraum, 
er weht schon durch den Weihnachts­
baum. 

1 .  Stille Nacht, heilige Nacht, 
o, wie schön, welche Pracht 
in dem festlichen trauten Raum 
steht der strahlende Weihnachtsbaum 
Weihnacht ist wieder da . 

2 . Stille Nacht, heilige Nacht, 
Kinderscha,� o, wie lacht 
Freude euch aus Herz und Mund, 
Weihnachtswunder tut sich kund. 
Werdet L ichtsucher all. 

3 . Stille Nacht, heilige Nacht, 
Kerzenschein flimmert sacht. 
Das zum Leben erweckende Licht 
sieghaft durch das Dunkel bricht. 
Freuet euch und seid froh. " 

Beim Anbl ick solch eines erbärml ichen 
Gewächses, das aus den TrUmmern eines zu­
sammengestü rzten christl ichen G laubens em­
porwuchs, kann einem nur das Herz brechen. 

Anhang 1 :  

Deutschchristliche Gottesfeier und Lieder 
Im Jah re 1938 ersch ien im 11Verlag Deut­

sche Chr isten", Weimar, e in kleines Heftehen 
m it dem Titel 11 Lieder für Gottesfe iern". Es um-

faßt 32 Choräle fli r  Gemeindegesang und 7 
ge ist l iche Vol kslieder fü r Gemeinde- und 
Chorgesang. Es ist gedacht als Anhang für  die 
L ieder des off iz ie l len Gesangbuchs. Daneben 
bietet es 11 E ine Ordnung der sonntägl ichen 
Gottesfeier", wodurch w i r  einen E inbl ick in 
den Ablauf e ines deutschchristl ichen Gottes­
dienStes bekommen3 3. 

Äußerl ich gesehen entspricht der Ablauf 
einer sog. 11 Gottesfeier" der deutschen Chr i­
sten unserem normalen Sonntagsgottesd ienst. 
Man kann daher  Pfr. E i- ich E isenberg glauben, 
wenn er sagt, e I· habe seine deutsch­
chr istl ichen Gottesdienste nach der Ordnung 
unserer Landeskirche gehalten. Jedoch, das 
besagt ja noch nicht al lzuviel. Be i  formal glei­
chem Aufbau kann ein seh r  untersch iedl icher 
Inhalt weitergegeben werden. Er muß sich ja 
doch von dem untersch ieden haben, was E i ­
senberg in seinen normalen Gottesdiensten in 
Wanfr ied prakt iz ierte. Und so wüßten w i r  ger­
ne, wie die vorgegebenen feststehenden 
StUcke des normalen Gottesdienstes in e iner 
11 Gottesfeier" im einzelnen gefü llt worden 
sind. I m  vorliegenden L iederbuch sind e inige 
l iturg ische StUcke angefü h rt. Das erste dü rfte 
dem „Allein Gott in der Höh '  sei Ehr"', also 
dem „G loria in excelsis", entsprechen. Es lau­
tet jewei l s  in Aufnahme eines dre imaligen Vo­
tums durch den Pfarrer: 

Herrgott wir danken dir, 
Herrgott wir danken dir, 
Herrgott wir preisen dich, wir preisen dich in 
Ewigkeit. 

L itu rgische Stücke für  das 11 Eh r' sei dem 
Vater und dem Sohn" (G loria patr i )  und 11 Her­
re Gott, erbarme dich" (Kyr ie) s ind nicht an­
gegeben. W i r  hätten auch gerne gewußt, in 
welcher Formul ierung das Glaubensbekennt­
nis in dieser deutschchr istl ichen Gottes­
d ienstfe ier vorhanden gewesen ist34. An ho­
hen Festtagen sche int ein Chor d ie  drei Art i kel 
vorgetragen zu haben, deren Inhalt dann d ie 
Gemeinde dreifach aufgenommen hat, indem 
s ie sang: 
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Wir glauben a n  Gott, 
Wir trauen dem Christ, 
Wir preisen die Kraft. 

Ebenfalls fü r  hohe Festtage war ein zwei­
te i I iger Chorgesang vorgesehen, auf dessen er­
sten Te il d ie Gemeinde sang : 

Zu den hohen Sternen heben wir den Blick 

und auf dessen zweiten Tei l  s ie s ingend ant­
wortete: 

All unser Leben steht in seiner Hand. 
Jeder Tag verkündet uns die Wahrheit neu. 
Ew 'ge Vaterliebe bleibt uns allzeit treu. 

An welcher Stelle d ieses l iturgische 
Stück im Gottesdienst seinen Platz hatte, wis­
sen wi r  nicht. W i r  erhalten le ider auch keine 
Auskunft darliber, nach welcher Taufformel 
evt l .  getauft wurde und wie die E insetzungs­
warte bei der Feier des Abendmahls gelautet 
haben. 

Das vorl iegende Liederbuch sche int m i r  
Uber den damal igen Ki rchenstre it h inaus von 
Belang zu  sein. N icht etwa, we il die Lieder 
von besonderer Qua l i tät wären, sondern wei l 
d ieses L iederbuch e in Hinweis darauf ist, wel­
che christl ichen G laubenselemente d iese 
Gruppierung s ich überhaupt noch aneignen 
konnte. In diesem Gesangbuch kommt kein 
e inz iges L ied vor, das auf den Karf reitag, also 
auf den Kreuzestod Jesu, Bezug nähme. Was 
d ie hohen ch rist l ichen Feste betrifft, so f inden 
w i r  Wei hnachts l i eder und Osterl ieder. Aber in 
i hnen w i rd das in der HI. Sch rift bezeugte 
Christusgeschehen entweder in seh r  verdünn­
ter Form kl ischeehaft zur Sprache  gebracht 
oder als Ausdruck e ines Natu rvorgangs inter­
pret iert, der dann - ausgesprochen oder un­
ausgesprochen - wiederum zum Aufruf f ü r  ein 
entsprechendes menschl ich es Tun w i rd. 

Ich nenne als Beispiele die L ieder 805 ,  
804, 834, 803: 

Weihnachtslieder: 
Christ ist heut geboren, mitten in der Nacht; 
Kindlein auserkoren, hat euch Heil gebracht. 
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Wir auf gold'nen Stufen Gottes heilig' Scha,; 
singen, ki.inden, rufen euch ein selig' Jahr. 

Gnadenströme fluten, weihen Herz und Zeit, 
und in Sonnengluten strahlt die Ewigkeit. 
[805 )  

(Text: Hermann Oh land, Satz: Paul Schwadtke) . 

Christ ist geboren in kalter Nacht. 
Er gab in harten Zeiten uns Trost und Macht. 

Christ ist geboren in dunkler Not. 
Er gab in harten Zeiten uns Wein und Brot. 

Christ ist geboren! Lob, Ehr ' sei Gott. 
Er sti.irzt im Jubelsturme die Si.ind', den Tod!" 
[804) 

(Text : Hermann Oh land, Satz: Pau l  Schwadtke) . 

11 Weihenacht! Weihenacht! 
Blut und Erde sind erwacht! 
Gottes Sterne machtvoll kreisen; 
SWrme sind die Heldenweisen. 
Volk, dein Morgen bricht herein! 
Gott kehrt in die Hi.itten ein. 

Weihenacht! Weihenacht! 
Blut und Erde sind erwacht! 
Über dir bli.ihn Gottes Sterne; 
drunten singts im Ackerkerne: 
Volk, aus Gottes Licht und Kraft 
wächst dir Ehr' und Heldenschaft. 
Weihenacht! Wei=he=nacht! 
Blut und Erde sind erwacht!" [834] 

(Text: Hermann Ohland, Satz: Paul Schwadtke) 

Osterlied: 
Christ ist erstanden! Wunder der Fri.ihe! 
Erde brich auf und bli.ihe empor! 
Marter und Banden, Tod war zuschanden, 
Engel und Menschen jubelt im Chor! 
Erstanden ist Christ! 

Christ ist erstanden! Jauchzet ihr Sti.irme heilig 
das Lied aus Himmeln her! 
Frohlockt ihr Li. ifte, 
dröhnt in die Gri.ifte, preiset, 
lobsingetzu Gottes Ehr: Erstanden ist Christ! 

Christ ist erstanden! Menschen erwachet, bre­
chet dem Tode Riegel und Tor! Österlich Wer­
de kröne die Erde! Volk brich nun auf und 
bli.ihe empor! Erstanden ist Christ! [803] 

(Text: Hermann Oh land Satz: Adolf Daum) . 

Die biblische Tradition kennt den Begriff 
,, Volk" . Sie versteht darunter das neue Gottes­
volk, das in der Kraft des heiligen Geistes aus 
den Völkern der ganzen Welt gesammelt wird. 
In diesem deutschchristlichen Liederbuch 
wird die Tendenz sichtbar, an die Stel le des 
biblischen Gottesvolkes das deutsche Volk zu  
setzen: 

Säleute sind wir alle und ich, säen die Saat in 
tausend Herzen, säen in Freuden, säen in 
Schmerzen, säen, o Deutschland, nur fi.ir dich. 

Einmal wird reifen, was wir gesät, was im 
Glauben erkämpft und erlitten, was wir mit 
hoffendem Herzen erstritten, einmal wird 
uns're Saat gemäht. 

Gott ist der Vater und Herr der Saat, weckt aus 
der Schollen Umbruch das Leben. Glaube, der 
ihm sich opfernd gegeben, erntet erlösende 
Kraft zur Tat! 

Tausend Bäche nähren den Strom. Tausend 
mal tausend lassen ihn schwellen. Einmal aus 
aller Wirrnis Wellen hebt er sich doch, der 
deutsche Dom. [828) 

(Text: Rudolf Heubel, Melodie Eisenach 
1937) . 

Der bei iebteste Gottesbegriff der 
deutschchristlichen Gruppierung dü rfte 
,,Herrgott" sein, gefolgt von dem Begriff „Va­
ter". Jesus Christus taucht nur ganz spärlich 
auf in der Form „Christ" . 

Im Lied 839 finden wir die Wendung : 

Wir sind getreu dem Bruder Christ im Sturm 
und in der Stille . 

Oder 826 :  

Steh' auf! Christ will dein Bruder sein! Nun, 
Seele, freue Dich! Kein Herz wird dir verloren 
sein! Das Leben hat den Sieg! 

Einmal freilich heißt es im Lied 807: 

O heil'ger Christ, o hei/'ger Gott, du fi.ihrst uns 
aus der bitt'ren Not. Damit wir wi.irden froh 
und reich, uns hell erleucht' dein Himmel­
reich. 

Die Formulierungen stammen a l le von 
Hermann Oh land . 

Wir brechen an dieser Stelle ab. Die vor­
gestellten Lieder und die Gottesfeier, in der sie 
gesungen wu rden, sollten ledig lich einen Ein­
blick in die G laubenshaltung einer bestimm­
ten Gruppe von Menschen der damaligen Zeit 
vermitteln. Man darf über die Glaubenshal­
tung jener Menschen in aller Vorsicht viel­
leicht dieses Urteil wagen: 

Die G ruppierung der Deutschen Chri­
sten konnte sich aus der christlichen 
Glaubenstradition den ersten Artikel (Gott der 
Schöpfer) aneignen. Er deckte ihr den Bereich 
„Blut und Boden" ab3 5

. Zu den Aussagen des 
zweiten Artikels (Jesus Christus/Erlöser) hatte 
sie so gut wie keinen Zugang. Den Dritten Ar­
tikel (Heiliger Geist/Ki rche) machte sie sich zu 
eigen Liber den Begriff der „Kraft" . Im HI. Geist 
sah sie jene Potenz, die im völkischen Leben 
Neues hervorbringt und auch den Einzelmen­
schen zu kämpferischen Taten befähigt. 

Die Deutschen Christen haben zwar da­
mals die Schlacht verloren. Für einige Jahr­
zehnte nach dem zweiten Weltkrieg lebte die 
Kirche hierzulande aus dem Sieg des du rch 
die Bekennende Kirche gestärkten traditionel­
len Kirchentums. Inzw ischen meldet sich mit  
anderen Vorzeichen die Frage neu, viel breiter 
gestreut und von allem ideologischen Ballast 
befreit: Welche Elemente des überlieferten 
christlichen Glaubens kann sich das durch hi­
storisches Wissen, Naturwissenschaft und 
Technik geprägte moderne Bewußtsein über­
haupt noch aneignen? Die Auswanderungsbe­
wegung aus den traditionellen Kirchentümern 
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hat etwas mit dem Gefühl der Menschen zu 
tun, ihr Denken und Empfinden könne sich 
die in der Kirche vertretene christliche Bot­
schaft nicht mehr zu eigen machen. 

Anhang I I :  

Bericht über die Vorgänge im Konfirmanden­
lager in Abterode am 12. und 13. Juli (1935) 
von Kreisjugendpfarrer Wintzer, Eschwege. 

Gegen diese Vorgänge hat Pfr. Herwig­
N iddawitzhausen als damaliger Vertreter des 

Kreispfarrers am 16 . Juli 1935 beim Landrat 
schärfsten Protest eingelegt36 . Der Landrat 
antwortete am 19. Juli 1935, es sei „Vorsorge 
getroffen, daß künftig derartige Zwischenfälle 
sich nicht wieder ereignen." Gleichzeitig stell­
te er anheim, wenn trotzdem noch Beschwer­
den gegen die Hitler-Jugend über die Vorgän­
ge in Abterode erhoben werden sollten, diese 
an die Gebietsführung der Hitler-Jugend in 
Kassel zu richten. 

Die Pfarrerschaft plante damals eine 
Kanzelabkündigung in allen Gemeinden über 
die Vorfäl le. Die „Einstweilige Kirchenlei­
tung" aber riet am 24.7.35 zu weiteren Ver­
handlungen zwischen der Gebietsführung 
(HJ), Kreisjugendpfarrer und Landesjugend­
amt. Bis zum Abschluß der Verhandlungen 
sol le man den Gemeinden gegenüber Ruhe 
bewahren oder nur im a l lgemeinen, ohne auf 
Einzelheiten einzugehen, aufklären. Die Ver­
handlungen wurden überholt durch eine Ver­
ordnung der Preußischen Geheimen Staatspo­
lizei vom 23. Juli 1935 und einen Brief an den 
Reichsbischof vom 6 .  August 1 935. Es sei an­
gemerkt, daß am 5. März 1939 wieder eine 
Konfirmandenfreizeit in Abterode von der HJ 
gesprengt worden ist. (Chronik Eschwege -
Altstadt) . 

Doch nun der Bericht des Augen- und 
Ohrenzeugen Wintzer-Eschwege: 

Das Konfirmandenlage,; vorgesehen fi.ir die 
Zeit vom 8.- 74. 7, war der Bannhihrung der 
HJ-Eschwege (Bannfi.ihrer Fritz Krumm) und 
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dem Stammführer des Stammes der Norman­
nen - Eschwege, Ahrens, vier Wochen vorher 
mitgeteilt. Zug/eich wurde die Bitte ausge­
sprochen, man möge doch dem Vertrag 
gemäß einen Geländesportführer für das Lager 
beauftragen. Irgendwelche Einwendungen 
sind von diesen beiden Stellen nie erfolgt. Von 
der Bannführung wurde versprochen, zwei 
Führer für die beiden vorgesehenen Lager zu 
stellen . Trotz telefonischen Anrufs und schrift­
licher Bitte, zur Besprechung den Gelände­
sportführer zu mir zu schicken, ist bis heute 
keine Antwort erfolgt. 
Um den 2 1 .6 . zeigten sich in Oetmannshau­
sen Schwierigkeiten. Die Jungen sprachen von 
einem schriftlichen Verbot. In der darauf fol­
genden Woche wurden in mehreren anderen 
Gemeinden des Kirchenkreises Eschwege die 
gleichen Schwierigkeiten durch Konfirman­
den oder durch deren Eltern den Narrern ge­
meldet. Die Konfirmanden sagten ihren Pfar­
rern, daß ihnen der Besuch des Lagers verbo­
ten sei. Der Unterzeichnete (Wintzer) suchte 
sofort den Stammführer Ahrens auf und fragte, 
ob e r das Verbot erlassen habe oder davon 
wisse. Er verneinte beides. Sagte zu, den Fall 
aufzuklären und mir Bericht zu erstatten, was 
bis heute nicht geschehen ist. Am 28.6. erfuhr 
der Unterzeichnete genaue,; daß die Jungen 
bei Teilnahme an dem Konfirmandenlager mit 
Ausschluß aus dem Jungvolk bedroht worden 
wären, ferner daß das Verbot durch Jungbann­
führer Ernst Fernschildt (2/274 Jungbann 
Meißner) ergangen sei. Ich erstattete Meldung 
an den Landesjugendpfarrer. Er antwortete un­
ter dem 2.7. (Landesjugendpfarrer 1478/35) 
nach Rückfrage bei dem Gebietsführer der HJ 
(Gebiet 14); ,daß weder schriftlich noch 
mündlich eine Anordnung von seiten der Ge­

bietsführung erlassen sei des Inhalts, daß die 
Teilnahme an Lagern des Evangelischen Ju­
gendwerks für Jungvolk und Hitlerjugend un­
tersagt sei, bzw. mit dem Ausschluß aus NS­
Jugendverbänden bestraft werde. 1 Der Unter­
zeichnete erhielt die Ausweiskarte für sein La­
ger vom Landesjugendpfarrer. 
Das Lager ist vom 8.- 12. 7 in Ordnung und Ru-

he, wie vorgesehen, unter Beteiligung von 6 1 
Jungen, 7 Narrern3 7 , 7 Missionar und 1 Ju­
gendsekretär durchgeführt worden . 
Am 12. 7. schon fand abends von 8- 70 Uhr die 
Abschlußfeier auf dem alten Friedhof und der 
Kirchenruine statt, da eine Reihe von Jungen 
am Sonnabend nach Hause mußten. 9 Uhr 15 
etwa erschien Jungbannführer Fernschildt mit 
seinem Adjutanten und wollte mich sprechen . 
Ich schickte einen Gruppenführer und ließ 
ihm sagen, daß ich erst nach Beendigung un­
serer Feier, zu der ich ihn einlud, fOr ihn zu 
sprechen sei. Die Einladung wurde öffentlich 
wiederholt durch den Ortspfarrer Paulus, wor­
auf der Adjutant und eine Anzahl Abteroder 
den Raum der Kirchenruine mit uns betrat. 
Der Jungbannführer folgte erst nach Bespre­
chung mit einem GruppenfOhrer gegen 
Schluß der ersten Ansprache. Der Adjutant hat 
hier einem Jungen die zum Beten gefalteten 
Hände auseinandergeschlagen . Er hat, als 
während einer Ansprache die Mahnung zum 
;Früchte bringen ' an die Jungen erging zu ei­

n igen Jungen gesagt ,,es bringt doch keine 
Früchte. 11 Die Jungen kamen zu mehreren von 
uns Narrern und berichteten alsbald, der Jung­
bannführer wolle den Jungvolkern das braune 
Hemd herunter reißen . Nach der Abendfeier 
kam die Aussprache zwischem dem Unter­
zeichneten und dem Jungbannhihrer Fern­
schildt zustande. Derselbe machte mir den 
Vorwurf, daß unser Konfirmandenlager am 
Eingang der Ferien mit seinem Jungvolklager 
zusammenfalle und ihm dadurch ein Ausfall 
von 1 10 jungen entstanden sei, nachdem das 
Jungvolk Feldküchen und Zelte und die ganze 
andere Ausrüstung mit Kosten beschafft hätte. 
Es bezahlten auch nur 33 % der zu seinem La­
ger erschienen jungen den Lagerbeitrag. Der 
Vorwurf konnte zurückgewiesen werden, weil 
einmal die Ferien im Kreise dreimal verändert 
worden sind und zum andern dieser Vorwurf 
erst nach Beendigung unseres Lagers erhoben 
worden ist, obwohl die Einladung zu unserem 
Lager bereits am 16.6. an die Jungen und de­
ren Eltern ergangen ist. Die Verantwortung für 
das ergangene Verbot (Oetmannshausen) 

lehnte er ab; er habe keinen schriftlichen Be­
fehl seinen Fähnleinführern in diesem Sinne 
gegeben . Nach etwa igem mündlichen Befehl 
von mir gefragt, wich er aus : ,,Das klingt ja wie 
Inquisition . 11 Er gab zu, vor vier Wochen be­
reits gehört zu haben, daß mein Lager vom 
8.- 14. 7 stattfinden sollte. Es hätte also auch für 
ihn die Möglichkeit bestanden, mit mir, dem 
Jugendpfarrer des Kirchenkreises Eschwege, 
Verbindung aufzunehmen . Ich habe im Ver ­
lauf des Gesprächs wiederholt meine Bereit­
willigkeit zur Zusammenarbeit betont und 
ihm dahingehende Vorschläge gemacht. 
Der Jungbannführer erklärte, daß er niemals 
Stellung gegen die Kirche genomme habe. Es 
steht jedoch fest, daß er und sein Adjutant aus 
der Kirche ausgetreten sind und der Deut­
schen Glaubensbewegung angehören. 
Während dieses Gesprächs erschien der 
Wachtmeister von Abterode und zeigte mir im 
Auftrage des Herrn Landrats Dr. Deichmann 
an, daß das Lager verboten sei. 
Einen Grund des Verbotes konnte er nicht an­
geben. Bei den offenkundigen Zusammen­
hängen wandte ich mich um Erklärung des 
Verbotes an den Jungbannführer Fernschildt, 
welcher sich aber dagegen verwahrte, daß wir 
das Verbot mit ihm in Verbindung brächten . 
Ich sagte dem Wachtmeister zu, am frühen 
Morgen des 13 . 7. das Lager zu schließen, da 
die Abschlußfeier bereits stattgefunden hatte. 
Punkt 7 Uh,; vor dem Waschen und Aufräu­
men des Lagers, rückte eine Abteilung von 30 
Hitlerjungen unter Führung des StammfOhrers 
Ahrens, Eschwege, singend in den umzäunten 
Narrhof ein. 
Ich sprang ihnen entgegen und kommandie r ­
te: 11 Halt! 11 Dem Kommando wurde stattgege­
ben. Darauf ersuchte ich den Stammführer, so­
fort seine Jungen aus dem umfriedeten Narr­
hof zu entfernen. Er wurde auf Hausfriedens­
bruch aufmerksam gemacht und entschuldig­
te sich . Er verlangte von mi1; daß sofort sämtli­
che Jungen meines Lagers, die zum Jungvolk 
gehörten, in das Lager am Fürstenstein abge­
führt würden, gemäß ausdrücklichem Befehl 
des Jungbannführers. Ich lehnte ab mit der Be-
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grOndung, die Eltern der 6 1 Jungen hätten mir 
eine Erklärung unterschrieben, ihre Jungen 
sollten an dem Konfirmandenlager teilneh­
men, und ich sei daher nach Schließung des 
Lagers verpflichtet, die jungen den Eltern zu­
zuführen. Er: 11 Dann werde ich zum Wacht­
meister gehen. 11 Während des Aufräumens er­
schien eine Gruppe von 10 Hitlerjungen mit 
einem Führer aus dem Landjahrheim Abtero­
de und verlangte, sofort die Jungen vom Jung­
volk persönlich zu sprechen . Im Hinblick auf 
die Aufräumung des Lagers, die eben im 
Gange wa,; erklärte ich, solche Rücksprache 
sei zur Zeit unmöglich, die jungen worden 
hernach antreten und dann sollte Gelegenheit 
zur Befragung der jungen durch den Stamm­
führer gegeben werden . Inzwischen erschien 
der Abteroder Wachtmeiste1; dem ich die La­
gerliste über Namen und Herkunft der Jungen, 
auch ihrer Führer, zur Berichterstattung an den 
Herrn Landrat übergab. Er eröffnete mir auf 
meine Frage, daß ich von n iemand Weisung 
zu empfangen habe, als allein vom Landrat, 
und entfernte darauf die Eingedrungenen vom 
Pfarrhof. Eine Aufforderung, die Hitlerjungen 
im Konfirmandenlager in das nahe gelegene 
Landjahrheim zu schicken, wurde von mir ab­
gelehnt. 
Während unseres Frühstücks im Lager kamen 
2 Hitle,jungen und baten, da sie die ganze 
Nacht marschiert seien und heute morgen 
noch nichts zu essen und zu trinken bekom­
men hätten, um ein Stück Brot. Ich habe allen 
30 Hitlerjungen je eine große FrOhstücksstulle 
reichen lassen. Der Herr Wachtmeister hatte 
uns Zeit bis neun Uhr 30 Min. zum Aufräumen 
und Säubern gelassen und versprochen, bis zu 
der Zeit mit einer endgO!tigen Weisung des 
Herrn Landrats zu erscheinen. Plötzlich, kurz 
nach 9 Uhr marschierte die jungvolkgruppe 
von 30 Mann nochmals geschlossen durch 
das von ihnen geöffnete Hoftor unter aberma­
ligem Hausfriedensbruch auf dem Pfarrhof 
ein, auf dem indessen unser Lager zum Emp­
fang der Marschration angetreten war. Sie 
wurde abermals vom Hofe verwiesen. Trotz 
zweimaligen Hausfriedensbruches gab ich 
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dem Stammführer Ahrens Gelegenheit vor an­
getretener Front zur Befragung der Jungvolk­
jungen in unseren Reihen, wer von ihnen be­
reit sei, sofort freiwillig in das Lager am Für­
stenstein zu gehen. Er gab statt dessen im 
schärfsten Kommandoton den Befehl: 11Alle 
Jungvolkjungen drei Schritt vortreten! Marsch, 
marsch ! Alles rückt ab ins }ungvolklager. 11 Der 
Befehl hatte das Ergebnis, daß von 6 1  Jungen, 
die wir in keiner Weise beeinflußt hatten 2, 
schließlich noch ein dritter bereit waren, sich 
mit zu dem }ungvolklager am Fürstenstein zu 
begeben. Nach Abgabe einer mich vor den El­
tern rechtfertigenden Erklärung wurden sie an­
standslos von mir entlassen. 

Dann marschierte die }ungvolkgruppe 
vor unserem Abmarsch unter FOhrung des 
Stammführers in Zweierreihe an dem Eingang 
des Pfarrhofes auf, bildete Spaliet; es wurde 
durchgegeben: 'Schulterriemen runter!' 
(Durch mehrere Ohrenzeugen auf unserer Sei­
te festgelegt). Die Absicht war offenbar, meine 
Jungen Spießruten laufen zu lassen. Das wur­
de zwar nachher abgeleugnet, es stellten sich 
aber auch mehrere Abteroder ein und erklär­
ten in Gegenwart des Jungvolks: , Wir haben 
das selbst gehört. ' Ich forderte den Stammfüh­
rer auf, bis ich drei gezählt hätte, den Ausgang 
vom Pfarrhof zu räumen. Als das nicht erfolg­
te, rief ich den Herrn Landrat an und bat um 
Schutz durch den Herrn Wachtmeister, da ich 
eine Schlägerei, obwohl wir in der Mehrheit 
waren, unter allen Umständen vermeiden 
wollte. Der Wachtmeister verwies ihnen ihr 
Vorhaben, dabei sagte der Stammführer Ah­
rens zu Herrn Pfarrer Paulus, Abterode, (70 
Jahre alt), der sich auch um eine friedliche Bei­
legung bemühte:  ,Halten Sie Ihren Mund! ' Der 
Befehl des Wachtmeisters hatte zunächst nur 
die Wirkung, daß sie auf zehn Meter hinter die 
Kirche zurück wichen. Ich bestand darauf, 
daß die Abteilung abmarschiere, bevor unsere 
Jungen den Heimweg anträten. Unser Ab­
marsch erfolgte alsbald nach 3 verschiedenen 
Richtungen. Trotz der Weisung des Wacht ­
meisters wurden 2 Gruppen unserer Jungen 
von Hitle1jungen angehalten, belästigt und 

nach ihrem Namen gefragt. Erst einem aber ­
maligen Eingreifen des mit dem Rade nach­
kommenden Wachtmeisters war es zu verdan­
ken, daß unsere Jungen endlich unbehelligt 
heimkehren konnten. 

Wir stellen zum Schluß diesen Vorfall in die 
größeren historischen Zusammenhänge hin­
ein: 

Im November /Dezember 1 933 hatte der 
Reichsbischof Müller d ie im Evangel i schen Ju­
gendwerk zusammengeschlossenen evangel i­
schen j ugendlichen der Hitler- Jugend und ih­
rer Untergliederungen eingegliedert. Dieser 
Grundsatzvertrag war im Einzelfall von den je­
weiligen Kirchengemeinden mit den für ihr 
Gebiet zuständigen Stellen der HJ abzu­
schließen. Im Kirchl ichen Amtsblatt vom Fe­
bruar 1 934 wird auf die beschleunigte Durch­
führung d ieses Vertrages gedrängt. In ihm war 
in Absatz 4 den Mitgl iedern des Evangel i­
schen Jugendwerks ausdrückl ich auch das 
Recht zugestanden, ,,volksmiss ionari sche 
Kurse und Lager" abzuhalten. Freilich schon 
damals war festgelegt worden: ,,Gelände­
sportl iche Betätigung (einschließlich turneri­
sche und sportl iche) ... wird bis zum 1 8. Le­
bensjahre nur in der Hitler-Jugend getät igt" 
(Absatz 2) .  

Um auf den Konfirmandenlagern auch 
evtl. Geländespiele durchführen zu  können, 
hat man in unserem Kirchenkreis offenbar 
stets einen vertragl ich zugesicherten Gelände­
sportführer von der HJ angefordert. 

Im Kirchlichen Amtsblatt unserer Lan­
deskirche wurde unter dem Datum des 4. Ok­
tobers 1 935 der oben erwähnte Br ief der 
Preußischen Gestapo an den Reichsb i schof 
und ihre Verordnung vom 23. Juli 1935 veröf­
fentl icht. In beidem ging es um die „Betät i­
gung der in die HJ eingegliederten evangeli­
schen Jugendverbände". Hier wurde nun das 
der Kirche 1 933 eingeräumte Recht auf Abhal­
tung von Lagern deutlich eingeschränkt. Ihr 
bl ieb de facto nur noch das Recht, Konfirman­
denfreize iten in geschlossenen Räumen abzu­
halten. 

Auf diesen Veranstaltungen durfte nur 
Bibelarbeit, aber keine sportl iche Betätigung 
geschehen. 

Wir s ind mit dieser Verordnung genau in 
den Tagen, in denen das Konfirmandenlager 
in Abterode stattfand und gestört wurde. Die 
kirchl iche Seite berief s ich damals auf den 
Vertrag von 1 933. Die störenden HJ - Führer 
wußten möglicherweise schon davon, daß ei­
ne Einschränkung der Rechte der Kirche von 
höherer Stelle bereits in Planung war und in 
allernächster Zeit veröffentl icht werden wür­
de. 

Wir zitieren aus dem Brief der Gestapo 
an den Reichsbischof und den Wortlaut  der 
Gestapo- Verordnung: 
Für die von dem Eingliederungsabkommen 
vom 19. Dezember 1933 erfaßten jugendli­
chen bis zu 18 Jahren bleibt die Abhaltung von 
volksmissionarischen Kursen als anerkannte 
kirchlich-religiöse Tätigkeit auch in der Öf­
fentlichkeit gestattet. Die Abhaltung von La­
gern in der Öffentlichkeit ist, soweit sie gegen 
§ 2 Ziffer 3-5 der Verordnung vom 23. Juli 
1935 verstoßen, zu untersagen. Geschlossene 
Lager zu rein religiösen Zwecken (Bibelarbeit 
ohne sportliche Betätigung) sind zu gestatten. 
Bei der Beurteilung des Begriffs sportliche 
Tätigkeit ist Baden und die AusObung leichter 
Freiübungen nicht als Sport im Sinne der Ver­
ordnung vom 23. Juli 1932 anzusehen . . .  11 

§ 2 Z i ffer 3-5 der Verordnung vom 
23. Juli 1 935 lauten: 

,, Es ist verboten: 
1 .  Das geschlossene Aufmarschieren, Wan­

dern und Ze i ten in der Öffentlichkeit, fer­
ner die Unterhaltung e igener Musik- und 
Spielmannszüge. 

2. Das öffentl iche Mitführen oder Zeigen von 
Bannern, Fahnen und Wimpeln, ausge­
nommen bei Te ilnahme an althergebrach­
ten Prozessionen, Wallfahrten, Primiz-
und anderen Kirchenfeiern sowie Begräb­
ni ssen. 

3. Jegliche Anleitung zu Sport und Wehrsport 
aller Art." 
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Anhang 1 1 1 3 8  

Nr. 4 der „Mitteilungen der Vorläufigen Lei­
tung der Deutschen Evangelischen Kirche, 
Berlin" (21 . Februar 1935) : 
Die Vorläuf ige Le itung der Deutschen Evange-
1 i schen Kirche grüßt alle Gemeinden, Pfarrer 
und Aeltesten und wünscht Ihnen Gottes Se­
gen. 

Dem deutschen Volk wird heute e ine 
neue Religion angeboten. Verfechter nennen 
s ie  einen ,neuen Lebensmythus', der ,e inen 
neuen Menschentypus  schafft'. Die Schaffung 
dieses neuen Menschentypus  durch den neu­
en Glauben wird als ,d ie  Aufgabe unseres Jahr­
hunderts' bezeichnet. In dieser neuen Rel ig ion 
wird wieder Raum für die Götter unserer he id­
nischen Vorväter. Man glaubt zwar nicht so an 
sie, wie unsere Vorväter das taten. Man nimmt 
sie als Gleichnis: ,Odin als das ewige Spiegel­
bild der seeli schen Urkräfte des nordischen 
Menschen lebt heute wie vor 5000 Jahren ... 
als ewiger Wanderer ist er ein Symbol der nor­
dischen, ewig suchenden Seele.' 

In dieser Religion wird das Verhältnis 
zwischen Gott und Mensch umgekehrt. Der 
Mensch schafft Gott nach se inem Bilde. Man 
sagt uns: ,Wäre ich nicht, so wäre Gott auch 
nicht.' ,Der Gott, den wir verehren, wäre 
nicht, wenn unsere Seele und unser Blut nicht 
wäre.' Darum kündet man uns auch neue Mä­
re über unseren eigenen We1·t und und unsere 
eigene Kraft. , Ich bin die Ursache me iner 
selbst, nach meinem ewigen und nach mei­
nem zeitlichen Leben.' Hier i st kein Platz für 
den christlichen Glauben. Man w ill Chr istus 
nur noch, soweit auch sein Bild s ich in das 
Spiegelbild der seelischen Urkräfte des nordi­
schen Menschen umdeuten läßt. Man erhebt 
den Vorwurf: ,Die christlichen Kirchen s ind (-) 
e ine ungeheuerliche bewußte und unbewußte 
Umfälschung der schl ichten frohen Botschaft 
vom Himmelre ich inwendig in uns.' Darum 
soll ihre Lehre von Grund auf geändert wer­
den. 'Abgeschafft werden muß - ein für alle­
mal - das sogenannte Alte Testament als Reli­
gionsbuch.' Selbst aus dem Neuen Testament 



38 Eschweger Geschichtsblätter 6/7995 

wird herausgestrichen, was nicht gefällt. Es 
wird gefordert der ,Wegfall der Predigten über 
den Knecht und den Sü ndenbock als Lamm 
Gottes . '  So wird d ie Heiligkeit des Kreuzes 
Christi verhöhnt! 

D iese Lehren machen sich heute auf al­
len Gebieten des Lebens geltend .  Sie machen 
s ich in der Presse bre it . Sie werden dargestellt 
in Theatern .  Oeffentl iche Stellen vertreten sie 
in ihren Kundgebungen (Bauernkalender des 
Reichsnährstandes). In Schulungskursen tau­
chen sie immer wiede 1· auf. Auch in die Schule 
dringen s ie ein .  

I n  Abwehr dieser neuen Rel igion wen­
den wir uns  an unsere Obrigkeit. Sie hat sich 
feierlich verpfl ichtet, die bestehenden Be­
kenntn isse zu schützen. Sie hat d ie überwie­
gende Zahl unserer Schulen als christl iche Be­
kenntn isschulen i n  Verwaltung genommen . 
Die christlichen Eltern schicken ihre K inder, 
die erwachsenen Söhne und Töchte 1· zu den 
Schulungen in dem Vertrauen, daß dort ihr 
Glaube nicht verwirrt werde. Wir begehren 
keinen staatl ichen Zwang, um mit se i ner Hilfe 
diese neue Religion zu bekämpfen. Es geht 
v ielmehr um Ausschaltung alles Zwanges. Der 
vaterländische D ienst der Christen in öffentli­
chen Verbänden ist n icht d ie Gelegenheit zur 
Werbung für die neue Religion ! 

I n  Abwehr dieser neuen Relig ion ermah­
nen wir die evangelischen Christen Deutsch­
lands: Laßt euch nicht verführen !  Es gibt kei­
nen Frieden zwischen der christlichen Lehre 
u nd d ieser neuen Religion ! Vergeßt n icht die 
Gegensätze beider Lehren :  Hier schafft sich 
der Mensch selbst einen Gott, dort schafft Gott 
den Menschen .  Hier ist Feindschaft gegen das 
Kreuz; dort lebt man aus dem Wort vom 
Kreuz. Hier sucht man nach Spiegelbildern 
seelischer Urkräfte; dort g ilt das Wort, das aus 
dem Munde Gottes geht. Hier wird gelehrt: 
Du bist die Ursache deiner selbst; dort wird 
verklind igt: Du ve 1 ·gehst, wenn  Gott deine 
(se i ne) Hand von d ir abzieht. Darum mahnen 
wir: Weist eure Kinder zu dem Herrn !  Führt sie 
selbst (ein) in d ie Heil ige Schrift! lehrt s ie den 
Katechismus!  Si ngt mit ih nen die Lieder der 

Kirche! Schickt s ie in den Gottesdienst !  Unse­
re Ki nder mlissen gegen alle E inflüsterungen 
der neuen Religion gewappnet sein . 

I n  Bezeugung des christlichen Glaubens 
rufen wir denen zu,  d ie abgefallen sind oder 
schwanken: 

Gott gebietet allen Menschen, Buße zu 
tun .  Er hat einen Tag gesetzt, an dem er richten 
will den Kre is des Erdbodens mit Gerechtig­
keit. In d iesem Ge 1·icht w ird euch n icht euer 
Lebensgefühl I·ette11, sondern de 1· e ine Mann 
Jesus Christus ,  de 1· jedem den Glauben vorhält 
zu sei ner Rettu ng. N icht länge 1· könnt  ih 1· auf 
beiden Seiten h i n ken .  Ist der Vater u nseres 
Herrn Jesu Christi Gott, so d ienet ihm von 
ganzem Herzen .  Ist aber ein Anderer Gott, so 
folget dem nach ! E i-wählet also, welchem ihr 
dienen wollt! 

Wir wollen dem Herrn dienen. 
gez .: 
Marahrens Koch Humburg Bre it F iedler 

Anhang IV3 9  

Deutsche Evangelische Kirche 
Bekanntmachung 

Wir unterzeichneten Kirchenleitei· n ah­
men Kenntn i s  von der Erklärung, mit der die 
Nationalkirchliche Einu ng Deutsche Christen 
und Männer aus versch iedenen Kre i sen evan­
gelischer Pfa 1·rer und Laien zu gemeinsamer 
Arbeit zusammengetreten sind .  I n  d ieser Er­
klärung werden von kirchlichen Kräften, d ie 
gewillt sind, die kirchlichen Fragen ei ner posi­
t iv- christlichen Entscheidung entgegenzu­
füh 1·en,  folgende Grundsätze aufgestellt: 
1 . Jedes überstaatliche oder i nternationale 

Ki rchentu m römisch- katholischer oder 
weltprotestantischer Prägung i st pol i tische 
Entartung des Chr i stentums. Echter chr ist-
1 icher Glaube entfaltet s ich fruchtbar nu 1· 
in nerhalb der gegebenen Schöpfungsord­
nungen . 

2 .  Der chri stl iche Glaube ist der u nüber­
brückbare religiöse Gegensatz zum Juden­
tum. 

3. Der Kampf des Nationalsoz i alismus gegen 
jeden polit i schen Machtanspruch der Kir­
chen, se i n  Ringen um e ine dem deutschen 
Volke artgemäße Weltanschau ung s i nd 
nach der weltanschau I ich - politischen Sei­
te h i n  Fortsetzu ng und Vollendung des 
Werkes, das der deutsche Reformator Mar­
tin Luther begonnen hat. Mit der in diesem 
Kampfe neu gewonnenen Unterscheidung 
von Pol i t ik ,  Weltanschauung u nd Relig ion 
wird aber von selbst auch das wahre Ver­
ständnis des christl ichen Glaubens wieder 
lebend ig. 

4. Voraussetzung für e i n  ehr! ich es religiöses 
Ringen, für Wachstum und Ausbre itung ei­
nes wahren christlichen Glaubens im 
deutschen Volk, sind Ordnung und Tole­
ranz innerhalb der bestehenden Kirchen . 

Wir Landeskirchenleiter, d ie wir i n  uI1-
wandelbarer Treue zu Fü hrer und Volk stehen, 
bejahen d iese Sätze, weil nach u nserer Über­
zeugung d ie hier aufgezeigte Haltung Zukunft 
in sich trägt. Wir sind entschlossen, bei voller 
Wahrung religiöser Toleranz unsere gesamte 
kirch I iche Arbeit entsprechend auszurichten. 

Als gewichtigen Schritt auf diesem Wege be­
gr(."lßen wir die Verordnungen der altpreuß i­
schen Un ion vom 18. und 20. März 1939 . 

Unsere erste Gemeinschaftsarbeit i st d ie 
Durchführung folgender Maßnahmen : 
1. Gründung ei nes Instituts zur Erforschung 

und Beseit igung des j lid i schen Einflusses 
auf das kirchl iche Leben des deutschen 
Volkes .  

2 .  Err ichtung einer kirchlichen Zentralstelle 
zur Bekämpfung des Mißbrauchs der Reli­
gion zu politischen Zwecken . 

3. Errichtung ei nes religionspolit ischen Se­
minars zum Zwecke der Erforschu ng der 
Zusammenhänge von Polit ik ,  Weltan­
schauung und  Religion .  

4 .  Herausgabe rege! mäß iger monatl icher 
Nachrichten an Pfarrer und  Kirchenälteste 
der bete i I igten Landeskirchen .  

Berl i n ,  den 4 .  April 1939 . 
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Banne H it lers .  F ran kfu rt 1 990, F i scher Ta­
schenbuch 4409 

K lee, E rnst: ,, Euthanasie" im NS-Staat. 
D ie  „Vern ichtung lebensu nwerten 
Lebens" .  F ra n kfu rt 1 989, 
F i scher Taschenbuch 4326 

Klee, Ernst ( H rsg . ) :  Doku mente zur  
,, Euthanasie".  F rankfurt 1 986, 
F i scher Taschenbuch 4 3 2 7  

K l e i n  Th . ( H rsg. ) :  Die Lageber ichte der 
Gehei men Staatspol izei ü ber  d ie Prov inz 
Hessen-Nassau 1 93 3-1 936,  
Köl n /Wien 1 986 

Mohler, A rm i n :  Die Konservative Revo l ut ion 
i n  Deutsch land,  Darmstadt 1 9944 

Röhrn, E . /Th ierfelder, J . :  D ie  Ev. K i rche 
zwischen Kreuz und Hakenkreuz, 
Stuttgart 1 9 8 1  

S lenczka, H . :  D ie ev. K i rche von Kurhessen­
Waldeck in den J a h ren von 1 933- 1 945, 
Götti ngen 1 9 77  

Anmerkungen 

Pfarrer Karl Theys - Kassel war auf dem tu rbu­
lenten Landesk i rchentag in Kassel vom 1 2 .  J un i  
1 934  von e iner besch lußunfäh igen M inderheit 
der deutschchr ist l ichen Mitgl ieder i l lega l zum 
Landesbischof gewäh lt worden.  Schon vor 
Weih nachten 1 934 legte er jedoch sein Amt wie­
der n ieder, we i l  s ich selbst beim dama l igen 
Reichsbischof Mü l ler die E ins icht durchgesetzt 
hatte, daß „das Amt des Landesbischofs der 
Evangel ischen Landesk i rche von Kurhessen­
Waldeck , recht! ich zweife lhaft"' se i .  
Zur Wahrnehmung der geist l ichen Aufgaben in­
nerha lb  der - ebenfa l l s  i l lega len - ,, Komm issari­
schen K i rchenregierung" wurde Pfarrer Karl 
Veerhoff best immt (Slenczka a.a.O. 5 . 74 f. ) .  

2 Über  d ie Verhältn isse i n  Eschwege vgl . Döl l  
a .a .O. S .  3 3 2  ff. 

3 s iehe auch Kap. 1, Anm.  8 und Nachbemerku 11-
ge11 A11 m .  1 0 .  

4 28 Landesk i rchen u n d  d ie B rüderun ität 
5 vgl . h ierzu auch den „Fa l l  Altschu l "  in  Eschwe­

ge, bei Dö l l  a .a .O.  5 .330 f. 
6 Über d ie sehr frü hzeitige Verstrickung der K i r-

ehe in d iesen sehr bri santen Themenbereich s ie­
he d ie Werke von Ernst K lee, a .a .O. 

7 abgedruckt bei Röhm/rh ierfelder a.a .O. 
5 .25,  40.  
D ie  Entsch l ießung der Sportpa lastkundgebung 
führte fre i l ich dazu, daß viele Pfarrer s ich n u n­
mehr von der G laubensbewegung Deutscher 
Chr isten trennten .  In  e i nem 1 933  im Bereich un­
serer Landeskirche verbreiteten F lugblatt der 
G laubensbewegung „ Deutsche Christen" ste­
hen zugleich zwei „Glaubenssätze" : 
1 .  D ie genannte Bewegung g laubt, ,,daß Adolf 
H itler das von Gott z u r  Rettu ng unseres Vo l kes 
auserwäh l te Werkzeug und der unserem Vol k  
gnädig von Gott geschenkte Führer zu neuer Zu­
kunft ist." 
2. S ie g laubt, ,,daß die durch Adolf  H it ler ge­
schaffene Volksbewegung des Nationa lsoz ia l is­
mus  n icht nur das pol it ische sondern auch das 
geistig-seel ische Leben unseres Volkes neuzuge­
stalten berufen und wi l lens ist" (S lenczka a .a .O.  
S .  23 f.) .  
Diese Sätze sind eigentl ich Gedankengut, das 
eher in  der „K i rchenbewegung Deutsche Chr i­
sten" angesiedelt i st .  Aber es zeigt, wie schwer in 
der damal igen Zeit  d ie  Unterscheidung beider 
Richtungen ist. G leichwohl war im Jahre 1 933  
d ie „K i rchenbewegung Deutsche Chr isten" an 
e i nem Punkt moderater a l s  a l s  d ie der „G lau­
bensbewegung":  In  i h rer E i nstel l ung zum Alten 
Testament. D ie  „K i rchenbewegung" hat damals 
- offenbar im bewußtem Widerspruch gegen d ie 
,,G laubensbewegung" - eigene R ichtl in ien ver­
faßt und am 1 1 .  Dezember 1 933 formul iert :  
„ 2 .  Quel le  und Bestät igung unseres G laubens 
s i nd d ie Gottesoffenbarung i n  der B ibel und d ie  
G I  au benszeugn i sse der  Väter. 
Das Neue Testament ist uns  d ie  hei l ige U rkunde 
vom Hei land, unserem Herrn, u nd seines Vaters 
Reich. Das Alte Testament ist uns Beispiel gött l i ­
cher  Vol kserz iehu ng. Ft.ir unseren G l au ben i s t  es  
von Wert, soweit es uns  das  Verständn is  für un­
seres He i landes Leben, Kreuz und Auferstehung 
ersch l ießt . . .  " (Bei  Hafer, a .a .O. N r.67,  5 . 1 3 1  ) .  
Die „K i rchenbewegung" verfocht später genau 
die rad ikalen Thesen der G laubensbewegung 
Deutsche Chr isten .  

8 I ch  habe d ie  Vorgänge des  Jahres 1 934  i n  unse­
rer Landesk i rche kurz dargestel lt i n  meinem Bei­
trag i n  der Gesch ichte der Stadt Eschwege, 1 993,  
S .  33 1  f .  - Zum Ganzen s .  auch S lenczka a .a .O. 

9 Die „Vol' i äufige Leitung der Evangel ischen K i r­
che i n  Deutsch land" hatte s ich 1 934 geb i ldet in  
Abwehr der Zwangsmaßnahmen des Reichsbi­
schofs Mü l ler. S ie  bestand unter dem Vorsitz des 
B i schofs der hannoverschen Landesk i rche Ma­
rah rens aus dem Reichsbruderrat der Bekennen­
den K i rchen u nd den sog. ,, intakten" K i rchen . 
Der Wortlaut der Mitte i l ung  ist abgedruckt im 
Rundschre iben N r. 29 der Bekennenden K i rche 
von Kurhessen-Wa ldeck vom 5. März 1 93 5 .  
Wir  haben s ie im Anhang I I I  d ieser Arbeit beige­
fügt. 

10 B . Jaspert a .a .O.  5 . 1 1 2, 1 2 1 . 
11 mündl iche Mitte i l ung  E isenbergs am 8 . 3 . 1 994. 
12 Mit  dem Rel ig ionsunterricht beschäftigte s ich 

d ie Hauptversammlung des Pfarrervere ins  von 
Ku rhessen-Waldeck auf seiner Hauptversamm­
lu ng im J u l i  1 936 in  Bebra. Die K i rche stand vor 
„ei ner neuen, von der Vorste l l ung  der Total ität 
der völk ischen Weltanschau u ng getragenen 
Schu l bewegung." Desha lb „muß unsere Besin­
nung e insetzen über i h re theoretischen G ru nd­
lagen."  Wer h ier nu r  die Forderung stel len wür­
de, d ie Schu le  müsse „auf der G rund lage des Be­
kenntn isses" gestaltet werden, habe keine tiefere 
Kenntnis der Problematik (Sch immelpfeng).  
Es zeigt s ich h ier, daß die Pfarrerschaft wohl des­
halb dem E inbruch des Neuen so h i lflos gegen­
überstand, we i l  sie zwar theologisch geb i ldet 
war, aber keine zureichende Kenntn is  über d ie 
Entwickl ung der Pädagogi k  i n  den letzten Jahr­
zehnten hatte. Vgl .  B .  Jaspert, a .a .O.  S .  1 3 8-140.  

1 3 vgl . Döl l  a .a .O.  S .  33 1  f. 
14 Die Bemerkung dü rfte sich auf Vorgänge um das 

Jahr 1 933  bez iehen, a ls  E ichhöfer s ich um die 
Pfarrste l le  von Reichensachsen bewarb. 

1 5  Die „Bekennende K i rche Kurhessen-Waldeck" 
wurde am 1 .  August 1 934  gegründet. I hre Lei­
tung übernahm Prof. Hans von Soden, Marburg.  
Zu d iesem fre iwi l l igen Zusammensch l uß  von 
Pfarrern und Gemeindegl iedern gehörten in  un­
serem K i rchenkre is  E ichhöfer- Re ichensachsen 
mit der dort ins Leben gerufenen „Bekennenden 
Gemeinde", Wintzer - Eschwege, Wittek indt -
Schwebda und Schwerdtfeger - Netra. Die Pfar­
rer der Bekennenden K i rche h ie lten engen Kon­
takt zu den Pfarrern, d ie die „E instwe i l i ge K ir­
chenle itung" a l s  e inz ige legit ime K i rchenleitung 
anerkannten .  Das waren b is  auf E isenberg, Her­
wig und Uffel mann a l le .  Die Mitgl ieder der „Be­
kennenden K i rche" legten großen Wert darauf, 
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daß s ie staatl icherseits n icht a l s  „fünfte Kolonne" 
angesehen würden. Deshalb unterschrieben sie 
bei i h rem Beitritt zur „ Bekennenden K i rche" zu­
gle ich folgende Erklärung:  ,, Ich  erk läre auf Ver­
langen des B ruderrates der Ev. Bekenntn isge­
meinde hiermit ei ndeutig und feier l ich, daß ich 
m ich in  vol lem Gehorsam der pol it ischen 
Führung des Reichskanzlers Adolf H itler u n ter­
ste l le  und w i l lens b in ,  mit a l len Krähen ari sei­
nem großen Aufbauwerk mitzuarbeiten" 
(Slenczka a.a .O. S .59) .  

16  Die Lageberichte der Geheimen Staatspol izei 
übe1· die Prov inz Hessen-Nassau 1 933-1 936, 
h rsg. v. Thomas K le in ,  Tei l band I I :  C Köln/ 
Wien 1 986, N r. 68.  
Am 22.  Januar 1 935 frei l ich wurde der deutsche 
Gruß in  der Form „He i l  H it ler" durch Runder/aß 
des Reichsm i n i sters des Inneren verb ind l ich ge­
macht und im KA N r. 3 50.  Jahrg.  v. 1 8 .  Apri l  
1 935  „zur Kenntn isnahme u nd Beachtung be­
kannt gemacht." Darin heißt es :  ,, . . .  ordne ich da­
her an, daß fortan d ie  Beamten, Behördenange­
stel lten und -arbeiter den deutschen Gruß im 
D ienst und innerha lb  der d ienstl ichen Gebäude 
und An lagen durch E rheben des rechten - im 
Fa l le  körperl icher Beh i nderung des l i nken - Ar­
mes und durch gleichzeit igen deutl ichen Aus­
spruch ,He i l  H it ler' ausführen .  Ich erwarte von 
den Beamten, Behördenangestellten und -a rbei­
tern, daß sie auch im außerd ienstl ichen Verkehr 
in g le icher Weise grüßen". 

1 7  Es handelte s ich h ier  m it hoher Wah rsche i n l i ch­
keit um e ine Kanzelabkünd igung der „Vorläufi­
gen K i rchenle itung der Deutschen Evangel i ­
schen K i rche".  S ie hatte zum H intergrund das 
vom Staat propagierte Neuheidentum .  Der kon­
krete Anlaß war die Evangel ische Reichserzie­
hungswoche, die in jenen Tagen stattfand. Die 
Kanzelabkündigung ermahnt „die Väter und 
Mütter in  unserer evangel ischen K i rche, i m  Be­
wußtsein  ih rer ch r ist l ichen und evange l i schen 
Pfl icht den K indern den Herrn Chr istus zu be­
zeugen und s ie  in unsere B i bel ,  Katech ismus 
und Gesangbuch e inzufü h ren .  Die Jugend u n se­
rer K i rche aber rufen wir  auf, s ich m it ganzem 
F le iß  zu r  K i rche zu ha lten . Gott ver le ihe unserer 
Jugend zu i h rem Lernen seinen Segen.  Dann 
wi rd s ie s ich i n  i h rer Treue zur  K i rche durch kei­
ne Versuch u ng i rre machen lassen ."  (Abge­
druckt im Rundschreiben N r. 29 der Bekennen­
den K i rche Kurhessen Wa ldeck vom 5 .  März 
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1 93 5  .- Vgl .  auch d i e  dort abgedruckte Mitte i­
l u ng N r. 4 der M itte i l u n gen der Vor lä ufigen Lei­
tung der Deutschen Evange l i schen K i rche volll 
Februar 1 93 5 ;  s i ehe Anhang I I I  der vod iegenden 
Arbeit) .  

1 8 Gesetzbl att der Deutschen Evangel ischen K i r­
che 1 9 39,  N r. 4, S .  1 5  ff. 

19 E ichhöfer berichtet jedenfa l l s  i n  dem erwähnten 
Schre iben volll 1 7. Mai  1 93 9  an den Kre i spfarrer, 
daß alll Son ntag zuvor „d ie  Versa lll m l u n g  E isen­
bergs" lll it 1 0  bis 1 6  Leuten stattgefu nden h abe. 
E r  nennt aber n icht den Ort der Versa177 177 J u ng .  

20 I m  Jahre 1 939 wurden zwei Versuche gemacht, 
die Evangel i sche K i rche in Deutsch land zu be­
friede n .  Dazu wurden zwei G ru ndsatzdoku men­
te vorgelegt, die dazu beitragen sol l te n :  
1 . )  d i e  sog. ,,Godesberger Erklärung" volll 26 .  
März 1 9 39 .  S ie  wu rde m it geringfügigen Verän­
derungen im Gesetzblatt der Deutschen Evange­
l i schen K i rche N r. 5 vom 6 .  Apri l 1 939 u nter dem 
Tite l :  ,, Bekan ntmach u n g  ü ber Gelllei nschaftsar­
beit von K i rchen le itern .  Vom 4. Apri l 1 939"  ver­
öffentl icht; (Wortlaut i lll Anhang IV d ieser Arbeit) 
u nd 2 . )  d ie  „Grundsätze fü r e ine  den Erfordern is­
sen der Gegenwart entsprechende neue Ord­
nung der Deutschen Evange l i schen K i rche" volll 
1 6 .  Mai 1 93 9 .  (Abgedruckt bei J aspert a .a .O.  
S .  1 5 1  ) .  Be ide Dokulllente hatten n icht den ge­
wünschten Erfo lg, G rund lage für e ine  gepla nte 
Reichssynode zu werden u nd d i e  K i rche auf d ie­
ser Bas is  zu befr ieden.  Wir kön nen nLI I" sagen : 
„Gott sei Dank ! "  Denn d iese beiden Dokumente 
vertraten e ine  dre ifache Tendenz:  S ie  wo l lten 
den Antisem itism u s  fü r d i e  Evange l ische K i rche 
verb ind l ich machen, weiterh i n  die nationa lso­
z ia l ist ische Weltanschauung zur Grund lage der 
Evange l i schen K i rche erheben u nd sch l ieß l ich  
d ie Evangel i sche K i rche Deutsch l ands aus  i h rer 
Verbi ndung lll i t  der Weltchr i stenhe it, der Öku­
lllene, herauslöse n .  Der Sündenfa l l  der Evange l i ­
schen Landeskirche von  Ku rhessen-Wal deck ist 
der: I h r  dallla l s  le i tender Mann,  der Vorsitzende 
des Landesk i rchenaussch usses, D. Happich,  hat 
beide Dokumente u ntersch rieben, das letztere, 
nachdelll er s ich der Zust i mmung der Kre ispfar­
rerkonferenz vers ichert hatte. 
Zwe i Männer sahen d i e  Gefahr  ganz deutl ich : 
Der e ine  war der Vors itzende der kurhessischen 
Beken nenden K i rche, Prof. Hans von Soden in 
Marburg .  Er  legte dara ufh i n  se ine Ämter i n  d ie­
ser K i rche n i eder. U nd der zweite war der Kre i s-

pfarrer F r itz Laabs, der s ich  bei der Abstilll m u n g  
d e r  Krei spfarrerschaft i lll U r l a u b  befand .  E r  er­
k lärte nach se iner  Rückkehr  aus dem U r laub  
„ sehr  nachdrückl i ch se inen  D i ssensus .  Er  gab 
die Erk läru ng ab, daß er se ine Mitg l i edschaft i lll 
Aussc h u ß  (Landeski  rchenaussch u ß) a l s  I·u hend 
betrachte . "  (S lenczka, a .a .O.  S .  1 3 8;  vgl .  auch 
Jaspert, a .a .O. S .  1 5 1 -1 5 3 ) .  
Pfarrer E ichhöfer h ielt  a u f  d e r  Pfarrkonferenz a m  
3 1 . J u l i  1 9 39 e i n  wissenschaftl iches Referat über 
die Antwort von Soden s  auf d ie  „Godesberger 
Erk l ärung" .  Kre ispfarrer Wepler verlas auf der­
selben Konferenz i n  Auszügen d i e  Begrü ndung 
von Sodens, waru lll eI· se ine sämtl ichen Ämtei­
n iedergel egt h abe. 

2 1 D i e  wicht igsten Besti lll m u ngen laute n :  
„Absc h n itt 1 
§ 1 .  
1 .  Wen n  vo l ljäh rige Gemei ndeg l i eder aus  e i ner 
K i rchengemeinde oder aus  dem Bere ich mehre­
rer u nteI· e i nem Pfarramt vere i n i gten K i rchenge­
mei nden u nter Berufu ng darauf, daß sie e i ne i h ­
rer geme i n samen G l aubenshaltung entspre­
chende geistl iche Versorgu ng d u rch den zustän­
d i gen Geistl ichen n icht erhalten, i n  beacht l i cher  
Zah l  beantragen, daß e in  anderer, i h re G l au­
benshand l u ng te i lender Ge ist l icher fü r s ie  Got­
tesd ienst hä l t  oder andere Aufgaben der Wort­
verhind igung und  Seel sorge wahrn im mt, so 
s i nd h ierfü r in angemessenelll U mfang k i rc h l i ­
che Räu me, E i mi chtu ngen und  G eräte i n  e i nem 
e i nzelnen Fa l l  oder wiederkehrend zur  Verfü­
gung zu ste l l en .  Der erwählte Ge ist l i che m u ß  i m  
D ienst d e r  Evange l i schen Landesk i rche von Kur­
hessen-Wa l deck stehen .  Ausnahmen, d i e  n u r  i m  
E i nzelfa l l  zu läss ig  s ind ,  bedü rfen d e r  vorherigen 
Genehmigung des Landesk i rchenamts . . . .  
3 .  F ü r  d i e  Zeit e i nes son ntägl i chen H a u ptgottes­
d ienstes können d i e  k i rc h l i chen Räume, E i n r ich­
tungen u nd Geräte e inma l  i m  Monat e i ngeräumt 
werden, wen n  mehr  als ein Dr ittel der vo l l j ä h ri ­
gen Gemei ndegl ieder den Antrag ste l lt .  . .  
§ 3 . 
1 .  D ie  Anträge nach § 1 s ind  an den z u r  Verfü­
gung ü ber d i e  k i rc h l i chen Räume, E i n r ichtu n gen 
u nd Geräte berechtigten K i rchenvorstand zu 
r ichten . . .  
Absc h n itt I I  
§ 4 .  
1 .  Jedes vol l jäh r ige G l ied e i ner k i rc h l ichen M i n ­
derheit i lll S inne  des § 1 i st berechtigt, aus  G rün-

den se iner G l aubenshaltung e i nen anderen a l s  
d e n  zuständ igen Ge istl ichen fü r d i e  Vornahme 
von Amtshand lu ngen i n  Anspruch zu nehmen . . .  
2 .  Allltshand lu ngen i lll S i n ne d i eser Vorschr ift 
s i nd  vor a l lem Taufe, Konfirmation e insch l ieß­
l i ch  des vorbereitenden U nten· ichts, Trauu ng, 
Kranken kolll m u n ion und Beerd igung . . .  " (D iese 
Verord n u n g  schre ibt i h rem Sachgehalt nach d i e  
oben erwäh nte Verordnung  de1· Deutschen 
Evangel ischen K i rche vom 1 8 . 3 . 1 9 39 fort) . 

22  Seit 1 9 3 6  m u ßte man d ifferenz ieren in dem, was 
man „ Deutsche Chr i sten" nan nte. Der damal ige 
Reichsk i rchenaussc h u ß  vo l l zog im J ah re 1 9 36 
auf Grund e i nes e i ngeholten theo logischen G ut­
achtens d i e  Scheidung von dem rad i ka len F l ügel 
der Deutschen Ch r i sten, der sog. Thür i nger 
R ichtung.  Mit der von Stud ienrat Rehm gele ite­
ten „ Re ichsbewegung Deutsche Chr isten" 
lllachte er dagegen theologisch  se inen Fr ieden .  
Man h atte daher  fortan zu prüfen ,  m it welcher 
„cou leur" voI1 Deutschen C h r isten man es zu  
tun  h atte. Wen n  Pfr. Ste lzne1· auch aus  Thür i ngen 
stalll mte, so ist dalll i t  noch n icht ausgelllacht, 
daß er auch der Thür i nger R ichtu n g  der Deut­
schen Chr isten a ngehörte. 
D ie  in der vorigen An merku ng m itgetei l te Ver­
ordnung  u nserer Landesk i rche geht davon aus,  
daß die bei uns tätigen deutschch ristl ichen Pfar­
rer i lll D ienste der Landesk i rche stehen oder 
doch von ihr e i ne Ermächtigu ng fü r i h r  Tu n ha­
ben . Das l äßt vermuten ,  daß es s ich bei i h nen 
u m  Vertreter e i ner G ru ppe handelte, m it denen 
es s ich auch theologisch e i n i germaßen leben 
l ieß .  I h nen wo l l te man i n nerha lb der K i rche ei­
nen F 1·e i raum schaffen wie etwa der landeskirch­
l ichen Gellle i nschaft. 

23 D iesen Versuch vermögen w i 1· auch n icht in der 
oben angefü h rten Begrü n d u ng des Rei­
chensächser K i rchenvorstands zu e1·kennen .  E r  
belll än gelt den Wort laut der l a ndesk irc h l i chen 
Verord n u n g  u nd die n i cht vorhandene evangel i ­
sche Bekenntn i sgru n d l age der abgeleh nten 
G ruppierung.  Gerade d i e  letzte Begründung 
übersieht, daß se i t  e i n igen h u ndert Jahren d i e  
Zusammenordnung  v o n  Schr ift und  Beken ntn i s  
i n  der evange l i schen K i rche probl ematisch ist. 
Mit dem Aufkommen des P iet i smus  im 1 7 . J ahr­
h u ndert taucht zulll ersten Male d i e  Frage auf, 
i nwiewe it d i e  Pfarrer auf d i e  Beke n n tn isse de1· 
Reformationszeit verpfl ichtet werden kön nten . 
D iese F rage i st b i s  zum heutigen Tage n i cht ge-
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k l ärt. Sol l ten E ich höfe,· u nd delll Re ichen säc h ser 
Ki rchenvorstand die Aussagen der „ Bariller  Be­
ken ntn i ssynode" von 1 934 vorgeschwebt ha­
ben, so i st zu  sage n :  Deren Aussagen waren da­
ma l s  in der Landesk i rche von Kurh essen-Wal­
deck n icht  rez ip iert. D ie  „ Ba 1·177er Bekenntn issy­
node" h at auch heute n icht den Rang e i ner offi­
z ie l len Bekenntn isschr ift u nserer Landeski rche.  
Man mag das bedauern,  aber es ist  so.  

24 Arch iv  der evange l i schen K i rchen gemei nde 
Schwebcla .  Die M itte i l u ng verda n ke ich Herrn 
Marti n S i mon, eiern Sohn des verstorbenen 
Stadtarch ivars Werner S i mo n .  

25 D e r  Fa irness ha lber m u ß  fre i l ich auch d ies ge­
sagt werden :  M i t  der E i nfü hrung des F ü h rerpr in­
z i ps i n  d ie K i rche sym path i s ierte woh l  d ie  Mehr­
zah l  der Pfarrer. Pfa1Ter Hermann Wep l e r -Esch­
wege, damals Vors itzender des Pfarrervere ins  
der evangel ischen Landesk i rche H essen-Kassel,  
schrieb am 1 .  Mai  1 93 3  im „ Pastora l b l att", dem 
Publ i kat ionso1·gan des Pfarre 1·vere ins ,  e inen A11i­
kel zur k i rchenpol it ischen Lage. Dar in  hei ßt es: 
Die Pfa rrerschaft we i ß  sich „d urch das G ebot 
der Stu nde d azu aufgerufen, n icht zu warten, 
was etwa zwangsläuf ig d u rch k i rchenfremde 
E i nf lüsse gesc hehen kön nte, sondern entsch los­
sen und  e i n m ütig m itzuarbe iten an dem, was 
kommen so l l :  E i n e  cleutsch-evangel ische 
Re ichsk i rche, a ufgebaut auf dem evangel ischen 
F ü h rerpri nz ip  u nter völ l iger Wahru ng des Be­
ken ntn i sstandes." (Be i  J aspert, a .a .O.  S .  42 ) .  Es 
scheint so, a l s  ob d i e  e i nzige U ntersche idung zu 
den Deutsc hen Chr i sten n u I· in der Forderung 
bestanden h abe, daß d i e  von der  Mehrzahl  be­
fürwortete Neugesta l tung der K i rche und damit 
d i e  E i nfü hrung des F ü h rerpri nz ips u nter ke i nen 
U mständen d u rch staatl iche Zwangsmaßnah­
men geschehen d ü rfe. An d i esem P u n kt waren 
die Deutschen Chr i sten wen i ger sens i bel . 
Pfarrer Wepler, späterer Kre i spfarrer von Esch­
wege, war durch Jahre h i nd u rch a l s  Vorsitzender 
des Pfarrerverei n s  von Hessen-Kassel und dann  
a l s  Vorsitzender des  Pfarrervere i n s  Ku rhessen­
Wa ldeck ein k i rchenpol it isch äu ßerst a kt iver 
und  vers ierter Mann .  Er  stand auf dem Boden des 
nat iona l soz ia l i st ischen Staates, trat aber i m mer 
wieder für die Fre i he i t  der K i rche e i n .  Desha lb  
weh rte er s ich  gegen jeg l i che  E i ngr iffe, d i e  von 
a u ßen d i e  Bel ange der K i rche ordnen wo l lten .  Er 
war zeit lebens der Me inung, die K i rche m ü sse 
i h re Ange legehe iten aus i h re n  e igenen i n neren 
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Kräften auf der G rund lage von Schr ift und  Be­
kenntn i s  ordnen .  

26  Fr iedr ich von Bodelschwingh hatte das Vertrau­
en der Meh rza h l  der K i rchen le itungen der e i n­
ze lnen Landesk i rchen .  Er wu rde von i h nen 1 93 3  
zu m  Reichsbischof des ign iert, m u ßte aber auf 
se i n  Amt zugunsten des gänz l ich u n bekan nten ,  
jedoch von H it ler favo r i s ierten Ludwig Mü l ler 
verz ichten . H err M ü l ler  - Schwebda verdrehte 
a l so den wah ren Sachverh alt .  

27 Clermont gebraucht h ier e in auch in der B i l­
d u ngssp rache seltenes Wo rt. Es bedeutet i n  dem 
von ihm gemei nten S i n n  „etwas, was h e i l i g  ge­
ha l ten werden m u ß; etwas, was unaufgebbar 
ist".  

28 D ieser Aufgabe h at s ich E isenberg bis zu seiner 
E i n berufu ng zu m  M i l itärd ienst im Jahre 1 941  
u nterzogen . 1 942 hören wir  von e i nem aus 
Thür i ngen sta m menden Pfarrer Ste lzner, der für  
d i e  see l so rger l iche Betreuung der Deutschen 
Ch ri sten in den K i rchengemeinden des Krei ses 
Eschwege zu ständig gewesen sei (vg l .  Der K i r­
chenstre it  i m  Dreieck N iddawitzhausen -Rei­
chensach sen - Datterode).  

29 Chron i k  G rebendo rf. 
30 E ichhöfer erwähnt 1 941  den Ausspruch e i nes 

Parte i red ners in Reiche nsachsen : ,,Man h ätte d i e  
J uden n icht so l len z .T. auswandern lassen, man 
h ätte s ie  h ier  behalten,  tot sch l agen und  zu Se ife 
m achen so l le n . "  

31 Z u r  Frage Antise m it i smus  u nd Pfarrerschaft i n  
Ku rhessen-Wal deck vgl .  d e n  Beitrag Wep lers 
vom 1 0 . Dezember 1 9 3 5  i m  „ Pasto ra lb latt" ü ber 
den Berl iner  Hofpred iger Ado lf  Stoecker 
( 1 83 5-1 909) bei B . J aspe1·t a .a .O.  S . 1 3 1 -1 3 5 ;  
149 f. 

32 Pfarrer E i senberg - DC hatte se inen Schwager 
Pfarrer H ochhuth a n l ä ß l i c h  e i ner anstehenden 
Beerd igung u m  Vertretu ng gebeten .  Normaler­
weise wäre das e ine  Se l bstverstä n d l i c h ke i t  ge­
wesen - i n  der damal i ge n  k i rchen po l it ischen S i ­
tuation j edoch kei neswegs.  Hoc h h uth war der 
Me i n u ng, d as m ü sse in der Pfarrkonferenz be­
sprochen werden .  Do rt n u n  äu ßerte Wintzer das 
oben m i tgetei lte Wort von den „sti n kenden Lei­
chen" .  

33 Es mag dah ingeste l lt se in ,  wie weit d i eses L ieder­
buch rep räsentativ für deutschch r i stl i ches Ge­
dankengut i st. D ie  Mehrza h l  der L iedtexte 
stammt von e i nem e i nz igen Mann,  H erman n 
Oh land,  u nd der G roßte i l  der Melod i en von Pau l  

Schwadtke. Das L iederbuch wurde m i r  d a n  kens­
werterweise von H errn Pfr. i . R .  Wi lhe lm E ichhö­
fer, Reichensachsen, aus  dem Nach laß se ines 
Vaters Kon rad E ich höfer zu r  Verfügung geste l lt. 
Es trägt d as S iegel der K i rche zu Wanfried . D ieses 
L iederbuch wurde a l so in u nserer Region ge­
braucht. Wan n  u nd auf welchen Wegen es i n  
d e n  Besitz E ich höfers kam, i st u n bekan nt. 

34 Es ist unwahrsche i n l ich ,  daß es in se inem Wo rt­
laut u nverändert ü bernommen wo rden wäre. 
Denkbar wäre evtl . e i ne Umform ung in der Art, 
wie s i e  der H erau sgeber der „Ge rmanen b ibe l", 
Wi lhe lm Schwaner, b ietet: 
,, Ich g laube an den Menschen, groß mächt igen 
Herren a l ler  D i n ge u nd Gewalten auf Erden .  
Ich g l aube an den  Deutschen, Gottes l ieben a n­
deren Soh n ,  den Herrn se iner se lbst; der em p­
fangen i st u nter nörd l ichem H i mmel ,  gebo ren 
zwischen Al pe u nd Meer, gel itten h at u nter Pap i ­
sten u nd Mammon i sten ,  verleu mdet, gesc h l a­
gen und  verelendet i st, veru rte i l t  von Teufe l n  a l­
ler  Art b i s  zu r  H ö l le,  nach Jahrzeh nten der Ve1·­
zweifl u ng u nd der Armut i m mer wieder a ufer­
standen vom staatl ichen u nd vo l k l i chen Tode, 
aufgefah ren in die geist ig-seel ische Welt 
Eckeharts, Bachs u nd Goethes, s i tzend m it eiern 
B ruder aus  Nazareth zu r  Rechten des Ewigen, 
von dan nen er zu Zeiten w ieder kom men w i rd ,  
i n  se iner  he l i ancl ischen Artu ng zu r ichten d i e l e­
bendig Begrabenen u nd d i e  Toten .  
I c h  g laube a n  den guten Ge i st der Menschheit, 
e i ne h e i l ige K i rche der Zuku nft, d i e  Gemei n ­
schaft a l ler ernst, re i n  und  sel bstlos Wal lenden,  
Ausgle i c h u ng a l ler  Vergehen,  Wiedergeburt der  
vo l l kommeneren Ersche inung  und  e i n  rück l i ngs 
wie vorwärts ewiges Lebe n .  Ame n . "  
(Mitgete i lt i m  Ru ndschre i ben 3 5  de1· Bekennen ­
den K i rche von Ku rhessen-Waldeck vom 1 0 .Apr i l  
1 9 3 5 ,  dort jedoch n icht ganz korrekt z it iert) . 
H eppe, der Schre i ber des Ru ndbriefs, nennt d i e  
Germanen b i be l  „weitverbreitet" . Dazu e i n ige 
I nformationen :  H e i n r ich Schwan er, geb. 1 865 i n  
Korbach,  gesto rben 1 944 i n  Ratt lar/Waldeck, 
veröffentl ichte be1·eits 1 904 seine Germanenbi­
bel . I h r  genauer Titel l autet: ,,Germanen- B i be l .  
A u s  hei l igen Sch riften germa n ischer Völker".  S i e  
ersch ien 1 9 1 0  i n  2 .  Auflage, 1 920-2 1 i n  3 .  b i s  
5 .  Aufl age und  1 934 i n  6 . ,  vo l l ständ ig  u mgear­
beiteter Auflage. In der 6. Auflage he ißt es am 
Sc h l u ß  des Texttei l s :  ,, D ieses Buch  der deut­
schen B ücher w i l  I ke iner  best i m mten G l aubens-

r ichtu n g  d ienen,  sondern, wie se in  Titel deutl ich 
sagt, led ig [  ich e i n  Buch  der Andacht fü r a l le  gut­
en Deutschen se in ,  und  eben darum möchte d ie­
se ,Sa m m l u ng he i l iger Sch riften german ischer 
Vö l ker' würd i g  neben der l ieben a lten C h r i sten­
b i be l  stehen d ü rfen (S iehe 2. Ti m .  3 , 1 6)"  E i n  be­
merkenswerter H i nweis im J a h re 1 9 3 4 !  Das 
Werk hatte a l so bereits e ine  erstau n l ich l ange 
Tradit ion .  Wi l he l m  Schwaner gehfüt in das Um­
feld  der deutschg läub igen Bewegu ngen, die be­
reits zu Begi n n  des 20 .  J a h rh u nderts e ine  be­
trächtl iche Anhängersch aft h atten .  Das ze igt, 
daß man d i e  Ause i n andersetzu n g  m i t  den späte­
ren Deutschen Chr i sten n icht  a l l zu kurzatm ig  
angehen darf. 
Der i n  u nserer An merku ng wi edergegebene 
Wo rtlaut des G l au bensbekenntn i sses f indet s ich 
i n  der 6 .  Au sgabe der  Germanenb ibe l  von 1 934 
auf S . 500 u nter der Ü bersch rift „Deutscher 
G l aube" u nd i st ein persö n l iches Bekenntn i s  
Schwaners . Schwaner sch re ibt i n  der Anmer­
ku ng, wie er d i e  Au ssage: ,, I ch  g laube an den 
Menschen" verstanden wissen wo l lte : 
„ Da m it ist der Mensch i m  S i n ne des Wo rtes von 
Matth . 5 ,48 gemeint :  ,vo l l kommen wie Gott-Va­
ter im H i m me l ' ,  der Mensch a l s  Gottes-Eben­
b i ld ,  der , Ü bermensch' i m  S i n n e  Goethes und 
N ietzsches" (a .a .O.  S .500,  Anm.1  ) .  
D ie  Germanen-B i be l  ersch ien 1 941  e i n  letztes 
Mal  in 7 . ,  vo l l ständ ig  u mgearbeiteter Auflage 
m i t  e inem Gele i twort des Reichs m i n i sters 
Hanns  Kerrl . S ie i st n u n  e ine  A l l -Germanen-B i­
bel ,  d i e  den Titel trägt: ,,Germanen-B ibe l .  Aus 
h e i l igen Schr i ften a l ler  germa n i scher Völ ker. " 
Was verb i rgt s ich  n u n  h i nter d i eser Germanen­
B i bel ? S i e  i st e ine  Antho log ie, d i e  d i e  F ü l le ger­
man ischer Ge i st igkeit i n  e inem weitgespa n nten 
Bogen zu bünde ln  versucht:  Von der germ a n i­
schen Mytho log ie  b i s  zu r  deutschen Ph i l oso­
ph ie; vom Vo l ks l ied ü ber das ge ist l iche L ied b i s  
zu r  ü ber d i e  K lass ik  h i nausgehenden D ichtung 
in Lyri k u nd Prosa; von der myst ischen Den ktra­
d it ion bei Meister Eckehart über Tau l er und  Seu­
se b i s  Ange lus  S i les ius, von Luther b i s  zu den 
vö l k i schen Autoren wie dem Fre i herrn vom 
Ste in ,  dem Tu rnvater J a h n ,  Lagarde u . s .w. FL.i r  
Schwaner ist s e i n  Werk fre i l i c h  m e h r  a l s  e i n e  
Antho l ogie;  er i st v ie lmehr  gewiß,  d a ß  s i c h  auch 
i n  den von ihm gesamme lten Zeugn issen der 
göttl iche Ge i st eben i n  deutscher Fo rm zu r  Spra­
che gebracht h abe. I n  ke iner  der Ausgaben der 
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Germanen- B i be l  h at der „ Chefideo l oge" des 
3 .  Reichs,  Alfred Rosenberg, e i nen Platz gefu n­
den .  Der Be itrag Ado l f  H it le1·s i n  der 6. Auflage 
i st in der 7. Auflage von 1 941  versc hwu nden .  I n  
d e r  6 .  Aufl age 1 9 34 nennt Schwaner Personen 
und  Völ ker, in denen se iner Me inung  nach G ott 
i n  besondere1· Wei se i n  Ersche inung  getreten ist: 
„Zur Zeit der Wel l e n bewegung offen bart s ich 
Gott besonders schön i n  e i nze lnen Menschen 
oder i n  ganzen Vö l kern.  A l s  so l che  höchste 
Gotterschei n u ngen s i nd  a nzusehen Moses, 
Buddha,  Zo roaster, Jesus von Nazareth, 
Eckehardt, Bach, Beethoven, Bruckner, Goethe 
u nd wen ige andere m it i h rer Propheten- und 
J ü ngerschar. A l s  so l che  Gottvö lker treten in  der  
Gesch ichte hervor :  d ie  Inder, d i e  Parsen ,  d ie  
Ägypter, d i e  G r iechen, d ie  J u den u n d  d i e  Ger­
manen .  Am me isten d i e  letzten ,  da s ie  m it den 
Farben des H i mmels  ausgestattet wurde n :  mit 
B l a u  und Go l d .  D iese Farben s i nd d i e  Sy m bo le 
der Gotthe it. . .  " (S . 500). Das ist i m  Jah re 1 9 34 
ebenfa l l s  e ine  bemerkenswerte Ste l l u ngnah me, 
als die Propaganda gegen a l l es J ü d i sche im vo l ­
lem Ga nge war. 
F re i l ich bemerken w i r  auch,  daß d i e  7 .  Auflage 
von 1 941  d i e  Juden n icht mehr  u nter d ie  G ott­
vö l ke r  zä h lt .  E i n e  Konzession an den Reichs i n­
n en m i n ister Kerrl ,  der  das Vo rwort zu d ieser Auf­
l age schr ieb? 

35 Der von der Theo l og ie  Karl Barths mit i h rem 
„Ch r istomon ismus"  ( D .  Bon hoeffer) geprägten 
Beken nenden K i rche fiel d agegen e i n  Zugang 
zu m  1 .  A1i ike l  deutl ich schwer. 

36 s iehe Kap . 1 :  ,, Der K i rchenstreit im D reieck N i d­
dawitzhausen - Reichensach sen - Datterod e . "  

37  U nter d i esen Pfarrern w a r  auch E ichhöfer m it ei­
ner  Schar  j ugend l icher aus Re ichsac hsen vertre­
ten .  

38 Wortlaut  nach d e m  Ru ndsc h re iben 29 d e r  Be­
kennenden K i rche von Kurhessen-Wa ldeck vom 
5 .  März 1 9 3 5 .  Vgl .  d azu auch d ie  Kanzelabkün­
d igung der Beken ntn i ssynode der Evangel ischen 
K i rche der a l tpreu ß ischen U n ion vom 
4./5 .  März 1 9 3 5  i n  Ber l i n-Dah lem, bei 
Röhm/Thierfelder a . a .O.  S . 74 u nter der Nr. 6 7 .  

39 G b l . d . D E K  1 9 3 9  N r. 5 vom 6 .  Apr i l  1 939, S . 1 9  
f.- D i e  s i c h  i n  d i eser Bekan ntmac h u n g  zu Worte 
meldenden Landesk i rchen le iter bez iehen s ich 
h ier - zu st immend - auf jene Erk lärung fü h ren­
der K i rchenmän ner, d i e  am 26.  März 1 9 3 9  i n  
Godesberg abgegeben wurde.  
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Das Jahr  1 933  
in Eschwege 
Die Machtergreifung im Kulturbereich im 
Spiegel der Presse 

von Karl Kollmann 

Über d i e  Machtergreifung der National­
sozialisten i n  den Rathäusern und Gemei nde­
parlamenten,  i n  den städtischen und dörfli­
chen Gremien l iegen für unsere Region bereits 
e i n ige Untersuchungen vor 1 . Die Ere ign isse 
des Jahres 1933, wie s ie d ie jüd ische Gemein­
de Eschweges zu spüren bekam, s ind erst 
kürzl ich von Anna Mar ia Z immer gründlich 
aufgearbeitet worden2

. Schließlich wurde 
auch der Bereich „Kultur im Dritten Re ich" im 
weiteren S i nne  i n  der vor e inem Jahr heraus­
gegebenen Geschichte der Stadt Eschwege et­
was ausführlicher beleuchtet als bisher ge­
schehen3 . Dennoch mußte auch h ier das The­
ma in sehr gedrängter Form da1·gestellt weI·­
den .  

E i nen e i nzelnen Aspekt der Stadtge­
schichte i n  der Zeit des Nationalsozial ismus 
herauszugre ifen, soll daher das Thema der fol­
genden Darstellung se i n .  Es geht um d ie  Ab­
läufe der nationalsoz ialistischen Machtergre i­
fung auf kulturellem Gebiet i n  ei ner Kle instadt 
wie Eschwege, und zwar fast ausschließl ich 
aufgrund der Berichterstattung i n  der lokalen 
Presse, im Eschweger Tage- und Kreisblatt. 
Wie weit d ie  Art der Berichterstattung mit der 
Wirkl ichkeit überei nstimmt, ist dabei e ine Fra­
ge, über d ie  d ie  Mei nungen ause i nanderge­
hen; i n  der Beurte ilung d ieser Frage spiegeln 
s ich auch heute noch unterschiedl i che polit i­
sche Posit ionen wieder. ,,Man mußte eben da­
mals so schre iben", wird manchmal argumen­
t iert. Ob d i es zutrifft, mag e i ner anderen U n­
tersuchung vorbehalten ble iben, nämlich ob 
d ie reg ionale Eschweger Tagesze itung n i cht 
von jeher e i ne ausgesprochen deutschnatio­
nale Ausr i chtung besaß4 . Beisp iele h ierfür f in -

den s ich i n  den ersten dre i  Monaten des Jahres 
1 933, also vor der Machtergreifung. 

Al lgemeine kulturelle Ereign isse 
Das Jahr begann - wie d ie Jahre zuvm -

mit e i nem Mil itärkonzert im Stadtparksaal. 
,,Nach altem Brauch hatten auch für den d i es­
jähr igen Neujahrstag d ie rühr igen Stadtpark­
i nhaber für e i n  gutes Konzert gesorgt. Die  Fest­
halle war voll besetzt. Es spielte das gesamte 
Musikkorps des 3. Jäger-Batls. l nf.- Regts. 1 5  
Kassel . . . Der Beifall war stark .  Als Dank  spen­
dete die Kapelle in fre ig iebiger Weise noch ei­
ne Reihe beliebter, mit mil itärischem 
Schwung wiedergegebener Märsche . .  " ( E .T. 
2 . 1  .) 

„E inen Deutschen Abend veranstaltete 
am Sonnabend (21 .1 . )  d ie NSDAP im Saale 
des Kasi nos .  Verbunden mit ihm war d i e  Fah­
nenweihe des Reservesturms 1 2/167 .  I n  se i ner 
Begrüßungsansprache kon nte der Sturmführer 
Schülbe e i n  übervolles Haus willkommen 
heißen. Er gedachte i n  sei ner kern igen Anspra­
che besonders der für Deutschlands Freiheit 
und Ehre gefallenen Kämpfer des großen Welt­
krieges, der Opfer des Ruhrkampfes und des 
politischen Kampfes aus den Reihen der Be­
wegung, besonders Horst Wessels . . .  Die 
Hauptansp1·ache h ielt Kreisleiter Adam. Er 
wies zunächst darauf h i n ,  daß mit der Veran­
staltung von Deutschen Abenden der Zweck 
verfolgt werde, deutsches Kulturgut zu pflegen 
und deutsches Denken und Fühlen  in unse­
rem Volke lebend ig  werden zu lassen .  I n  sei­
nen weiteren Ausführungen umr iß er den 
Zweck des Kampfes der NSDAP und deren 
Z iele, e i n  im In neren geschlossenes, e i n i ges 
Volk und nach außen e i n  starkes und freies Va­
terland zu schaffen, das fest i n  der Volksge­
mei nschaft auf sozialem Boden wurzele". Un­
ter anderem wurde das Spiel „Der H itlerjun­
ge" aufgeführt (E .T. 23.1 . )  

Das österl i che Festtagskonzert wurde 
wie schon mehrmals vom Mus ikkorps des 
3. Jäger-Bataillons vom Infanter ieregiment 
Nr.15 aus Kassel bestr itten .  ,,Der e i nz iehende 
FrLihl i ng, d ie hoffnungsvollere Lage in Pol it ik 

Das Jahr 1 933 in  Eschwege 47 

Abb. 7 :  Am Umzug vom 7 .  Mai 7 933 beteiligten sich die unterschiedlichsten Gruppierungen, 
wie hier z. B. der Eisenbahn- Verein Eschwege. 

und Wirtschaft und d ie  Anz iehungskraft des 
grünen Rockes taten das ihrige, den Festsaal 
zu füllen . . .  ,Das Leben e i n  Kampf' war e i n  
Musterbe isp iel der Gegenüberstellung von ge­
fahrvollen Kämpfen und heri·l ichen Siegen, an 
deren Herausarbeitung d ie Clar i nette hervor­
ragenden Anteil hatte . . .  e ine  ,Ungarische 
Rhapsod ie' von Rei ndel l ieß alle Register des 
Mus ikkorps erstrahlen und war e ine  pracht­
volle Le istung bezügl ich Rhythmus, Stim­
mung und tre ibender Kampfesfreud igkeit . .  
D i e  Schlußnummern . . .  end igten mit dem 
Deutschlandlied, das von allen Anwesenden 
stehend gesungen wurde, und dem Preußen­
l ied . Das Konzert war von vaterländ ischer Be-

ge isterung getragen und ste igerte d i e  Beliebt­
heit der Mil itärmus ik  und unseres nationalen 
Heeres". (E .T. 18.4 . )  

Die Aufführung des Schauspi els „Schla­
geter" von Hanns Johst in e i nem vaterländ i ­
schen Abend der Literar ischen Verei n igung 
am 2 0.4 .  - dem Geburtstag des Führers - wur­
de im Tageblatt ausführlich besprochen .  Das 
Schauspiel soll n i cht alle i n  auf e ine Anregung 
H itlers entstanden se i n ,  sondern wurde d ie­
�em auch vom Dichter gewidmet. Das Stück 
wurde vom Landestheater im Bühnenvolks­
bund i n  der fahnengeschmückten, vollbesetz­
ten Festhai le des Stadtparks gegeben .  ( E .T. 
6 . 5.) 
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Im Kino „Schöne Aussicht" wurde vom 
25. bis 29.4. der „Film der nationalen Erhe­
bung" mi t  dem Titel „Blutendes Deutschland" 
gezeigt. Zur Festaufführung am 2 5.4. waren 
alle Plätze schon vorher ausverkauft. Mitwir­
kende waren der Chorvere in Arion und die 
Sturmbannkapelle Meißner-Vorland. (E.T. 
2 4.4.) 11 Frl. Schäfer sprach e inen Prolog 
,Deutschland erwache', der von unserer hei­
mischen Dichter in Käthe Kreienberg- Pätzold 
in prächtigen Worten die nationale Wiederge­
burt verherrl icht ... Das von der Besucherschar 
stehend gesungene Horst Wessel- Lied und ein 
Sieg- Heil auf Vaterland und Führer Adolf H it­
ler gaben der festlichen Vorführung einen er­
hebenden Absch luß". (E.T. 2 6.4.) 

Am 18.5. veranstaltete die h iesige Orts­
gruppe der NSDAP im  Stadtparksaal ein Hof­
konzert in Sanssouci ,  ausgeführt in histori­
schen Kostümen vom nationalsozial istischen 
Streichquartett Kassel .  Der Kunstvere in stel lte 
die Rokokodekoration zur Verfügung. Die 
Veranstaltung wurde vom Vors itzenden des 
Kunstvereins, Dr. Ludwig H indenlang, wohl­
wollend, aber nicht unkr it isch besprochen. 
( E.T. 1 9. 5.) 

,,Große vater ländische Film-Festspiele" 
kündigte die Stadtpark-Lichtbildbühne für den 
27.5. an, ,,Jeder wahrhaft Deutsche besuche 
diese Veranstaltung". Der anschließende Be­
richt im  Eschweger Tageblatt ist natürl ich seh r  
positiv, wenn auch recht knapp abgefaßt. (E .T. 
29. 5.) 

Am 15. 6. gab die SS-Kapelle Mühlhau­
sen ein Konzert im Stadtpark, zuvor hatte s ie 
auf dem Adolf-Hitler-Platz ein Platzkonzert 
gegeben. (E.T. 16. 6.) 

Am Tag darauf gastierte e ine Lil iputaner­
truppe im Stadtpark. Im Anschluß an den ita­
lienischen Propagandafilm „Schwarzhem­
den" sp ielte eine 14köpfige Lil i putkapelle 
schneidige Märsche, zeigte u.a. eine „Parade 
der Zinnsoldaten" und gab den Mil itärschla­
ger „Piefke, der Stolz der Kompagnie" zum be­
sten. ( E .T. 17 .6.) 

Ende Juni fand im Werrastrand eine Mu­
sikerversammlung zwecks Gründung einer 

Ortsgruppe statt. Der Kreis leiter der NSBO 
Schülbe konnte etwa 30 Berufsmusiker be­
grüßen. Zum Ortsgruppenführer wurde E. 
Bräutigam ernannt, zu seinem Stellvertreter A.  
Schlarbaum. (E.T. 27 .6.) 

Der Wandel der Ze iten ging natür l ich 
auch am Johannisfest nicht vorüber. Als äuße­
res Zeichen wehten neben den Fahnen der 
Schulklassen die Fahnen des neuen Reiches. 
Max Kl ier stellt das Fest in den aktuellen Rah­
men: 11Gesunde Kräfte echten Volkstums und 
tiefer Heimatl iebe waren es, die auch in den 
Zeiten des Verfalls im Eschweger Johannisfest 
fortwirkten und den Geist der Volksgemein­
schaft im  kleinen lebendig hielten. E ine Zei­
tenwende ist nun angebrochen. Was wir uns 
angesichts des Johannisfestes erträumten, geht 
se iner Verwirk l ichung entgegen: die große 
Volks- und Schicksalsgemeinschaft aller Deut­
schen ist im Werden ... So betrachtet, geht das 
Eschweger Johannisfest über den Rahmen ei­
nes e infachen Kinderfestes, e iner Volksbelu­
stigung weit h inaus. Es erhält einen wahrhaft 
nationalen Sinn, den recht zu erkennen, zu 
pflegen und zu würd igen gerade unsere Ze it  
berufen ist . ." (E.T. 1 .7.) 

Ein Sturmbannkonzert veranstalteten 
die Standarte 353 und der Sturmbann 3/353 
am 4.11 .  i m  Stadtparksaal. 11Das Publikum 
war diesmal fre i l ich ein wesentlich anderes 
als das, das ansonsten in der Hauptsache den 
Konzertsaal fü l l t .  Da war keine Spur von ele­
ganten Toiletten, sondern im Saal dom inierte 
das e infache schl ichte Braunhemd, das 
Kampfkleid der SA, und in den Gesichtern 
dieser Männer widerspiegel te s ich der Kampf 
unserer Tage um ein fre ies und gleichberech­
t igtes Deutsch land". Der Pressereferent des 
Sturmbanns, Studienrat Hoffmann, lenkte die 
Aufmerksamkeit der Zuhörer auf die bevor­
stehende Volksabsti mmung am 12 .11 .  (E .T. 
6. 11  .) 

Käthe Kreienberg-Pätzold verfaßte zur 
Volksabstimmung am 12.11. ein Gedicht, des­
sen vier Strophen jeweils endeten: 11Wenn 
Adolf H itler zu dir spricht, dann folge i hm und 
zög' re nicht!" (E.T. 11 .11 .) 

Der bekannte Rundfunkkomiker Ludwig 
Manfred Lommel trat am 14.11. m it seinem 
heiteren Programm im Stadtpark auf. (E.T. 
15. 11.) 

Das Wochenende 18 ./19.11. stand auch 
in Eschwege im  Zeichen der Lutherfeiern. Die 
offiziellen Feiern begannen am Samstagabend 
mit einem Lampionzug sämtl icher Schulen. 
Die E inspannung des Reformators in die natio­
nalsozial istische Propaganda kam in der Rede 
von Studiendirektor Dr. Ehrentre ich zum Aus­
druck. ,,Heute wird der Luthergeist im Hitler­
geist wieder lebendig . .. und heute erleben wir 
es, wie der Führer i m  Glauben an seine Sen­
dung das Volk wieder emporhebt aus dem 
Sumpfe des Materialismus zu der Gottesidee 
des deutschen Chr istentums". Der Sonntag 
stand im Zeichen von je zwei Gottesdiensten 
in den beiden Eschweger Kirchen. Kreispfarrer 
Clermont führte u.a. aus: ,,Ohne die Vorarbe it  
Luthers hätten wir heute auch nicht das Dritte 
Reich. Auch H itler steht auf den Schultern Lu­
thers, der als e in rechter Deutscher uns die 
Wege zu wahrem deutschen Christentum ge­
wiesen hat". (E .T. 20 .11 .) 

Zur Aufführung des Films „Hitlerjunge 
Quex" im Stadtpark am 29.1 1 .  gab es einen 
festl ichen Auftakt m it Fahnenabordnungen 
der HJ, des BDM und des Jungvolks. ,,Dann 
sprach Unterbannführer Kurt Holzapfel mar­
kige Worte über den Sinn des F i lms" . (E .T. 
30.11.) 

Der Beitrag der Schulen und 
Lehrerverbände 

,,Die Gründung einer Ortsgruppe Esch­
wege und Umgegend des Nationalsozialisti­
schen Lehrerbundes wurde be i guter Beteil i­
gung im  , Hessischen Hof' vollzogen" meldet 
das Tageblatt am 27.Januar. ( E.T. 2 7  .1.) 

Zu einem Deutschen Abend am 1 1 .2. lu­
den die Eschweger Schulgruppen des Vereins 
für das Deutschtum im  Auslande (von der 
FWS und dem Lyzeum) in den Saal des Kasi­
nos ein. ,,Der Re inertrag kommt dem arg be­
drohten Deutschtum im  poln ischen Korr idor 
zugute". (E .T. 9.2.)  Im Ber icht darüber liest 
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man im Tageblatt: ,,Ein kraftvolles Bekenntnis 
zur deutschen Art und deutschem Volkstum 
strömte aus der Fülle der Darbietungen, d ie 
e in umfangreiches Schulorchester unter der 
schwungvollen Leitung des Gymnasial-Musi­
klehrers Allmeroth mit dem ,Kärntner Lieder­
marsch'  eröffnete. Schulgruppenobmann 
Heinrich Credee (U 1) gab einen Abriß aus der 
Leidensgeschichte des Grenz- und Auslands­
deutschtums und knüpfte dann an die Aufga­
ben des VDA an, die in der Erhaltung des deut­
schen Volkstums g ipfeln . . . Alte Volksweisen 
m it i hrem lebendigen Rhythmus klangen 
durch den Saal . Volks l iedszenen zeugten von 
urwüchsigem und fe inem Humor, der auch 
unseren Ahnen eigen war. Der zweite Teil des 
Abends . . .  fand seinen Höhepunkt in der Auf­
führung des ostmärk ischen Schauspiels ,Der 
Wall'. Das Werk sch ildert den verzweife l ten 
Existenzkampf der Grenzlanddeutschen. Er 
klingt aus in dem Sieg des Deutschtums über 
poln isches Intr igen- und Ränkespiel .  Spontan 
erhoben sich die begeisterten Zuhörer von 
den Plätzen und stimmten mit den Darste l lern 
das Deutsch landlied an, so daß der Abend mit 
einer e indrucksvollen Kundgebung sch loß". 
(E.T. 13. 2 . )  

Die Kreisgruppe Eschwege des Natio­
nalsozialistischen Lehrerbundes traf sich am 
13.8. im Hessischen Hof. Kre isobmann H olz­
apfel, Neuerode, bezeichnete das Deutsch­
land der Weimarer Zeit als Sklaven des inter­
nationalen Judentums. Demgegenüber stehe 
der Geist von Potsdam: national, sozial und 
gerecht. ,,Dieser Geist wurde erst durch Adolf 
Hitler von dem F luch des ewigen Schlafes be­
freit. Adolf H it ler bringt dem deutschen Volke 
se ine völkische Einigkeit, Stärke, Zucht, Ord­
nung und soziale Gerechtigkeit". Pfarrer Uf­
fel mann sprach sodann über das T hema „Das 
Chr istentum im neuen Deutschland", wobei 
er die Grundl inien des Gedankengutes der 
,,Deutschen Christen" aufzeigte. (E .T. 15.8.) 

Zum ,,Fest der deutschen Schule" am 
10.9., vom Volksbund für das Deutschtum im  
Ausland veranstaltet, wurde eine Beflaggung 
der Schulen angeordnet. (E.T. 4.9.) 
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„Eine eindrucksvolle Kundgebung für 
den Deutschtumsgedanken im Auslande fand 
gestern abend unter Teilnahme weiter Kreise 
der Bevölkerung auf dem Adolf Hitler- Platz 
statt. Sämtliche hies igen Schulen, die Hitlerj u­
gend, der Bund Deutscher Mädchen waren in 
geschlossenem Zuge . . .  aufmarschiert. Ferner 
waren ein Sturm der SA, der Stahlhelm und ei­
ne Abordnung der Jugend-SS erschienen . .  " 
Auf der Kundgebung sprachen u .a. Studienrat 
Kraft sowie der Bezi rksobmann des VDA 
Gemmer aus Kassel . (E .T. 1 6. 9 .) 

Im Lyzeum fand am 28.9. eine Feier zu 
Ehren des deutschen Bauerntums statt; die Re­
de h ielt Studiendirektor Dr. Ehrentreich, wo­
bei er die Rolle des Bauerntums im neuen 
Staat umr iß .  Er blickte auch zurück in die Ge­
schichte des Bauernstandes, wobei er die 
j üngste Vergangenheit nicht aussparte : , , In der 
Notzeit  der vergangenen Jahre wurde der Mar­
xismus selbst bis auf die Dörfer getragen. 
Durch volksfremde Zwischenhändler wurde 
dem Erzeuger der landwi rtschaftl ichen Pro­
dukte sein Verdienst geschmälert". Für den 
folgenden Tag waren Besichtigungen in Dör­
fern der Umgebung durch die Schulklassen 
vorgesehen. (E .T. 28.9.) 

In e iner Versammlung der Bezirksgrup­
pe Niederhone im NS-Lehrerbund sprach Mit­
te Oktober Rektor Wischnack zum Thema 
,,Deutsches Volkstum und Judentum". U.a. 
führte er aus: ,,Die Verjudung Deutschlands 
se i erhebl ich weiter fortgeschritten, als man 
nach den amtlichen Zählungen glauben kön­
ne. Den beherrschenden E influß, den das Ju­
dentum auf allen Gebieten des Kultur - und 
Wirtschaftslebens gewonnen hatte, restlos 
auszutilgen, sei höchste Aufgabe des deut­
schen Volkes, daß s ich seines Rassewertes 
wieder bewußt werden müsse". (E .T. 1 3. 1 0 . )  

In der Monatsversammlung des NSLB 
am 25 . 1 0. sprach A.G. Kraft über „Die biologi­
schen Grundlagen der Vererbungslehre", wo­
bei er auf die Bedeutung des Biologie- Unter­
r ichts in den Schulen des neuen Deutschlands 
hinwies. Er leitete über zum ersten Kapitel von 
Hitlers „Mein Kampf" mit der blutsmäßigen 

Bindung des Führers an das Erbgut se iner Ah­
nen. (E .T. 2 6. 1 0.) 

Das Thema der Versammlung im De­
zember war erneut die Vererbungslehre, vor­
getragen von A.G .  Kraft. A .G .  Heß befaßte 
s ich mit Hitlers „Mein Kampf". Als neuer Ob­
mann stellte sich Studienrat Hofmann vor. 
(E.T. 1 5 . 1 2 . )  

Feuerwehr 
Die Eschweger Feuerwehr hielt am 25 .4. 

eine Alarmübung ab. Die anschließende Ge­
neralversammlung „eröffnete der Komman­
dant, der Branddirektor Eduard Döhle mit  ei­
ner kernigen Ansprache, die in einem freudi­
gen Bekenntnis zu der heutigen Regierung 
und dem neuen Deutschland gipfelte. In das 
auf den Reichspräsidenten von Hindenbu rg 
und den Re ichskanzler Adolf Hitler ausge­
brachte ,Hurra' stimmte das vollbesetzte Haus 
begeistert ein. Es wu rde dann eine Statutenän­
derung beschlossen, die die Wiedereinset­
zung eines nach dem Kriege zu rückgestellten 
Paragraphen vorsieht, der folgenden Wortlaut 
hat: ,Ausgeschlossen von der Mitgl iedschaft 
zur Freiwill igen Feuerwehr sind Angehörige 
der Sozialdemokratischen Partei sowie solche 
Personen, welche die Bestrebungen derselben 
stützen oder fördern."' (E .T. 2 6.4 . )  

Am 7 . 5 .  fand in Oberdünzebach der 
Kreisfeuerwehrtag statt. ,,Branddirektor Döhle 
knüpfte an die gewaltigen Ereign isse der letz­
ten Monate und Wochen an und führte aus, 
daß mit den Farben Schwarz-Weiß-Rot und 
dem Hakenkreuzbanner das Morgenrot e ines 
neuen Deutschlands angebrochen sei. Erhal­
tung des Gemein- und Staatswesens sei schon 
immer erster Grundsatz der Feuerwehren ge­
wesen. Heute wü rden die Wehren umso ener­
gischer ihre Pflicht erfüllen, als eine machtvol­
le Regierung die Geschicke des Staates le i tet 
und ein Deutschland der Deutschen errichtet. 
Der Redner verwies auf e ine Bekanntma­
chung des obersten Führers des Feuerwehr­
verbandes, wonach künftig  nur solche Män­
ner in der Feuerwehr Aufnahme finden kön­
nen, die in ihrem innersten Herzen deutsch 
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Abb. 2: Die Aula der Friedrich-Wilhelm-Schule im „ Dritten Reich"; das Fi.ihrerbild malte Ernst 
Metz. 

fühlen und deutsch denken. E in dreifaches 
Hu rra auf Hindenbu 1·g und H itler du rchdröhn­
te das Haus, und dann sang die Versammlung 
stehend den ersten Vers des Deutschlandlie­
des". 

In der Diskussion g ing es u.a. um die Fra­
ge der Absprache von Übungen, da viele Feu­
erwehrmitglieder Angehör ige der SA seien. 
Bezirksbrandmeister Stemm, Abterode, zu­
gleich Sturmführer der SA, wies auf die vor­
bildliche Zusammenarbeit  beider Organisa­
tionen hin. (E.T. 8.5.) 

Am 27 .8. fand eine große Alarmübung 
der hies igen Feuerwehr in Zusammenarbeit 
mit der Freiwilligen Sanitätskolonne vom Ro-

ten Kreuz statt. Branddi rektor Döhle nahm de1· 
Wehr um 6.30 Uhr auf dem Adolf Hitler- Platz 
die Parade ab. Bei der Übung wurde ein Bom­
benangriff feind I icher Geschwader zug1·u nde­
gelegt. (E .T. 28.8. )  

Am 1 3. 1 1 .  führte die Feuerwehr e ine 
großangelegte Alarmübung am Untermarkt 
durch. Die Alarmierung galt gleichze itig dem 
Pioniersturm, dem SA-Sturm 21 (Turnersturm) 
und dem Fre iwilligen Arbeitsdienst. (E .T. 
1 4. 1 1 . ) 

Ihre Hauptversammlung mit anschlies­
sendem Stiftungsfest hielt die Fre iwillige Feu­
erwehr Eschwege am 2 . 1 2. im Kasino ab; hier­
zu waren auch Abordnungen des Stahlhelms 
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und des Freiwi 1 1  igen Arbeitsd ienstes ersch ie­
nen. Aus dem Jahresbericht g ing hervor, daß 
s ich der Mitgl iederbestand „ infolge Ausschei­
dens der nichtar ischen Mitgl ieder" von 297 
auf 289 verringert hatte. (E .T. 4.12.) 

Sportvereine al lgemein 
Im Tageblatt vom 12.5 . ersch ien folgen­

de Ankünd igung :  ,,Zur Gleichschaltung der 
Fußballsport treibenden Vere ine unserer 
Stadt, entsprechend den Richtl i 11 ien des 
Reichssportkommissars, findet am kommen­
den Sonntag Vormittag in der ,Schönen Aus­
s icht' e ine große Sportlerversammlung statt, in 
der neben der Berufung des neuen Vorstandes 
der Kreisleiter der NSDAP Adam einen Vortrag 
über ,Nationalsoz ial ismus und Sport' halten 
wird". 

E ine Anzeige in derselben Ausgabe teilt 
mit: ,,An alle Fußballfreunde der Stadt Esch­
wege! Der gesamte Vorstand des Sportklub 
Eschwege e.V. hat der Kreisleitung der 
N.S .D.A.P. seine Aemter zur Verfügung ge­
stellt, damit auf Grund der Bekanntmachun­
gen des Reichssportkommissars die Gleich­
schaltung im Eschweger Fußballsport rei­
bungslos erfolgen kann. Alle aktiven Spieler 
der· Stadt, gleich welchem Verein s ie  bis jetzt 
angehört haben, alle Fußballfreunde und An­
hänger werden h ierdurch zu der Gleichschal­
tungsversammlung der großen Eschweger 
Fußballgemeinde am Sonntag, den 14.Mai 
1933, vorm. 9 Uhr im kl . Saale der Schönen 
Aussicht eingeladen. Im Mittelpunkt der Ver­
anstaltung steht e in Vortrag des Krei sleiters 
Adam, Eschwege über das Thema , National­
sozial i smus und Sport'. Alsdann erfolgt die Be­
rufung des neuen Vorstandes. Jeder, der ernst­
lich mithelfen will am Aufbau dieser großen 
sportl ichen Idee i st herzlichst willkommen. 
Freudig ans Werk, die ein ige Eschweger Fuß­
ballgemeinde marschiert! Der komm. l .Vor­
sitzende K. Haßkarl". (E.T. 12 . 5 .) 

,,Der Eschweger Fußball marschiert" 
lautet dann auch d ie Titelze ile des Berichtes 
über d iese Gleichschaltungsversammlung. 
Weit mehr als 200 Sportler hatten sich e inge-

funden. Kr·e i sleiter Adam sprach über das an­
gekünd igte Thema, wobei einige Aussagen 
besonders herausgehoben werden können. 
,, Ueber alle Stände h inweg habe s ich der Ge­
danke der Volksgemeinschaft s iegreich durch­
gerungen, und d iese Gemeinschaftsidee müs­
se nun auch im sportl ichen Leben e inziehen. 

Kein Verein und kein Verband sei Selbst­
zweck, sondern Mittel zum Zweck, nämlich 
zur Ertüchtigung der deutschen Jugend und 
zur Vertiefung des Wehrsportgedankens . . .  
Unter diesem Gesichtswinkel betrachtet, gehe 
es nicht an, daß in einer mittleren Stadt wie 
Eschwege drei Sportvere ine nebeneinander 
herlaufen. Es gebe künftig nur einen Sportver­
ein. Der Sportklub Eschwege e.V. bleibt als 
Stammklub erhalten, und d ie  in ihm vereinten 
M itglieder sind gleichberechtigt". Kurt H aß­
karl wurde zum Vors itzenden des neuen Ver­
eins berufen. (E .T. 15 .5.) 

Ende Mai wurden d ie  Richtlinien zum 
Neuaufbau des Sports veröffentl icht. Dar in 
hei ßt es u.a.: ,,Turnen und Sport s ind nicht da­
zu da, um das persön I iche Woh /ergehen von 
Pr ivatleuten zu fördern; die Leibesübungen 
bilden vielmehr einen wichtigen Teil des 
Volkslebens und s ind ein grundlegender Be­
standteil des nationalen Erziehungs-Systems. 
Das Zeitalter des ind ividuali stischen Sportbe­
triebes i st vorüber. In Zukunft werden an na­
t ionalen Feiertagen neben den Wehrverbän­
den auch d ie  Organisat ionen der Turner· und 
Sportler erscheinen und das ihrige dazu bei­
tragen, volkstümliches, öffentl iches Leben zur 
Erscheinung zu bringen".  (E.T. 2 6. 5 .) 

,,Der bisher ige Kre isvertreter des bisher i­
gen 7. Deutschen Turnkre i ses, B.  Engelhardt, 
wurde vom Gauführer Andree, Hersfeld, zum 
Ehren- Gauvertreter mit Sitz und Stimme im 
Gauhauptausschuß ernannt. Damit ist auch 
die heimische Turnerschaft in der neuen 
Gauführung, die soeben vom Gauführer beru­
fen worden ist, vertreten" . (E.T. 13 .10.) 

Arbeitersportvereine 
Sehr aktiv waren zu Jahresbeginn noch 

d ie  Arbeitersportvereine. ,,Einen Werbeabend 

veranstaltete die Kampfgemeinschaft für rote 
Sporteinheit  des Bez irks Eschwege am Sonn­
abend (28.1 .) im Stadtpark .  Die Schalmeien­
kapelle und der MGV Freiheit  umrahmten 
durch Musik- und Gesangsvorträge d ie Vor­
tragsfolge, d ie im wesentl ichen von Mühlhäu­
ser und Kasseler Turnern und Turner innen be­
str itten wurde. In seiner Begrüßungsansprache 
hob der Führer des Bezirks Eschwege, Becker, 
die Ziele der Kampfgruppe für rote Sportein­
heit hervor. Die Grüße der Eschweger Gruppe 
an d ie Mitwirkenden überbrachte Küllmer, 
Reichensachsen, der auch auf d ie politische 
Lage e inging" .  (E .T. 30.1 .) 

Lange Zeit liest man im Tageblatt nichts 
mehr über den Arbeitersport. Eine kurze Notiz 
erschien dann kurz nach dem Johanni sfest: 
„Die Freie  Turnerschaft Eschwege hat s ich 
nach 25jährigem Bestehen aufgelöst. S ie hat 
ihren Mitgliedern empfohlen, sich den h iesi­
gen sporttreibenden Vereinen anzusch­
l ießen".  (E.T. 7 . 7 .) 

Turnverein Jahn 
Am 9 .1 .  war d ie Jahreshauptver·samm­

lung der Altersriege des TV Jahn, deren Vor­
stand im Amt bestätigt wurde. (E .T. 10.1 .) Sei­
ne Jahreshauptversammlung h ielt der Turnver­
ein Jahn am 6.3. im Schützenhaus ab. Der Ver­
ein zählte 5 46 Mitglieder. Oberturnwart Al­
bert Götting, Schriftwart Ernst Götting und 
Gerätewart Fritz Trümper wurden wiederge­
wählt. Karl Keitel wurde stellvertretender Vor­
sitzender. (E .T. 7 .3 .) 

Die Walpurg i sfeier der Altersriege des 
TV Jahn fand am 30.4. in der Leuchtbergshalle 
statt. Oberturnwart Albert Götti ng wies auf die 
,,innige turnbrüderliche Verbundenheit inner­
halb der Abte ilung hin und gab seiner Freude 
Ausdruck, daß der Verein in seiner Gesamtheit 
s ich der nationalen Erhebung angliedere. 
Nach der Mahnung, dem Vereine, der DT. 
(Deutsche Turnerschaft, d .V.) und dem Vater­
lande wie bisher die Treue zu halten, klangen 
seine Worte aus in einem dreifachen ,Gut 
Heil !' auf den Reichspräs identen und den 
Reichskanzler Adolf Hitler" . (E .T. 2 .5 .) 
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Am 10. 6. h ielt der TV Jahn e ine außeror­
dentliche Mitgl iederversammlung im Werra­
strand ab. Der 1. Vorsitzende Lehrer Albrecht 
informierte über d ie  Neugl iederung auf dem 
Gebiete der Deutschen Turnerschaft. Er be­
grüßte d ie  machtvolle deutsche Erhebung und 
sprach von dem neuen Geist, der auch d ie  Tur­
nerschaft durchwehte. Albrecht wurde im 
Vorsitz bestätigt. Der Turner- Wehrsturmführer· 
Schäfer forderte zum Eintr itt in den Turner­
Wehrsturm auf. (E .T. 12 . 6.) 

Am 23.7.  beging der Verein sein Som­
merfest am Leuchtberg. Im Bericht darüber 
liest man: ,,Durch turnerische Arbe it  und öf­
fentl iche Vorführungen eine Volksverbunden­
heit zu schaffen, war durch mehr als drei Jahr­
zehnte h indurch stets das große Ziel des Ver­
eins. Trotz Unterbindung d ieses Zieles 
während der letzten 14 Jahre von außen her 
wurde der einmal beschrittene Weg unbeirrt 
fortgesetzt, und heute zeigt s ich klar und deut-
1 ich, daß d ieser Weg der richtige war. Heute ist 
es dem Verein e ine Genugtuung, daß er in kei­
ner Weise e ine Umstellung nötig hat . . .  Der 
Festplatz war schön geschmückt, Fahnen in 
den Reichsfarben zeigten, daß der neue Geist 
auch d iesen Deutschen Turnern innewohnt. 
Der Führer des Vereins, Lehrer Albrecht, w ies 
auf die Umwandlung des Volkslebens h in, die 
s ich seit E insetzung der nationalen Regierung 
vollzogen habe. So wie Friedr ich Ludwig Jahn 
habe auch Adolf H itler für seine Idee 
gekämpft.." (E .T. 24. 7 .) 

,,Die Führung des TV. Jahn e.V. hat be­
schlossen, mit Rücksicht auf die Bestrebungen 
des Winterhilfswerkes auf d i e  Durchführung 
einer Weihnachtsveranstaltung zu verzichten 
und dafür im Januar oder Februar eine Veran­
staltung turnerischer Art zu bieten" .  (E .T. 
11 .12 .) 

Turnverein 1 861 
Anfang März beging die Männerr iege 

des Turnvereins 1861 ihr 47 . Stiftungsfest. Man 
gedachte der im Weltkr iege gefallenen San­
gesbrüder. ,,S ie seien leuchtende Vorbilder 
echter Turnertreue bis zum Tode für ihr schö-
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nes Vater land. D iesen Vorb i ldern nachzustre­
ben, sei Pfl icht der Männerriege, denn nu r  
dann  sei es mögl ich,  d ie  deutsche Turnerschaft 
auf i h rer Höhe zu  erhalten und durch s ie e in  
neues fre ies Vaterland m itschaffen zu helfen" .  
(E .T. 1 3 . 3 . ) 

Die Ausrichtung des Tu rnvere ins  1 86 1  
auf d ie neue nationale L i n ie fand i n  dessen 
Hauptversammlung im Ersten Ku lmbacher En­
de Apri I statt. ,,Der Vors itzende Tu rnbruder En­
gel hardt . . .  gedachte der Regierung der natio­
na len Erhebung unter der Führung des taten­
reichen Vo l kskanzlers Adolf H itler, d ie  d ie  
Hoffnung auf  e ine Aufwärtsbewegung im 
deutschen Vol ke habe mächtig aufleben las­
sen .  Zu ih r  stehe d ie Deutsche Tu rnerschaft 
und mit i h r  der TV. Eschwege 1 86 1  mit 
ganzem Herzen .  E in ,Gut  Hei l '  dem Reich­
spräsidenten und dem Vol kskanzler Adolf H it­
ler sch loß d ie Ansprache . . .  Der Vorsitzende 

gab sodann  versch iedene Erklärungen über 
d ie  Durchführung der Stuttgarter Besch lü sse, 
so des Arierparagraphen, des Weh rsportge­
dankens, der G l eichschaltung und der Führer­
frage . . .  Der erste Vors itzende legte nach e iner 
äußerst erfolgre ichen Arbe it aus Gründen lan­
ger Ortsabwesenheit  sei n  Amt n ieder" . Engel­
hardt, der 34 Jahre dem Vere in  vorgestanden 
hatte, wurde zum Eh renvorsitzenden erklärt .  
Absch l ießend heißt es :  ,,Versch iedene Aemter 
so l len i n  Kürze nach Klärung versch iedener 
Fragen vere i nspol it ischen u nd techn ischen In­
ha lts noch besetzt werden . Zur Verbundenheit 
m it dem Reichspräsidenten und der Regierung 
Adolf H it ler werden d ie Vereinsfahnen fortan 
geschmückt mit Bändern bezw. Schle ifen i n  
den Farben Schwarz-Weiß-Rot und m it dem 
Hakenkreuz" .  (E .T. 29 .4. )  

Am 9 . 7 .  beg ing der Verei n  se i n  72 . Stif­
tungsfest an der Leuchtberghal le, woh in  s ich 

Abb. 3 :  Johannisfest im ,,Dritten Reich": Repräsentanten der Partei, üppiges Maiengrün und Ha­
kenkreuze. 

der vom Ersten Ku lmacher gestartete Festzug 
unter Vorantritt des Sp ie lmannszuges der SA 
bewegte. D ie Ehrung verd ienter M itgl ieder ge­
schah unter dem Leitspruch „Turner sein ,  he ißt 
treu und deutsch sei n " .  Der Eh renvors itzende 
Engelhardt „ermahnte d ie  Jugend zur  Nachei­
ferung und Weiterarbe it an der Tu rnsache und 
lenkte d ie B l icke auf den Reichspräsidenten 
von H i ndenburg und sei nen j ugend l i chen 
Vol kskanzler Adolf H it ler" . (E .T. 1 0 . 7 . ) 

Den beiden Tu rneri n nen Ne inens und 
Kunke l ,  d ie  be im 1 5 .  Deutschen Tu rnfest S iege 
erreicht hatten, bereitete der TV 1 86 1  am 1 . 8 .  
e i nen  begeisterten Empfang.  Es w i rd beson­
ders vermerkt, daß die beiden Eschwegerin­
nen je e ine Nelke erhaschen konnten, d ie  der 
Re ichskanzler i h nen zugeworfen hatte. ( E .T. 
2 . 8 . ) 

Ruderverein 
Der Gymnasia l-Turn- und Ruder-Vere in 

feierte Anfang September se i n  29 .  Stiftungsfest 
im Cas inosaal .  Der Vorsitzende der Aktiv itas, 
He l lmuth Hartmann,  ,,sch i lderte „ d ie  Tätig­
keit des Vere ins, der nun  schon jahrzehnte­
l ang d ie Jugend im nat ionalen Geiste erz ieht 
und der auch jetzt und i n  Zukunft mithelfen 
wi l l  am Bau des neuen Deutsch lands.  In enger 
Kameradschaft . . .  wächst h ier e i n  neues Ge­
sch lecht heran, das gewi l lt i st zum D ienst am 
Vol ke, am Vater land. Mit e i nem dreifachen 
S ieg-Hei l auf den Vol kskanzler Adolf H itler 
schloß der die mit großem Beifa l l  aufgenom­
mene Rede". (E .T. 5 .9 . )  

Gesangvereine allgemein 
Der Zusammensch luß  der Gesangvere i­

ne im Deutschen Sängerbund machte auch im 
Bez i rk Eschwege Fortsch ritte. Bis Anfang Sep­
tember hatten s ich 64 Vereine mit über 2500 
Sängern dem Mi ttelwerra-Gau angesch lossen ; 
1 5  Zugänge wu rden noch erwartet. ,, Damit 
s ind fast a l l e  Gesangvere ine unseres Bezi rks 
erfaßt. Die der großen E i nheitsfront noch fern­
stehenden Vere ine schalten sich ein fü r a l l e­
mal selbst aus . . .  Nu r  e ine gee inte Sänger­
schaft vermag ih ren in der Gegenwart doppelt 
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verantwortungsre ichen Aufgaben gerecht zu 
werden, i ndem s ie du rch L iedgemeinschaft 
zu r  Vol ksgemei nschaft beiträgt und damit das 
Aufbauwerk der Reichsregierung nach besten 
Kräften fördert" . Füh rer des Gaues wurde Ge­
org G läßner, Eschwege; ihm standen Wi lhe lm 
Weiß, Hei nr ich Schel l has und Karl Albrecht 
zur  Seite .  Gauchormeister wurde Leh rer Wal ­
ter Kuchenbuch, N iederdünzebach .  ,,D ie 
Führung des Gaues i n  d ieser Zusammenset­
zung i st von dem Bundesfüh rer Wi l ke, Kassel , 
der im  engsten E i nvernehmen mit der Ku l tur­
abte i l u ng und den ört l ichen Leitu ngen der 
NSDAP arbeitet, bestät igt". (E .T. 8 .9 . )  

Nu r  wen ig später, am 1 7 .9 . ,  fand im Er­
sten Ku lmbacher d ie Vertreterversamm l u ng 
des Mittelwerra-Gaues statt. Gaufüh rer G läß­
ner kon nte über 1 50 Vertreter von 71 Gesang­
vere i nen begrüßen .  ,,D ie Worte des Gaufü h­
rers waren ein machtvo l les Bekenntn i s  zu 
deutscher Art u nd betonten d ie Bereitwi l l ig­
keit der Sängerschaft, s ich gern und freud ig im 
Geiste unseres Vol kskanz lers Adolf  H it ler, e i ­
n ig  im  L ied und e in ig i m  Vol k, zu betätigen" .  
Der Gau  wurde vorerst i n  sechs Arbeitsbez i rke 
e i ngete i lt .  Eschwege gehörte zum Bez i rk 
Leuchtberg mit Füh rer G läßner und Chormei­
ster Kuchenbuch .  ,,M itgete i l t  wurde weiter, 
daß d ie  Satzungen der Vere ine außer Kraft ge­
setzt s i nd ,  soweit sie dem Führerpri nz ip wi ­
dersprechen . Vere insnamen, d ie dem Ze it­
geist widersprechen, s ind zu ändern". ( E .T. 
1 8 .9 . )  

D ie im  Sängerbund organ is ierten Verei­
ne bete i l i gten sich am 9 . 1 2 .  an  der Aktion z u­
gunsten des Winterh i lfswerks, unter Mitwi r­
kung der Stu rmbannkape l le 1 1 1/353 . Das Kon­
zert hatte a l lerd ings n icht den erwarteten gut­
en Zuspruch des Pub l i kums aufzuwei sen . ( E .T. 
1 1 . 1 2 . ) 

Arbeitergesangvereine 
Am 1 1 . 2 .  veransta l tete der Gau Kurhes­

sen-Südhannover, 5. Bez i rk, des Deutschen 
Arbeiter-Sängerbundes an läß l ich dessen 
40jährigen Jub i läums ei nen L iederabend im 
Stadtparksaa l .  ,,Die Veransta ltung gab Kunde 
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von der guten Pflege des deutschen Liedes, 
deutschen Männergesangs als Träger der Liebe 
zur Heimat, als Künder von Freude und Weh, 
als Quell gesunder Kraft und deutschen We­
sens in der deutschen Sängerschaft" schreibt 
die Zeitung am Montag darauf. In der Wort­
wahl unterscheidet man sich nicht von den 
eher national gesonnenen Sangeskollegen. 
Die Eschweger Arbietergesangvereine Volks­
chor, Frohsinn und Sängerquartett wurden von 
Sangesbrüdern aus Weißenborn, Oberdünze­
bach und Reichensachsen unterstützt. Das 
Streichorchester des Wanderklubs Schwalbe 
begleitete den Abend. Der Bezirksvorsitzende 
Soodmann ergriff ebenso das Wort wie der 
Stadtverordnete Haßbach. (E.T. 13.2 . )  

Chorverein Arion 
Zu einer gemeinsamen Feierstunde am 

21. 1 . luden der TV Jahn und der Chorverein 
Arion ein. ,,Wir zeigen deutsches Turnen und 
singen deutsches Lied" heißt es u.a. in der 
Ankündigung. (E .T. 14. 1 .) In dem Bericht über 
die Veranstaltung heißt es u .a. : ,, Es war ein 
glücklicher Gedanke, Turnen und Singen, bei­
des edles deutsches Kulturgut, gemeinsam 
darzubieten . .. Auch die modernen Tänze ka­
men zu ihrem Recht in dem originell aufge­
machten Matrosentanz, der unter Schlagerge­
sang besonderen Beifall fand . . .  Insgesamt hin­
terließen alle Darbietungen den Eindruck, daß 
die edle Turnerei i m  Jahn eine besondere Pfle­
gestätte gefunden hat ... Zwischen den turneri­
schen Vorführungen erklangen in abwechs­
lungsreicher Folge die Männerchöre des Arion 
. . .  Anerkennenswert war auch das gutbesetzte 
Streichorchester Otto Muscat, das sauber und 
mit sichtlicher Freude am Musizieren einige 
Märsche und eine Ouvertüre spielte . .. Man 
fühlte bei diesen Feierstunden deutlich, daß 
beides (d.i. Turnen und Singen, d.V.) Kräfte 
vermittelt, und in unserer Notzeit zählen so l­
che Kräfte, zählt das einigende Zusam­
menschließen gleichgesinnter Menschen 
doppelt. "  (E .T. 23 .1 . )  

Der Chorverein Arion hielt am 28 .Januar 
seine Generalversammlung ab, die von 115 

Mitgliedern besucht war. Der Vorstand wurde 
einstimmig wiedergewählt . Chorleiter Allme­
roth wurde allgemeines Lob zuteil. (E .T. 30.1.) 

Ende April schwenkte der Chorverein 
Arion voll auf die Linie der neuen Regierung 
ein. ,,Der Chorverein ,Arion' versammelte sich 
am Sonnabend Abend (22 .4. )  zu einer außer­
ordentlichen Generalversammlung und be­
grüßte freudig die Aufbauarbeit der Regierung 
der nationalen E rhebung, insbesondere den 
durch Wort und Tat bekundeten Willen zur 
Pflege deutscher Kunst im deutschen Lied. Der 
,Arion' stellt sich einmütig hinter die Ziele der 
Regierung Adolf Hitler und macht es sich er­
neut zur Pflicht, Liebe zur deutschen Heimat, 
zum deutschen Volke und zum deutschen Lie­
de kraftvoll und zielbewußt zu pflegen und zu 
fördern. In Anerkennung der großen Verdien­
ste der nationalsozialistischen Bewegung um 
die Einigung des deutschen Volkes erklärte der 
Verein geschlossen seinen Eintritt in den 
,Kampfbund für deutsche Kultur'" .  ( E.T. 24. 4.) 

An der Festaufführung des Films „Blu­
tendes Deutschland" am 25 .4. war der Chor­
verein Arion beteiligt. (E .T. 24. 4. )  ,,Der Chor­
verein ,Arion' sang schön abgestimmt zwei 
stimmungsvolle Soldatenlieder und ließ in 
dem Chor , Rheintreue' den Treueschwur: ,ein 
Volk - ein Gott - ein Vaterland' machtvoll aus­
klingen."  (E.T. 2 6.4. )  

Am 30.7. unternahm der Verein eine 
Sängerfahrt nach Thüringen, wobei die gebo­
tenen Volkslieder und Vaterlandslieder beson­
ders dankbar aufgenommen wurden. (E .T. 
4.8.) 

Am 23.9. bereitete der Verein seinem 
Mitbegründer Georg Rudloff zu dessen 80 .  
Geburtstag eine Sängerehrung. Der Jubilar 
wurde vom Verein unter Begleitung der Kape l­
le Muscat und des Spielmannszuges der SA 
zuhause abgeholt und zum Vereins lokal gelei­
tet. ,, Prächtige Männerchöre und Lieder des 
Gemischten Chores umrahmten die Feier, die 
mit einem Sieg- Heil auf unser Vaterland und 
Reichskanzler Adolf Hitler sowie mit dem Ab­
singen unserer Nationalhymnen ausklang". 
(E .T. 25.9.) 
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Abb. 4: Aus einer Veranstaltungs-Ankündigung des „ Vereins zur Pflege der Kunst" im Mai 1933 . 

MGV Concordia 
Der MGV Concordia hie lt seine Gene­

ralversammlung am 30.3. ab. ,,Auch künftig 
sol len die Bestrebungen dahin gehen, die auf­
bauende Kraft des deutschen Liedes als wichti­
ges Kulturgut unseres Volkes immer mehr zu 
vertiefen" .  Vorsitzender wurde Wilhelm Weiß, 
Chorleiter war Wilhelm Mauer. (E.T. 1 . 4. )  

Am 4. 11. hielt der MGV Concordia im 
Hessischen Hof ein geselliges Beisammensein 
ab. Vereinsführer Weiß appellierte an die Ver­
einsmitglieder, ,,am bevorstehenden Wahltag 
sich voll und ganz hinter Volkskanzler Adolf 
Hitler zu stellen und dam it auch seinen Kampf 
um Deutschlands Ehre und Gleichberechti­
gung zu unterstützen. In einem begeisterten 
Sieg-Heil stimmten die Anwesenden zu". (E.T . 
6.11. )  

MGV Fortuna 
Am 7.1 . hielt der MGV Fortuna im Stadt­

park seine ordentliche Generalversammlung 
ab. Der Vorsitzende E .  Reuffurt betonte, ,,daß 
es nun gälte, auch in diesen schweren Krisen­
zeiten den Verein und die deutsche Treue zum 
Liede hochzuhalten" .  Dem seit 53 Jahren be­
stehenden Verein gehörten 110 Mitg lieder an; 
der Vorstand wurde einstimmig wiederge­
wählt. (E.T. 9.1 . ) 

Ende April hielt der MGV Fortuna im 
Stadtpark eine außerordentliche Generalver­
sammlung ab, in der der Verein sich der neuen 
Entwicklung anpaßte. ,, Nach einem Willkom­
mensgruß verbreitete sich der erste Vorsitzen­
de in längeren Ausführungen über die Aufbau­
arbeit der Regierung Hitler und erklärte, daß 

der Verein es als seine höchste Pflicht und Auf­
gabe betrachte, in Einigkeit und Treue, ver­
bunden im deutschen Liede, am Wiederauf­
bau unseres Vaterlandes mitzuhelfen . Die Ver­
sammlung sprach dem Volkskanzler durch Er­
heben von den Plätzen ihr volles Vertrauen 
aus und erklärte einstimmig den Eintritt in den 
Kampfbund für deutsche Kultur. Nachdem 
noch verschiedene Vereinsangelegenheiten 
erledigt worden waren, schloß der erste Vor­
sitzende die Versammlung mit einem Heil auf 
das deutsche Lied und unseren Reichskanzler 
Adolf Hitler. Ansch ließend erschallte das Lied 
,Deutschland, du mein Vaterland"' . (E.T. 3.5 .) 

MGV Harmonie 
Am 14.1. hielt der MGV Harmonie seine 

Jahreshauptversammlung ab. Die Zahl der 
Mitglieder betrug trotz ungünstiger Wirt­
schaftslage 127. Von größeren Festlichkeiten 
wurde 1932 in Anbetracht der Notzeiten Ab­
stand genommen. Der Vorstand wurde im Amt 
bestätigt . (E .T. 17 .1. )  

Am 11.3. veranstaltete der MGV Harmo­
nie unter Mitwirkung der Feuerwehrkape lle 
im Saale des Werrastrand einen Liederabend. 
Das bunte Liederprogramm läßt keine beson­
dere Tendenz in irgendeine Richtung e rken­
nen. (E .T. 13.3.) 

Am 22. 4. hielt der MGV Harmonie im 
Schützenhaus eine Vollversammlung ab. ,,Als 
Hauptpunkt wurde zu Beginn der Versamm­
lung eine Entschließung einstimmig ange­
nommen, die besagt, daß der Verein es in Zu­
kunft als seine schönste und höchste Aufgabe 
betrachtet, durch die Pflege des deutschen 
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Liedes, durch Schrift und Wort am Wiederauf­
bau des Vater landes in Sinne unseres verehr­
ten Volkskanz lers Adolf Hitler tatkräftig mitzu­
arbeiten". (E.T. 24. 4.) 

Bei einem Sommerfest im Schützenhaus 
am 16. 7. brachte man gemeinsam mit der Mu­
sikabteilung des Wandervereins Schwalbe al­
te deutsche Volks! ieder zu Gehör. (E.T. 15 . 7  .) 

Am 1 .10. konnte der MGV Harmonie 
sein 25jähriges Jubiläum begehen. Die Feier­
lichkeiten wurden durch ein Massenchorsin­
gen auf dem Obermarkt am 30.9. eingeleitet. 
Die Hauptfeier fand dann am Abend im Stadt­
park statt. ,,Nach einleitenden Vorträgen der 
Kapel le 0 .  Muscat, aus denen stramme, emsi­
ge Arbeit an dem jungen Geschlecht sprach , 
schwebte unter Marschklängen, neudeutsch 
begrüßt von der festlichen Menge, ein Dut­
zend Fahnen herein, unter deren Trägern auch 
die Farben der SA und des Stahlhelms vertreten 
waren . . .  Die Begrüßungsansprache des Vorsit­
zenden Ebert . . .  bekundete die Freude an der 
nationa len Bewegung unter Schwarzweißrot 
und dem Hakenkreuz und betonte das Gelöb­
nis zu weiterer treuer Pflege des deutschen Lie­
des im Dienste der Allgemeinheit unter dem 
Wahlspruch: ,Durch Lied zur Tat' .  Der Saal be­
antwortete die markige, wi llensstarke Rede 
durch begeistertes Singen der Nationa lhymne 
und des Horst Wessel- Liedes". (E.T. 2 .10.) 

MGV Liederkranz 
Mitte Januar hatte der MGV Liederkranz 

seine Genera lversammlung . Der Vorstand mit 
Vors. E .  Dick wurde in seinem Amt bestätigt . 
(E.T. 17.1.) 

Am 14.10. ehrte der MGV Liederkranz 
vier verdiente Sangesbrüder. ,, In das Sieg- Heil 
auf die Jubilare, auf das Vaterland mit seinen 
Führern stimmten die Anwesenden begeistert 
ein und sangen das Deutsch land- Lied und das 
Horst Wessel - Lied". (E.T. 16.10.) 

MGV Liedervere in 1 862 
Der MGV Liederverein hielt seine Jah­

reshauptversammlung am 9.1 . ab. Hier gab es 
Änderungen im Vorstand: 1 .Vors. Adolf Her-

zog , 2 .Vors .  K. Eichholz . (E.T. 10.1.) Die Feier 
zur Enthül lung des Ehrenkreuzes im Heimat­
museum am 30.4. wurde vom MGV Lieder­
verein musikalisch umrahmt . (E.T. 2 .5 .) 

Die Umstel lung des Liedervereins auf 
die neuen Verhältnisse erfolgte in einer Gene­
ra lversammlung Anfang Mai .  ,,Der Verein ist 
sich in den 70 Jahren seines Bestehens stets 
seiner vaterländischen Aufgabe bewußt gewe­
sen und hat in bewußt überparteilicher Ein­
stellung immer dem deutschen Liede gedient . 
Dieser Aufgabe ist er auch treu geblieben, als 
er von Andersgesinnten Anfeindungen erdul­
den mußte.  Der Appell des Vorstandes, sich 
hinter die nationale Regierung zu stel len, fand 
deshalb bei al len Mitgliedern einmütigen und 
freudigen Widerhal l .  Es wurde ferner be­
schlossen, dem Kampfbunde für deutsche Kul­
tur beizutreten. Zum 1 .  Vorsitzenden wurde 
Feldwachtmeister Beck gewäh lt , der gelobte, 
sein Amt im Geiste der nationa len Erneuerung 
unseres Vater landes zu führen". (E.T. 4.5 .) 

Eine Sängerehrung nahm der Liederver­
ein 1862 am 14.10. vor. ,,Ein dreifaches ,Sieg 
Heil ' auf unseren Reichskanzler Adolf Hitler, 
der 1 .  Vers des Horst Wessel- Liedes und der 1.  
und 3. Vers des Deutsch land- Liedes beendete 
die erhebende Feier". (E.T. 16.10.) 

Gesangsabte i lung des kath . 
Männervere ins Constantia 

Die Gesangsabteilung der Constantia 
hatte am 27./28.5 . den MGV Kirchhase! zu 
Gast . Vorsitzender Willi Schaum und Dirigent 
Heß gedachten Albert Leo Schlageters. ,,Der 
Redner fand treffende Worte, um al le Herzen 
für den nationalen Helden zu erwärmen, der 
immer da stand, wo das Vaterland in Not war. 
Er zeigte an Sch lageter, der ein guter Katholik 
war und einst Priester werden wollte, wie tiefe 
Vaterlandsliebe, gepaart mit wahrer Religio­
sität , jenen unerschrockenen Helden hervor­
brachte". (E .T. 29. 5 .) 

Flugsportvere in 
Der kürz !  ich neugegründete Eschweger 

Flugsportverein führte am 18. 6. eine Werbe-

veransta ltung auf dem Adolf-Hitler- P latz 
durch und taufte ein von der Kyffhäuser- Ju­
gend erbautes Segelflugzeug auf den Namen 
,,Hermann Göring". Die Redner - der Orts­
gruppenführer des Vereins, Franz Tellgmann, 
und der Vorsitzende des Kreiskriegerverban­
des, Carl Bartholomäus - ließen keinen Zwei­
fel am Zusammenhang des Flugsports mit der 
Vorbereitung auf den militärischen Einsatz . 
,,Der gemeinsame Gesang des Horst Wesse l­
Liedes und flotte Marschmusik der Feuer­
wehrkapelle beschlossen die eindrucksvolle 
Veransta ltung". (E .T. 19. 6.) Anläßlich einer 
geplanten Sammlung während des Johannis­
festes im Rahmen der Flugsport-Werbewoche 
heißt es: ,,Deutschlands Jugend muß fliegen 
lernen, denn ein Volk, das sich wil lenlos 
feindlicher Willkür preisgibt , hat keine Exi­
stenzberechtigung . Ein Volk aber, das den ei­
sernen Willen zur Selbsterha ltung in sich 
trägt , wird auch den Gefahren aus der Luft 
trotzen !"  (E.T. 30. 6.) 

Das Segelflugzeug „Hermann Göring" 
erhob sich am 9.7. auf dem Solzer Fluggelän­
de erstmals in die Lüfte. ,,Eine anschließende 
Propagandafahrt durch die Stadt vervollstän­
digte den wohlgelungenen ersten Flugtag , der 
den Beweis erbracht hat , daß unsere Jungflie­
ger in Eschwege nicht nur die Begeisterung für 
die gute Sache aufbringen, sondern ihr auch 
Taten folgen lassen, die zur Heranbildung 
tüchtiger FI ieger und damit zum Schutze unse­
res Vaterlandes so dringend erforderlich sind". 
(E.T. 10.7.) 

Im September wurde dem Flugsportver­
ein von der Stadtverwaltung ein Grundstück 
auf dem Hirtenrasen für ein Jahr als Flugplatz 
zur Verfügung gestellt. (E .T. 16.9.) 

Mitte Oktober ernannte der Präsident 
des Deutschen Luftsportverbandes im Auftra­
ge von Luftfahrtminister Göring den bisheri­
gen Leiter des Flugsportvereins, Franz Tellg­
mann, endgültig zum Führer der FI ieger-Orts­
gruppe Eschwege.  (E .T. 17.10.) 

Am 29.10. gedachte die Ortsgruppe des 
im 1. Welkrieg gefa llenen Kampffliegers Vo­
elcke, wobei dessen ehemaliger Bursche, der 
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Arbeiter Fischer aus Grebendorf , eine beson­
dere Rol le spielte.  (E .T. 30 .10.) 

Versch iedene Vere ine 
Auch der Eisenbahn-Frauenverein Esch­

wege und Umgebung schloß sich am 3.5 .  dem 
Kurs der nationalen Erneuerung an. ,,Nach Ab­
singen des Deutsch lands - und des Horst Wes­
sei - Liedes wurde mit einem dreifachen Sieg­
Heil die Versammlung geschlossen". (E .T. 4.5 .) 

Typisch für den Ablauf der Umorientie­
rung erscheint das Beispiel der Ortsgruppe 
Eschwege des Reichsverbandes deutscher 
Post- und Telegraphenbeamten. Diese tagte 
am 7 . 5 .  auf dem Bergschlößchen, ,,um zur 
G leichscha ltung der Organisation Stel lung zu 
nehmen. Nach Absingen des Deutschlandlie­
des hielt der Betriebszel lenobmann Schülbe 
einen längeren Vortrag über Ziel und Zweck 
der Gleichschaltung . Die Versammlung stel lte 
sich einmütig und geschlossen hinter die Re­
gierung der nationa len Erhebung und gelobte, 
mit allen Kräften am Wiederaufbau des gel ieb­
ten Vater landes mitzuarbeiten. Die Versamm­
lung war von echtem nationalsozia listischem 
Geist getragen und recht gut besucht". (E .T. 
8 .5 . )  

Der hiesige Reiterverein beriet in seiner 
Monatsversammlung vom 19. 5 .  über die Bil­
dung eines Reitersturms; fünf Reiter traten in 
den neugebildeten Sturm ein. (E .T. 20 .5 .) 

Der Stenographenverein 1898 hielt am 
8. 6. seine Generalversammlung ab. Die 
sch lechten wirtschaftlichen Verhältnisse hat­
ten zu einem Rückgang der Mitg liederzahl ge­
führt. ,,Die Vorstandswahl ergab die einstim­
mige Wiederwahl des seitherigen Vorstandes, 
der in seiner Zusammensetzung bereits seit 
langem den Anforderungen entspricht , die 
vom Bundesvorstand hinsichtlich der Gleich­
schaltung gestellt werden. Der Vorsitzende 
lichte versprach , den Verein auch in Zukunft 
nur in deutschem Geiste zu führen und mitzu­
arbeiten an der Schaffung der deutschen Ein­
heit . Er brachte auf den Reichspräsidenten, 
den Reichskanz ler und die Reichskurzschrift 
ein dreifaches Sieg- Heil aus". (E .T. 9. 6.) 
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Als frühesten Beleg einer Selbstauflö­
sung findet man in der Ausgabe des Eschwe­
ger Tageblatts vom 22.4. e ine knappe Not iz 
über d ie Eschweger Freimaurerloge. ,,Die 
Eschweger Freimaurerloge Eintracht zur Aka­
zie hat nach einem am 21 . d.M. gefaßten Mit­
gliederbeschluß ihre Auflösung vollzogen". 
(E.T. 22.4.) 

Werratalverein 
Der Werratalvere in hielt am 4.2. im 

Stadtpark sein W intervergnügen ab. Neben 
Volksl iedern brachte d ie Tanzkapelle Hans 
Mainzer auch Tanzschlager zu Gehör, Anne­
mar ie Mess ing aus Kassel sang einige Tonf ilm­
schlager. (E.T. 6.2.) 

D ie Hauptleitung des Werratalvereins 
lud die Vorsitzenden aller Zweigvereine zu ei­
ner Tagung am 1 2.2. in den Hessischen Hof. 
W icht igster Punkt der Tagesordnung war d ie 
Vorbere itung der 50Jahrfeier des Vere ins am 
1 0./ 1 1 .6. Auf dem Hundsrück soll m it dem 
Bau eines Aussichtsturmes begonnen werden. 
Auf dem Me i ßner ist die Enthüllung e ines Eh­
renmals für den Vereinsgründer Pontani vor­
gesehen. Man diskut ierte weiterhin über d ie 
Erfahrungen mit dem Einsatz des freiwilligen 
Arbeitsdienstes beim Ausbau von Wanderwe­
gen. (E.T. 1 3.2.) 

Am Volkstrauertag ( 1 2.3.) gedachte man 
be im Ehrenmal an den Seesteinen auf dem 
Meißner der Toten des Weltkrieges. Dr. Karl 
Braun 11gelobte mit den Anwesenden, in dem 
Geiste der Helden und Kämpfer des großen 
Kr ieges zu wirken, um die große deutsche 
Volksgeme inschaft über alle Zwietracht h in­
weg verwirklichen zu helfen". ( E.T. 1 3.3.) 

Die Generalversammlung des Zweig­
vereins Eschwege, der Ende 1 932 6 50 M itglie­
der hatte, fand Ende März im Ersten Kulmba­
cher statt. (E.T. 29.3 .) 

Am ersten Juniwochenende begann der 
Verein se ine Feierlichke iten zum 50jährigen 
Jubiläum mit der Eröffnung einer Ausstellung 
heimischer Kunst im Hochze itshaus. Vors it­
zender Kre isschulrat Dithmar sprach d ie ein­
leitenden Worte zu den rund 1 50 Kunstwer-

ken. 11 Was aber wäre aus alle dem Geschauten 
geworden, wenn d ie Wel le des Bolschewis­
mus darüber h inweg gebraust wäre? E in Trüm­
merhaufen ohne Maßen! Da lenken wir unse­
re Gedanken zu den Männern, die am Ab­
grunde uns und unsere Kultur, unsere schöne 
Heimat mit ihren alten und herrlichen Kultur­
denkmälern in schwerster Zeit gerettet haben: 
zu unserm hochverehrten, greisen Re ichsprä­
s identen von Hindenburg und zu unserm tat­
kräftigen Reichskanzler Adolf Hitler. Kreis­
schul rat Dithmar schloß seine Ansprache mit 
e inem dreifachen Sieg- Heil auf d ie Führer des 
Volkes, auf das deutsche Vaterland, auf die 
schöne He imat und d ie Werralandschaft, in 
das die Versammelten bege istert und mit erho­
benem Arm e inst immten". ( E.T. 3.6.) 

Am Wochenende 1 0./11.6. fand die 
Hauptveranstaltung zum 50jährigen Jubi läum 
statt. Dr. Braun als Geschäftsführer der Haupt­
leitung betonte, ,,daß sich auch der Werratal­
vere in geschlossen h inter die Männer stellt, 
d ie uns den Glauben an d ie Zukunft wiederge­
geben haben". Während des Festkommerses 
ergr iffen u .a. Kreisle iter Adam, Kre isschu I rat 
Dithmar und Kreisjugendpfleger Lehrer Adler 
das Wort. Letzterer kündigte d ie Err ichtung ei­
nes Schlageter- Denkmals auf dem Meißner 
durch den Verein an. 

Rektor Jaspert vom Re ichsverband Deut­
scher Gebirgs- und Wandervere ine sprach 
über die ideologische Bas is des Wanderns im 
neuen Re ich. 11Der deutsche Wanderer war 
immer derjenige, der d ie deutsche Kulturar­
beit, das gesamte Leben Deutschlands zurück­
führen wollte auf die alten germanischen Tu­
genden, auf die Tugend der Wehrhaft igkeit, 
der Liebe zur Heimat, der Gemeinschaft des 
gegense itigen D ienens, der Ehrfurcht vor Gott 
und dem Menschen. W ir sind erdentsprossene 
Germanen". 

Am verregneten Sonntagnachmittag er­
folgte die Enthüllung des Pontan i-Gedenk­
steins auf dem Meißner. D ie Bronzeplakette 
mit dem Abb ild des Gründers des Werratalver­
eins war von Edmund Hüther geschaffen wor­
den. ( E.T. 1 2.6.) 

Auf d ie Jubiläumsveranstaltungen wird ­
weitgehend übere inst immend mit den Texten 
im Eschweger Tageblatt - in der Vereinszeit­
schrift „Das Werratal", Heft 7 /9, gleichfal ls 
eingegangen. Hier finden s ich ferner zwe i in­
teressante Beiträge, die zum Verständnis der 
Ideolog is ierung des Wanderns von Bedeutung 
sind. Wilhelm Münkers Beitrag he i ßt 11Die 
Umschaltung der Stubenhocker" und enthält 

Aussagen w ie z.B. 11Wandern ist e in urdeut­
sches Tun ... D ie letzten Jahrzehnte haben we i­
te Schichten auch unseres Volkes immer mehr 
von der Natur entfremdet ... Die Pol it ik der 
vergangenen Jahrzehnte strebte zu wenig ins 
Grüne. Es wäre manches weniger rot gewor­
den, wenn man mehr ins Grüne gegangen wä­
re. Unser Vo lk soll und muß zu se iner Gesun­
dung den Weg zur Natur zurückfinden. Um­
schaltung der Stubenhocker heißt d ie Losung". 

Hans Te ichmann befaßt sich m it dem 
Gegensatz Wandern und Marschieren, der seit 
Jahrzehnten die Wandervogelbünde von den 
Bünd ischen Gruppen getrennt habe und e in 
Ze ichen der Zerrissenheit des Volkes gewesen 
sei. D ie neue Zeit habe diesen Gegensatz nun 
überwunden. Sein Faz it lautet: ,,Marsch ieren 
heißt sich e inordnen und unterordnen, he i ßt 
den E igenwillen unter den Willen der Nation 
beugen, heißt Gemeinnutz vor Eigennutz stel­
len, heißt opfern können, marschieren heißt 
dienen ! Das ist der Sinn unseres Wanderns: 
aus t iefstem Erlebn is, aus ganzer Seele deut­
sche Vol lmenschen werden ! Und das ist der 
Sinn unseres Marschierens: diesen deutschen 
Menschen, alles, was w ir wurden, im Dienst 
für d ie Nation zu opfern !" (Das Werratal, 
Jg.1933, H. 7/9, S.77f.) 

Am 1 3.8. hielt der WTV im Hess ischen 
Hof eine außerordentliche Generalversamm­
lung ab. Der Vorsitzende, Bürgermeister Dr. 
Stolzenberg, gab bekannt, 11daß auf Anord­
nung des obersten Führers der deutschen 
Wanderbewegung ein neuer Führer des Wer­
ratalvereins zu wählen sei, der die Gewähr 
dafür biete, daß der Verein in streng nationa­
lem Sinne gele itet werde und der das Vertrau­
en der Mitgl iedschaft bes itze". Stolzenberg 
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wurde in se inem Amt bestätigt und vers icher­
te, ,,daß d ie Leitung des Vere ins auch fernerhin 
ihre Tät igke it in den D ienst des neuen Staates 
stellen werde". 

We iterer Tagesordnungspunkt war d ie 
geplante Schaffung e ines Ehrenmals für Albert 
Leo Schlageter. ,,Als geeigneter Punkt se i die 
von allen Seiten gut s ichtbare Hörnekuppe 
ausersehen worden. Man plant die Errichtung 
eines etwa 20 Meter hohen weißen Kreuzes, 
dessen Kosten im Zusammenw irken mit den 
nationalen Verbänden und den Kreisbehörden 
der Kreise Eschwege und Witzenhausen auf­
gebracht werden sollen". E in Sieg- Hei l auf 
den Re ichskanzler beendete die Tagung. ( E.T. 
1 4.8.) 

Der Zwe igvere in Eschwege des WTV 
nahm am 21.8. die Neuwahl des Vorstands 
entsprechend den Anordnungen des Reichs­
verbandes Deutscher Gebirgs- und Wander­
vereine vor. Der bisher ige Vors itzende L.G. 
Knierim wurde einst immig w iedergewählt; 
nach Bestätigung von oben sollte er die ande­
ren Vorstandsm itgl ieder bestimmen. ( E.T. 
22.8.) 

Auf der Ebene des Hauptvereins blieb 
ebenso der Posten des 1 . Vorsitzenden dersel­
be. 11Der Führer der Hauptle itung des Wer­
ratalvereins, Bürgermeister Dr. Stolzenberg, 
ist vom Führer des Re ichsverbandes Deut­
scher Gebirgs - und Wandervereine in seinem 
Amt bestät igt worden. Bürgermeister Dr. Stol­
zenberg wird nunmehr die übrigen M itglieder 
der Hauptleitung und die Führer der Zwe ig­
vereine berufen". Wortwahl und Verfahren 
sind ein gutes Beispiel für die Durchsetzung 
des Führerprinzips innerhalb des Vere ins. 
(E.T. 5.9.) 

Nach erfolgter Gleichschaltung h ielt der 
Zwe igverein Eschwege Anfang Dezember se i­
ne erste Vorstandssitzung ab. ,,Der bisherige 
1 .  Vors itzende Kn ierim ist von dem Führer des 
Gesamtvereins, Bürgermeister Dr. Stolzen­
berg, als Führer des Zwe igvere ins Eschwege 
bestätigt worden. D ieser berief zum 2. Vors it­
zenden, der der NSDAP angehören muß, den 
Buchhändler Edwin Braun". ( E.T. 7.1 2.) 
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Geschichtsverein 
Für den 1. Mai, den „nationalen Feiertag 

des deutschen Volkes", war unter anderem ei­
ne Feier im Heimatmuseum geplant, die unter 
der Regie des Geschichtsvereins stand. Diese 
Feier sollte unter dem Zeichen der Übernah­
me des Eisernen Kreuzes in das Museum im 
Rittersaal des Schlosses stehen, das 1914 auf 
dem Marktplatz genagelt worden war; es hatte 
2 Meter Durchmesser und wog 2 58 Pfund. Zur 
Enthüllung des Eisernen Kreuzes am 30.4. um 
11.15 Uhr lud der Vorsitzende des Geschichts­
vereins, Schulrat Dithmar, alle Mitglieder ein. 
(E.T. 29.4.) 

Über die Feier berichtete das Tageblatt 
ausführlich am 2.5. Auf die Einladung von 
Schulrat Dithmar hatten sich „die Vertreter der 
staatlichen und städtischen Behörden, die 
Vorstände der hiesigen militärischen und va­
terländischen Vereine, die Veteranen von 
1 870/71 und die Mitglieder des Geschichts­
vereins so zahl reich eingefunden, daß der 
weite Raum bis auf den letzten Platz gefüllt 
war." Schulrat Dithmar hielt die Weiherede. 
Nach der Enthüllung des Kreuzes, flankiert 
von der Reichs- und der Hakenkreuzfahne, 
betete man das Vaterunser, sang das Lied vom 
guten Kameraden und das Deutschlandlied. 
Das Wort ergriffen sodann u .a. Landrat Deich­
mann, Landrat a.D. von Keudell, Bürgermei­
ster Stolzenberg und Kreispfarrer Clermont. 
,,Für die Kreisgruppe der Nationalsozialisti­
schen Deutschen Arbeiterpartei sprach der 
Kreisleiter Adam und für die Eschweger Orts­
gruppe Rektor Wischnack". Das Horst Wes­
sei -Lied beendete die Feier. Hofphotograph 
Tellgmann nahm anschließend eine Aufnah­
me der Altveteranen vor dem Ehrenkreuz vor. 
(E.T. 2. u. 3. 5.) 

Da nicht alle Inhaber des Eisernen Kreu­
zes in Eschwege an der Feier hatten teilneh­
men können, wurde am 7.5. eine kleine 
Nachfeier veranstaltet. (E.T. 6.5 .) 

Vom 18.-20.8. fand in Eschwege die Jah­
restagung des Vereins für hessische Geschich­
te und Landeskunde statt. Der Besuch des 
Oberpräsidenten Prinz Philipp von Hessen 

aus Anlaß dieser Tagung wurde allerdings we­
gen anderweitiger Verpflichtungen kurzfristig 
abgesagt. Der Museumsverband für Ku rhes­
sen und Waldeck verband seine Jahrestagung 
mit der des Geschichtsvereins. Das Eschweger 
Heimatmuseum wurde zu diesem Anlaß be­
sonders fest! ich hergerichtet. (E.T. 18.8.) 

Ein Begrüßungsabend im Hessischen 
Hof leitete das Treffen ein. ,, Nachdem Lehrer 
H. einen von ihm selbst komponierten und 
dem Reichskanzler gewidmeten Hitler­
Marsch zu Gehör gebracht hatte, gedachte 
Schulrat Dithmar der Führer des Deutschen 
Reiches und brachte ein dreifaches Sieg-Heil 
auf den greisen Reichspräsidenten v. Hinden­
burg und den jungen tatkräftigen Reichskanz­
ler Adolf Hitler aus, woran sich der Gesang 
des Deutschlandliedes anschloß ... In kurzen 
gedankenreichen Ausführungen sprach Leh­
rer Jäger über die Berge der Heimat ... Sein 
Wunsch, daß auch unser Volk, nachdem es 14 
Jahre in den Niederungen gewandert ist, nun­
mehr seine Bergfahrt antreten möge, leitete 
über zum gemeinsamen Gesang des Horst 
Wessel-Liedes". (E.T. 19.8.) 

Am Samstagvormittag traten beide Ver­
eine in der Festhalle des Stadtparks zu einer 
gemeinsamen Sitzung zusammen. Der 1. Vor­
sitzende des Hessischen Geschichtsvereins 
„gedachte in seiner Eröffnungsrede der freudig 
begrüßten Wendung der Verhältnisse in 
Deutschland. Er betonte, daß der Geschichts­
verein in den 99 Jahren seiner Tätigkeit stets 
die Wege gegangen ist, die auch heute wieder 
eingeschlagen werden, um die Liebe zur  Hei­
mat zu fördern und zu stärken". Die Reihe der 
prominenten Gastredner wurde eröffnet von 
Gauleiter Weinrich, gefolgt vom Regierungs­
präsidenten v. Monbart und Prof. Stengel von 
der Universität Marburg. (E.T. 19.8.) 

Was bleibt als Fazit? Die überwiegende 
Mehrheit der Vereine und der sonstigen Kul­
tu rträger hatte offenbar kaum Probleme mit 
den neuen Gegebenheiten; der Übergang in 
das neue System -bestimmt vom Führerprin-

zip-machte kaum Schwierigkeiten. Von den­
jenigen, die sich still zurückzogen, die hinaus­
gedrängelt oder schikaniert wu rden, liest man 
im Tageblatt freilich nichts. Nur eine einzige 
Selbstauflösung ist in der Presse dokumentiert. 
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Die letzten 
Kriegswochen in Frieda 

von Anni Herzog1 

Meinhard-Frieda, den 1 3. Februar 1 975 
I ch, Anni Herzog, geborene Frölich, 

geb. am 30. November 1907, soll auf Wunsch 
meines Sohnes Herbert Herzog, geb. hier in 
Frieda am 4. Nov. 192 7, eine kleine Chronik 
schreiben über die letzten Tage, Wochen und 
Monate des Krieges 1939-1945. 

Der Krieg begann am 1. Sept. 1939; 
nach großen Erfolgen und Siegen auf allen 
Kriegsschauplätzen des Westens, Ostens, 
Nordens und Südens, kam es dann nach und 
nach, wie es kommen mußte : der Feldherr 
Adolf Hitler, in seinem Größenwahn ähnlich 
Napoleon Bonaparte, wollte ganz Europa un­
terwerfen; das ging eine lange Zeit gut, aber 
dann kamen die Rückschläge an allen Fronten 
bis zur  bedingungslosen Kapitulation in der 
Nacht vom 8. zum 9. Mai 1945. Von der letz­
ten Zeit will ich nun berichten so gut ich es 
noch im Gedächtnis habe, und ich habe noch 
alles gut im Gedächtnis. 

Also heute vor 30 Jahren, am 13. Febr. 
1945 abends, habe ich auch hier am Tisch ge­
sessen wo ich jetzt schreibe, aber mit einer an­
deren Beschäftigung, ich habe die Sachen zu­
recht gemacht für Herbert, der 17jährig am an­
deren Morgen in den Krieg ziehen mußte, in 
einen verlorenen Krieg. Meine Eltern waren 
unten, Gerhard war neun Jahre alt und sicher 
schon im Bett, mein Mann seit dem 2 6. Aug. 
1939 eingezogen und fast auf allen Kriegs­
schauplätzen gewesen, war es für mich sehr 
schwer, nun auch noch meinen Jungen ziehen 
zu lassen, aber da war nichts dran zu rütteln, 
und wenn ich mir das jetzt überlege, ich fühle 
mich heute abend wieder in die Zeit zurück­
versetzt, fühle ich wieder ganz, wie schwer 
doch der Abend heute vor 30 Jahren für mich 
war. Herbert war noch weggegangen, ich war 
wohl äußerlich gefaßt, ich wollte ja Herbert 
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n icht zeigen, wie mi r  zu  Mute war, u m  es ihm 
ja n icht auch noch schwerer zu machen , wuß­
te ich ja und auch er n icht, ob es n icht d ie  letz­
te Nacht in seinem E lternhause sei . Gerade 
heute abend jetzt in e iner ha lben Stunde um 
2 1 .40 Uh r  kommt e in F i lm  im Fernsehen m i t  
dem Titel „A l s  Feuer vom H immel fie l ", den 
ich m i r  noch ansehen wi l l , paßt doch der F i lm  
genau zu dem , was i ch  heute abend beg inne 
aufzuschre iben;  ich werde nun für heute 
abend sch l ießen .  Ich habe nun den Anfang ge­
schrieben , begonnen m i t  den Er innerungen 
des Vorabends des 1 4 .  Febr. 1 945 , wo Herbert 
in den Krieg ziehen mußte . 

Nachdem ich nun  den F i lm  gesehen ha­
be, kann ich es doch n icht dabei lassen , wie 
woh l  es elf Uh r abend ist, noch ein paar Rei­
hen zu schreiben , es war doch so erschütternd 
mit anzusehen , wie die Städte im Feuer zu 
Asche versanken und zu Ru inen wu rden.  Man 
kann das woh l n ie  i n  Worten beschreiben , 
wenn man bedenkt, wie so viele u nschu ld ige 
Menschen , d ie  den Krieg und das Reg ime H it­
lers n icht wol l ten , sterben mußten , und unter 
welchen Qualen s ind woh l  v ie le umgekom­
men . Durchs Fernsehen kam auch Dresden , i n  
d ieser Nacht vom 13 .  auf  den  1 4 .  Febr. 1 945 
durch Bomben vo l l kommen zerstört; wenn 
d ie Al l i ierten auch das Regime H itlers beseiti­
gen wol l ten , was zweife l los e ine gute Abs icht 
war, so war das aber n icht d ie  r icht ige Lösung, 
eher e in  Verbrechen , d ie  vie len F l ücht l i nge 
vor den heranrückenden Russen auf der 
F l ucht, die in Dresden erstmal Zuflucht ge­
sucht hatten , wei I Dresden ke ine mi I itärischen 
Ziele bot, i n  einer e inz igen Nacht n iederzu­
machen. Ca. 200.000 Tote i n  e iner Nacht, das 
geht woh l  über mensch l iche Begriffe. 200 .000 
ist e ine nüchterne Zah l ,  aber wenn es um 
200.000 Menschen geht, die i n  ei ner Nacht 
qua lvol l und in so einer Todesangst sterben 
müssen , noch dazu so v ie le U nschu ld ige, das 
kann e in  mensch l i ches H i rn woh l  n icht fas­
sen .  

Der Morgen des 1 4 .  Febr. war e i n  Mor­
gen wie jeder andere, nu r  daß mein Junge i n  
den Kr ieg mußte, ich sehe i hn  noch wie heute, 

ich stand am Fenster und sah h i nter i hm her, 
wie er um d ie  Ecke g ing, i ch wußte j a  n icht, ob 
ich ihn mal wiedersehen würde, es war mor­
gens etwa um s ieben Uh r. Ich habe mich dann 
wieder ins Bett gelegt, meine Mutter war  ja da , 
wegen Gerhard wegen der Schu le, ich weiß  
n icht mehr genau , aber i ch  g laube Schu le  war 
da schon keine mehr. Wenn  mich etwas be­
drückt hat, habe ich m ich immer am l iebsten 
ins  Bett gefl üchtet, das war schon von jeher so, 
und auch so an d iesem Morgen;  a l s  ich dann 
später aufstand, sagte meine Mutter: ,,Herbert 
war noch mal da, der Zug ist n icht gekom­
men. "  Die Nacht war doch der furchtbare 
Luftangriff auf Dresden , aber das wußten wi r  
ja  noch n icht, aber dam it h i ngs zusammen; 
wer weiß  was für Bahnhöfe i n  der Nacht noch 
bombard iert wurden , jedenfa l ls der Zug kam 
n icht. Herbert hat dann sei n  Fah rrad geholt 
und i st damit nach Eschwege-West gefahren .  
Da hat  er das Rad am Bahnhof stehen gel as­
sen , i rgendwie wurde es dann zum Bahnhof 
h ierher gesch ickt, wo wir es dann abgeholt  
haben .  Herbert mußte dann sehen , wie er 
nach Bebra kam , manchmal ist ja noch e i n  
Zug  gefahren , aber i n  höchster Gefahr, wei l  
dauernd d ie  Bahnhöfe, Züge und  Bahnsch ie­
nen bombard iert wurden .  I n  Bebra wurden s ie 
dann s icher zusammengeste l lt und dann ab­
transportiert nach Weimar Nohra, das ist j etzt 
Ostzone; er bzw. s ie s ind dann auch gut dort 
angekommen , wir  haben dann doch mal e ine 
Feldpostkarte bekommen. 

Doch nun erstmal zum Tage heute vor 
30 Jahren , dem 22 .  Februar 1 945 .  Wieder 
brach ein Tag an wie jeder andere . Mei n Vater, 
der Maurer war, war kriegsd ienstverpfl ichtet, 
und mußte am Bahnhof i n  Eschwege arbeiten .  
Meine Mutter, Gerhard und ich waren zu Hau­
se, Ernst und Herbert im  Kriege. Dann heu lten 
die S i renen, das war man ja schon gewoh nt, es 
war ja fast pausenlos Tag und Nacht F l ieger­
a larm .  B i s  jetzt war unsere Gegend immer 
noch verschont gebl ieben .  Aber den Tag, es 
war noch vormittags , wir haben uns in der Zeit 
damals am Tage meistens unten in der Küche 
aufgehalten , da hörte man schon d ie F lugzeu-

ge, es war gerade wie wenn man etwas spürte. 
Ich stand u nten in der Küche vor dem Fenster, 
und soweit m i r  d ie  Scheune d ie  S icht n icht 
versperrte, sah ich d ie  F l ugzeuge vom Leucht­
berg z ieml ich t ief Eschwege anfl iegen . Ich 
dachte sofort an mei nen Vater, der ja in Esch­
wege war, ich stöhnte nu r  „mein armer Vater", 
meine Mutter sagte „was ist denn" , i ch sagte 
„wir werden es schon g le ich hören" und so 
war es auch.  Es brach e in  Getöse los, wie man 
es ja n icht beschre iben kann ;  daß es dem 
Bahnhof und dem damal igen F l ugp latz galt, 
das war k lar, man wußte ja n ie immer richtig, 
wo man dran war, und was noch kommen 
konnte. Auf e inmal  fiel m i r  e i n :  Wo ist Ger­
hard ?  Ich rannte raus, d ie  Straße, die Gasse, al­
les war wie ausgestorben .  Ich d ie  Gasse hoch 
gelaufen , über mir brummten d ie  F l ieger. Er 
g ing immer gern zu Wenzels, und da war er 
dann auch . Das kann ich nie vergessen , es war 
m i r  zwar n icht zum lachen, aber wenn ich 
daran denke:  S ie standen a l l e, d ie  ganze Fam i­
l ie Wenzel , im Hausfl u r  und wei nten , und 
Gerhard stand mi tten dr in , stumm wie e in  
F isch . Aber erst noch bevor ich Gerhard su­
chen ging, ich stand doch unten vor  dem Fen­
ster, das Fenster war gesch lossen und es stan­
den B l umenstöcke davor. Ich sehe immer 
noch , wie d ie  Fensterfl ügel aufflogen und d ie  
B l umenstöcke runterflogen .  So lch  ei nen Luft­
druck hatten d ie  Bombeneinsch läge veru r­
sacht, noch dazu wo doch unsere Scheune 
auch noch vie l  abhie lt, hätte ich es n icht sel ­
ber erlebt, würde ich es  n icht g lauben . 

Nun  mußte man abwarten , nachm ittags 
kamen dann so langsam die Leute zu Fuß von 
Eschwege, hauptsäch l ich d ie  Arbeiter, die 
kriegsd ienstverpfl ichtet waren . E i n  Zug fuhr ja 
nun  endgült ig n icht mehr. Es kamen und ka­
men auch a l s  Leute, aber mein Vater kam 
n icht. Dafür hörte man von den Angekomme­
nen , daß der Bahnhof und d ie  U mgebung nur  
noch e in  Trümmerhaufen sei .  Meine Mutter 
und ich waren i n  großer Angst, mußten wir  
doch damit  rechnen , daß er tot sei , wurde 
doch von so und so vielen Toten gesprochen. 
Es wurde m ittlerwei le  dunkel , auf e inmal , wir  
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hatten schon d ie Hoffnung aufgegeben, kam 
mein Vater m it noch e in  paar Nachzüglern an .  
Wie waren da me ine Mutter und ich froh . Was 
hatten wi r  da einen G rund , wieder Gott zu 
danken .  Wenn  mein Vater da umgekommen 
wäre, wären Mutter u nd ich und unser 9jähri­
ger Gerhard a l l e i n  gewesen .  Wir wußten ja 
n icht, ob Ernst und Herbert jema l s  wieder­
kommen würden. 

Es war schon damals e ine schwere Zeit. 
So g ing nun ein Tag nach dem anderen h i n .  
Der März kam und e s  wu rde wieder Frü h l i ng, 
wettermäßig war der März gut, aber d ie St im­
mung in unserem Haus war trüb .  Von E rnst, 
meinem Mann , kam ab und zu  noch ein B rief. 
Er war im Winter das letzte mal e in  paar Tage 
daheim gewesen .  Ich kann mich noch gut er­
i n nern , er g ing nachts zu  Fuß weg zum 
Schwebdaer Bahnhof, i ch  b i n  noch mit i hm 
runtergegangen b is  vors Tor. Da haben wir  uns 
verabsch iedet, auch wi r  wußten n i cht, ob wir  
uns jemals  wieder sehen wü rden , i ch  habe zu 
i hm gesagt: Mach's gut und komm bald wie­
der he im , er hat darauf geantwortet: So 
schnel le wie mögl ich , und dann g ing er a l le in 
i n  d ie  Nacht. 

Herbert war i n  der Zeit auf dem Eschwe­
ger F l ugplatz zu ei nem F lugzeug-Lehrgang. Er 
wurde aber dann zur I nfanterie e ingezogen , es 
kam dann mal e in  kurzer B rief von ihm , daß 
s ie kurz vor dem Abrücken  wären , woh in  
wußte ja  keiner, d ie  Front kam ja immer näher, 
dann kam nochmal e ine Karte von E lze von 
der Fahrt und dann nochmal e ine Karte von 
Lüneburg, das war u ngefähr M itte März, u nd 
dann haben wir  weiter n ichts von i hm gehört. 

Von Ernst, meinem Mann , kam nochmal 
ein Brief von etwa Ende März, und dann h abe 
ich von ihm auch weiter n ichts gehört. Es war 
ja fast pausen los F l iegera larm mit F l iegeran­
griffen .  Von F l i egerangriffen s ind w i r  ja, außer 
dem Angriff des Eschweger Bahnhofs, weitge­
hend verschont gebl ieben. Es fuh r  j a  fast kein 
Zug mehr, wei l  Bahnhöfe und Gle i se meistens 
unter F l i egerbeschuß mit Bomben und Tief­
f l ieger standen , und so konnte ja auch keine 
Post mehr befördert werden. So lebte man in 
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der Ungewißheit dah in ,  wäh rend d ie  Rund­
funk-Vol ksempfänger im  März immer noch 
von Siegen berichteten ,  und von einer Ge­
heimwaffe sprachen, ebenfa l l s  d ie Eschweger 
Zeitung, d ie nu r  noch in ei ner k le inen Auflage 
ersch ien, auch immer noch von der Geheim­
waffe sch rieb, d ie H it ler i n  der letzten Phase 
noch e insetzen wü rde. Wir hörten auch oft 
den engl ischen Sender, der ganz anders 
sprach, was ja auch der Wah rheit entsprach, 
aber das Abhören des aus länd ischen Senders 
mußte ganz gehe im sei n ,  m it dem Ohr am Ra­
d io; würde man dabei ertappt, mußte man da­
mit rechnen h i ngerichtet zu werden, oder aber 
Abtransport ins K .Z. ,  und das war so ungefähr 
e iner H i nr ichtung gleich . 

So verg ing nun  e in Tag nach dem andern 
in Ungewißheit, wettermäßig war der März 
gut, wie schon geschrieben . M i r  fä l l t e in ,  was 
ich fü r erwähnenswert halte in bezug auf den 
Bombenangriff des Eschweger Bahnhofs. D ie 
Menschen waren übera l l  i n  den Luftschutz­
bunkern, mein Vater auch, wie er es dann 
sch i l derte : der Bunker vo l ler Menschen, K in­
der, Säug l i nge, Frauen und a l te Leute, und 
dann nun  das Bombardement, Bombenein­
sch läge übera l l ,  das elektrische L icht g ing aus, 
s ie mußten jeden Moment damit rechnen, daß 
der Luftschutzraum einen Vol ltreffer erhielt .  
Das Bahnhofsbetriebsamt erh ielt auch e i nen 
Vol ltreffer, das ganze Personal ,  das sich im 
Kel l er aufh ielt, wurde getötet. Wer da auf dem 
Bahnhof dazwischen gesteckt hat, das hat 
schon Nerven gekostet. Mei n Vater war wi rk­
l ich ke ine zartbesa itete Natur, und er wurde 
damals 60 Jahre a lt, a ls  er abends, ehe er zu 
Fuß nach Hause g ing, zum Bahnmeister sagte : 
„ Ich weiß noch n icht, ob ich morgen frü h 
komme", er mußte doch schon wieder früh  zu 
Fuß losgehen, antwortete ihm der Bahnmei­
ster: ,,Kommen S ie morgen früh n icht, laß ich 
S ie vor das Kriegsgericht ste l len . "  

Auch e i ne andere Ep isode i st m i r  wert 
festgehalten zu werden. Durch d ie  andauern­
den Bombenangriffe wurden doch außer de­
nen, die jämmer l ich umkamen, so viele Men­
schen obdach los; nun  wurden fü r die vie len 

F lücht l i nge, die in Scharen ankamen u nd 
manchmal ja meistens n ichts mehr hatten,  a l s  
das was s ie auf  dem Leibe trugen, Unterkü nfte 
gesucht. Zu uns kamen auch d rei Herren, ich 
war gerade auf dem Hofe, a ls s ie zur  Tü r rei n  
kamen, ich sage : ,,Na wol l t  i h r  denn d ie Hüh­
ner zählen ?", das war doch auch drin, wegen 
der anfa l lenden E ier, d ie man n icht a l l e  für 
s ich verwenden du rfte . Wenn man dann merk­
te, daß e ine Kommission kam, es hat s ich ja  
immer schne l l  rumgesprochen, tat man am 
besten dran ,  e in ige Hühner zu verstecken.  
Man müßte dann aber auch damit rechnen, 
wenn d ie Hühner oder Gänse oder Enten 
fremde Stimmen auf dem Hof hörten, daß s ie 
anfingen zu gackern, es war schon e in  Angst­
leben .  Also ich sagte : ,,Wo l lt denn d ie  Hühner 
zäh len?"  darauf sagten sie: ,,Ne in ,  es kommen 
doch wieder Leute, wir suchen Wohnraum", 
darauf sagte ich : H ier bei  uns  sucht ihr  Wohn­
raum, das  i s t  doch kei n  Haus, das  i st doch nur  
e ine Hütte, aber s ie l ießen n icht locker, ich 
mußte s ie ins  Haus l assen u nd s ie g ingen erst­
mal treppauf, guckten s ich meine Wohnung 
an, was ja wi rkl ich ke in  Appartement war, 
dann wol lten sie noch auf den Boden, wo ich 
auch mit i hnen rauf mußte . Da ist mir  der Kra­
gen geplatzt, ich sagte : ,,So ist das, mein Mann 
ist vom ersten Tag an fort, mein Junge 17 Jahre 
a l t  fort, und ich weiß  n icht, ob ich e inen von 
i h nen wiedersehe, u nd dann sucht i h r  bei m i r  
noch Wohn raum.  D i e  Menschen, d ie  kom­
men, können ja auch n ichts dazu ,  aber ich 
auch n icht, wegen mir  kann a l les zusammen­
brechen, mir kanns ega l se in ,  d ie Hauptsache 
es hört auf" . Darauf sind sie gegangen, unten 
bei mei nen E ltern haben sie dann gar n icht 
mehr geguckt. Nun muß ich aber schre iben, 
d ie  d rei Fr iedaer, e iner ist schon tot, zwei le­
ben noch, waren seh r  human .  Es waren zwar 
Nazi ,  aber trotzdem Menschen, was man v ie­
len echten Nazis absprechen konnte. Ich habe 
weiter n ichts davon gehört, hätten d ie  mich 
damals  denunz iert, wäre ich ins  KZ gekom­
men, ob ich dann den Krieg überlebt hätte? 
Dann wären Ernst und Herbert wieder heim­
gekommen, und hätten mich viel le icht n icht 

wieder gesehen. Ich kann ja d ie Männer nen­
nen, die mich vor dem Schweren bewahrt ha­
ben, und ich werde es i h nen n icht vergessen, 
daß sie meiner Fam i l ie die Mutter erha lten ha­
ben, es waren Karl Schmerbach,  der damal ige 
Bü rgermeister F l ügel und Lehrer Ho lzapfel . 
Ich hätte i h re Namen h ier n icht geschrieben, 
hätten sie mich damals denunz iert, aber wei l  
s ie e s  n icht getan haben u n d  s ich a l s  Men­
schen bewäh rt haben, möchte ich i h re Namen 
der Nachwelt erhalten .  

Ich möchte noch e inmal  etwas zu rück­
blenden. Der Winter 1 944-45 war ein kalter 
Winter, n ie werde ich die Trecks vergessen, d ie  
auf  der  Landstraße an unserem Haus  vorbei­
zogen .  Wagen mi t  P l anen,wo s ie etwas Über­
ble ibsel von ih rer Habe und i h re Fam i l ienan­
gehörigen, d ie eben noch zusammen waren,  
v ie l l eicht auch F reunde, Nachbarn oder Be­
kannte, viel le icht auch e ine zusammengewür­
felte Gesel lschaft, so zogen s ie  vorbei ,  v ie l ­
le icht unbekanntem Zie le entgegen, v ie l le icht 
hatten auch manche ein Ziel . Ich weiß  es 
n icht, es war damals eine so verworrene Zeit, 
jedenfa l l s  in unserem Dorf s ind keine hängen 
gebl ieben .  Was haben d iese Menschen durch­
gemacht: Im eis igen Winter im Januar 1 945 
m it kleinen K i ndern, a lten Leuten und so, da­
gegen waren wi r  noch g lück l ich d ran i n  un ­
sern Häusern. Das Leben und Leid wi rd woh l  
kei ner ermessen können, der es n icht du rch le­
ben mußte. 

Heute vor 30 Jahren war e i n  herr l icher 
Frü h l ingssonntag, es war der 2 5 .  März. Die 
Bewohner unseres Dorfes, soweit s ie n icht ei­
genen Wald besaßen, bekamen im Sodholz 
e in  Stück Wald zugewiesen, s ich sel bst B renn­
holz zu sch lagen .  Koh len gab es ja  keine mehr. 
Sodholz ist der Wald zwischen Fr ieda und 
Wanfried, und so zogen dann mein Vater und 
Gerhard, er war neun Jahre a lt, den Sonntag­
morgen los, wie v ie le andere Bewohner auch, 
um das Stück Wald  zu besichtigen, das u ns zu­
gewiesen war. Es war numeriert, und d ie  Bäu­
me, d ie gesch lagen werden du rften, waren ge­
kennzeichnet. Als d ie beiden, mein Vater und 
Gerhard, dann Sonntagnachmi ttag heim ka-
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men, kann ich m ich er innern, daß mein Vater 
sagte, i n  der Zeit, wo er s ich mit den Leuten 
des unseres benachbarten Stück Waldes noch 
verhandelt hätte, wäre schon ein Baum gefal­
len, hätte Gerhard schon ei nen abgesägt ge­
habt. 

Das war nun  die Osterwoche 1 945 - wir  
g i ngen jeden Tag ins Sodholz. Mein Vater, Pate 
Anna, Gerhard, L ischen, l rmh i ld ,  d i e  war zwei 
Jahre alt und ich ,  meine Mutter kam dann m it­
tags und brachte uns  was zu essen . Wir haben 
Bäume abgesägt, sie zu Meterstücken zersägt, 
es war so warm, daß ich m ich ents inne, daß 
ich meine Strümpfe ausz iehen mußte, pausen­
los war F l iegeralarm, die F l ugzeuge brumm­
ten über uns h i nweg, dazu hörte man dauernd 
sch ießen, und es kam immer näher. Es war ei­
ne große U ngewißhe it, man wußte ja n icht, 
sch ießen Deutsche, u m  noch d ie andere Se ite 
aufzuhal ten, oder s ind d ie andern uns  schon 
so nahe. Dazu keine Nach r icht mehr, weder 
von Ernst noch von Herbert. So g ing d ie Oster­
woche, Montag, D ienstag, Mittwoch h in, 
G ründonnerstag g ingen wir das letzte mal i ns 
Sodholz .  Es hatte ke i nen Zweck meh r, d ie 
F l ugzeuge über uns wurden immer meh r und 
d ie  Schießerei immer ärger. Am Karfreitag, das 
war heute vor 30 Jahren, s i nd w i r  dann zu 
Hause gebl ieben .  Ich kann m ich noch genau 
an den Tag er in nern. Günter F lüge l ,  d ie wohn­
ten damal s  auf dem Bahnhof, wurde mit Her­
bert e ingezogen .  Ich b i n  den Tag ma l  da run­
tergegangen, a l s  ich am Bahnhof war, hat ge­
rade Oskar F l ügel d i e  Sch ranken runterge­
dreht u nd es brauste e in Zug vorbei, u nd 
Oskar sagte: ,,so d ie wären w i r  erstmal los" .  Es 
wu rde näm l ich vermutet, im Tunnel zwischen 
Schwebda und G roßtöpfer hätte sich das Füh­
rerhauptquart ier versteckt. Posten standen an 
jedem Ausgang, man wußte ja n icht, was dar­
i n nen vor s ich g ing. D ie Westmächte waren ja 
n un  wirk l ich näher wie die Russen ,  und so 
konnte es schon sei n ,  daß H itler m it se i nem 
Stab nach Berl i n  geflohen i st, denn die hatten 
s ich doch ei ngeb i ldet, Ber l i n  würde sich n icht 
ergeben .  Aber es kam dann ja ganz anders, d ie 
übermacht war zu groß, und es waren H i rn-
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Abb. 1 : ,,Zeitweilige Registrierungskarte" für Ernst Schäfer aus Frieda, 1945. 

gespinste, noch an e inen Endsieg zu  g l auben . 
U nd doch haben damals noch vie le engst i rn i ­
ge, dumme Menschen daran geglaubt, d ie 
Dummen werden eben n icht a l le .  

Der letzte März war i n  '45 der Oster­
sonnabend, es war wieder e in  herrl icher Früh­
l i ngstag. Das  ganze Dorf war  vol l  So ldaten, 
deutsche Soldaten suchten Quartiere, es kam 
auch ei ner zu uns, ich habe gerade unten im 
Fenster geguckt, und fragte mich um Quartie­
re . Ich hörte was von zwei Offiz ieren, da sagte 
ich,  nein ,  sch icken S ie  uns  ei nfache Landser 
aber keine Offiz iere, er sagte warum,  ich sag­
te, warum, warum, ich meine es so wie ich es 
sage. Es war e in  Soldatengewimmel auf der 
Straße, da kam e iner auf uns zu  gehu mpelt, er 
kannte den, der bei m i r  am Fenster stand und 
sagte, was ist denn nun, hast Du was gefun­
den. Der am Fenster sagte : Ja, es könnten zwei 

h ier unterkommen, aber keine Offiz iere, da tat 
m i r  doch der Humpelnde le id und ich sagte, 
na dann kommt rei n ,  a ls  s ie im Hause waren 
sagten sie, sie wol lten weiter n ichts wie sch la­
fen, s ie wären schon wer weiß  wie l ange n icht 
zur  Ruhe gekommen, und da sagte der e i ne, 
wenn nun  noch etwas fü r Herbert hätten, fü r 
den habe ich noch keine Unterkunft. Da sagte 
ich,  wenn er Herbert heißt, dann laß i hn  auch 
noch kommen, mein 1 7jäh riger Sohn, er hei ßt 
auch Herbert, u nd sucht viel le icht auch e i n  
Quart ier, ich weiß  n icht, wo er jetzt i st, e r  hat 
noch e ine Karte aus Lünebu rg gesch rieben, da 
sagte der H umpel nde, Lünebu rg, ach wäre ich 
doch i n  Lüneburg und i h r  Sohn wäre h ier, ich 
b in  näml ich aus Lünebu rg .  Ich wies i h nen 
dann meine Küche oben, eben wo ich jetzt 
schreibe, als Sch lafraum an, s ie baten dann 
nu r  um e in Bündel Stroh, das holte ich i hnen 
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dann auch aus der Scheune. Der H umpel nde 
legte sich aufs Chaiselongue und die beiden 
andern machten sich aus Stroh e i n  Lager, u nd 
Decken hatten s ie auch, essen wol l ten s ie 
n ichts, nur sch l afen .  Das war morgens, am 
Spätnachmittag waren s ie dann wieder wach, 
meine Mutter hatte dann doch Kuchen ge­
backen, wi r  hatten ja noch e in b i ßchen Mehl 
und es war ja Ostersonnabend .  Da haben wir 
dann etwas getauscht, s ie gaben uns etwas 
Marschproviant und wir  gaben i h nen Kuchen 
und Kaffee, was man damals Kaffee nennen 
konnte. S ie waren Fahnenju n ker, aber nette 
Kerle, a ls  s ie s ich bei uns  wuschen und  den 
Oberkörper frei machten, haben wir uns er­
schrocken, so hatten s ie Löcher und Narben 
im Rücken, an den Seiten und an der Brust . 
Man sah, s ie hatten den Krieg schon zur Genü ­
ge geschmeckt durch i h re vie len Verwundun-

gen . Aber auch s ie g laubten noch an ei nen 
Endsieg. S ie guckten s ich ma l  ku rz im Dorf 
um,  d . h .  d ie beiden, der h umpel nde lag ja  
flach .  Dann legten s ie s ich wieder sch l afen ,  
m i r  gaben s ie Anweisung, wen n  jemand käme 
und wol lte zu i h nen, so l lte ich sagen,  sie wol l ­
ten nu r  sch lafen und n icht gestört werden, das 
versprach ich i h nen auch u nd wir  begaben 
uns dann auch zu r  Ruhe.  Wir wußten ja n icht, 
was uns  der andere Tag nun  wieder bri ngen 
würde. Um die Begebenhe iten n icht  du rch­
ei nander zu  bri ngen, muß ich  noch e inmal  
kurz zurückblenden, a l s  s ie s ich zum Sch lafen 
n iederlegten u nd m i r  Anweisung gaben, ich 
sol lte n iemand zu  ihnen rei n  lassen ,  was ich 
i h nen ja  auch versprach, ahnte ich ja n i cht, 
daß be im M i l itär das a l les so ei nfach n icht ist 
a l s  im Zivi l leben .  Und während d ie  drei fest 
sch l iefen, kam auf e inmal  e iner rei n  zu r  Haus-
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tür und fragte ob im Haus Soldaten wären, a l s  
ich sagte 11ja",  fragte er 11wo?", i ch  sagte: d ie  
sch lafen und wol lten n icht gestört werden, er: 
lassen s ie mich zu  i h nen; ich : das geht n icht; 
darauf wurde er heftig und sagte : w i r  möchten 
a l le  sch lafen und lassen sie m ich jetzt re i n .  Da 
wu rde auch ich heftig und. sagte : Was denken 
Sie sich eigentl ich,  denken Sie, Sie hätten Re­
kruten vor s ich ,  m ich so anzufahren .  Da wur­
de er auf e inma l  ganz höfl ich und sagte: Ent­
schu ld igen S ie b itte eben meinen Ton ,  würden 
S ie m ich b itte zu  den Soldaten lassen, ich muß 
s ie u nbed ingt sprechen . Darauf sagte ich : B it­
te, d iese Tür. Er darauf: Ich danke i h nen .  Er 
g ing rein ,  er bl ieb dann n icht l ange und s ie 
schl iefen weiter, bis, wie ich vorh in  schon ge­
sch rieben habe, gegen Abend .  Es kam dann 
d ie  Nacht von Ostersonntag zum 1 .  Ostertag 
und das war heute vor 30 Jahren, der 1 .  Apri l .  
D i e  Nacht verl ief ruh ig, keine besonderen 
Vorkommn i sse. Den Ostermargen dann, ich 
guckte mal  u nten aus dem Fenster, kreuzte auf 
e inma l  der, der tags zuvor rei n  wol lte be i  den 
Soldaten, wieder auf der Straße auf und rief 
„Frohe Ostern , aber da denkt ja ke in  Mensch 
dran" .  Wie ich dann von den Soldaten hörte, 
war es e in  Major. Mitt lerwe i le  war dann doch 
wieder a l les auf den Be inen, Soldaten und Zi­
v i l i sten .  Es g ing wie e i n  B ienenschwarm . Un­
sere Dre i  g i ngen dann auch wieder weg und 
auf  e inma l  kamen s ie an mi t  Gewehren, s ie  
stel lten s ie u nten i n  den Hausflu r. Ich sagte : 
Aber das n icht, laßt ja  eure Geweh re weg, es 
war nu r  abgemacht sch lafen .  S ie sagten : Ich 
so l le mich n icht aufregen, s ie wü rden heute 
noch abz iehen . Dann bre iteten s ie oben auf 
d iesem Tisch, wo ich sch reibe, eine große 
Landkarte aus und besprachen s ich und berat­
sch l agten, da g ing ich auch h i nzu und sagte: 
Wal lt ih r  denn mal wissen , wo der Ami i st?  Wi r 
hatten näml ich wieder den engl ischen Sender 
gehört u nd der Ami war schon am R inggau .  
Ich zeigte i h nen auf  der  Karte 11 h ier u ngefähr" .  
Die waren ganz ahnungslos und ich möchte 
sagen bestü rzt, s ie guckten mich groß an und 
sagten : Wir gl auben s ie hören den Kamera­
den.  Ich mußte ja nun  wieder so tun,  als ob ich 

nur mal so daher redete und lachte dazu, denn 
so seh r  konnte ich ja wieder n icht trauen, im­
merh in  standen u nten i h re Gewehre und hät­
ten sie mich unten auf den Hof geste l l t  und 
mich abgekna l lt, wer hätte es i h nen können 
wehren, aber es kamen i hnen anscheinend 
dann doch Zweifel und s ie wu ßten n icht, war 
es Ernst von m i r  oder nu r  dummes Gerede. S ie  
packten jedenfa l ls i h r  b ißchen zusammen, 
nahmen i h re Gewehre und verabsch iedeten 
s ich von u ns .  S ie vergaßen auch n icht, s ich 
nochmal zu bedanken. Ich sagte zu  i h nen : 
11Wenn  jemals e iner von euch dreien nochmal 
im Leben h ier vorbe ikommen sol lte, dann 
kommt mal re i n . "  Das versprachen s ie auch, 
aber ich habe ke inen von i h nen wieder gese­
hen . Die ganzen E inquartiere aus unserem Ort 
s ind dann oben naus gezogen (E ichsfeld) unter 
dem Viadukt weg, da oben so l len s ich dann 
schwere Kämpfe ereignet haben, wei l  der Ami 
u nsere Gegend schon umzingelt hatte. Da 
werden die d rei dann an mich gedacht haben 
11wißt i h r  denn wo der Ami ist" . Jedenfa l l s  so l ­
len i n  den Kämpfen dann noch v ie le  gefa l len 
se i n  und wer weiß, ob d ie d re i  n icht dabei wa­
ren .  

D i e  So ldaten i n  unserem Dorf waren 
nun  erstmal weg, es war wieder ruh iger. Der 
erste Ostertag g ing nun  schon vorbe i ,  gegen 
abend fing es an zu regnen, so e i n  r ichtiger 
warmer Frü h l i ngsregen, der F l iegeralarm war 
eigent l ich den Tag n icht so sch l imm;  nu r  der 
Geschützdonner kam immer näher u nd näher. 
Wi r wußten n icht, s i nd es Deutsche oder d ie  
andere Seite. Nach unserm Ermessen mußte 
der Ami nun  schon z ieml ich nahe se i n .  Nun  
was tun :  zu  Hause b le iben, w i r  wohnen d i rekt 
an der Landstraße, war uns  auch n icht so ge­
heuer. D ie Leute s ind du rcheinander gelaufen .  
Man wußte gar  n icht wo man dran war. Mei n 
Vater hat gesagt: I ch  b le ibe dahe im .  Wir hat­
ten e in  Kan inchen gesch lachtet, er hat s ich 
dann unten i n  d ie  Küche h i ngesetzt und ge­
sagt: Wen n  i h r  fort wol lt, ich ha lte euch n icht, 
ich ble ibe jedenfa l l s  h ier, wenn d ie Ameri ka­
ner kommen, dann begrüße ich sie und l ade 
s ie g le ich zum Essen e i n .  Meine Mutter, Ger-

hard und ich s ind dann h inten i n  der K i rchgas­
se bei Christoph (L i na) Heine im Kel ler gelan­
det, da waren schon vie le Leute, eben wei l  es 
etwas abge legen war, wir auch rei n  in den Kel­
ler. Emma Hel lwig mit i h ren beiden Jungen 
war auch da, Gerhard war noch k le in ,  s ie hat­
ten damals einen Hund, der h ieß Asta, der war 
auch dabe i .  Helmut hatte i hn  an der Lei ne, der 
Asta auch mit rei n  in den Kel ler. Es war a l l es 
aufe inander gepackt, K i sten ,  Kasten, Men­
schen und der Hund dazwischen .  Er war auch 
n icht k le in (Schäferhu nd) und dann wurde er 
h i n  und wieder mal  auf den Pfoten getreten, 
oder auf den Schwanz und jau lte auf. Die Leu­
te sagten dan n :  Macht den Hund raus. Da sag­
te He lmut :  Wenn  Asta raus muß, dann geh ich 
auch raus, wenn der Asta sti rbt, dann wi l l  ich 
auch sterben .  Nun war es ja  e in  unmögl icher 
Zustand in dem Ke l ler, und wi r  merkten es tut 
s ich n ichts. Da s ind wir dann gegen abend 
auch wieder raus .  D ie E i nquartierungen wa­
ren weg, aber da sah man schon wieder ande­
re Soldaten auf den Straßen .  Es l ief eben a l les 
du rcheinander. D ie Heeres leitung war in un­
serer Gegend sche inbar vö l l ig aufgelöst und es 
l ief jeder auf sei ne eigene Kappe. S ie wol lten 
eben den Ameri kanern n icht in d ie Hände fa l­
len, wegen der Kriegsgefangenschaft. E i ner 
der Soldaten sagte zu m i r :  Wie wi r  jetzt 
zu rückgehen, so gehen wir  auch wieder vor, 
es kann  doch n icht mögl ich sein ,  daß a l l es 
umsonst war. Ich habe i hm darauf n icht geant­
wortet, denn was ich dachte du rfte ich ja n icht 
sagen .  Wi r waren nun als i n  E rwartung der 
Amerikaner und wir waren froh .  Wi r hatten 
nu r  noch den Gedanken, wenn es nun  endl ich 
aufhört, der Kr ieg war lang genug. E i ne weiße 
Fahne wurde auf unserm K i rchtu rm geh ißt, 
zum Zeichen : Unser Dorf erg ibt s ich .  Wir s ind 
dann sch l afen gegangen, w i r  hatten e ine 
große U ngewißheit vor u ns, was wird der 
nächste Tag wieder a l les bri ngen . 

Auf e inma l  gegen Morgen s i nd wir  auf­
gewacht von Geschützdonner, kam meine 
Mutter rauf, Gerhard und ich lagen noch im 
Bett. Meine Mutter sagte : Guste wäre eben da 
gewesen (das war August Herwig se ine Frau, 
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Abb. 3 : Seinen Schatten wirft der fotografie­
rende US-Soldat auf diesen Friedaer Jungen 
(Alfred Schäfer) . 

u nsere Nachbarin) , August war auf dem F l ug­
p latz und s ie hatte i rgendwie Nach richt von 
i hm erha lten, w i r  sol lten uns  bereitha l ten, 
heute, das war heute vor 30 Jahren,  das war 
der dr i tte Ostertag 1 945, würde v ie l le icht der 
Ami kommen . I n  Eschwege wäre a l les in Auf­
regung und Eschwege wü rde dauernd be­
schossen, das hörten wi r  ja .  Wir hatten, was 
Kle ider, Schuhe und a l les betraf, schon a l l es i n  
den  Kel ler gebracht u nd ich kann m ich n och 
genau er innern, wie bei E i nsch l ag der Ge­
schütze dauernd unser leerer Kleidersch rank 
als gez ittert und gerappelt hat. Es war e in  ko­
m i sches Gefü h l .  Wi r s i nd dann aufgestanden. 
Wie würde es nun weitergehen ? Es f ing nun 
auch wieder an zu regnen. Soldaten kloppten 
d ie  Häuser ab, d ie n un  schne l l  weg wol lten 
u nd suchten Fahrräder. Wi r hatten auch e in 
Fahrrad, mein Vater u nd ich haben es auf der 
Scheune unter Stroh versteckt. Ich hatte mi r  
vorgenommen, wenn e iner zu  uns kommt we­
gen einem Fah rrad und droht uns „Wenn sie 
ein Fahrrad haben u nd haben es versteckt, 
werde ich s ie ersch ießen", dann wol lte i ch  sa­
gen : 11 Haben s ie denn auch Mun it ion", denn 
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die meisten hatten da woh l  noch e in  Gewehr, 
aber keine Mun it ion .  Aber das wußte man 
n icht so genau . Aber zu uns ist keiner gekom­
men wegen ei nem Fahrrad . übera l l  h ingen 
Plakate, d ie in  der Nacht angebracht worden 
waren :  Wer e ine weiße Fahne h ißt, zum Zei­
chen der E rgebung, die Bewohner, die männ l i­
chen werden erschossen ,  d . h .  d ie  männ l ichen 
Bewohner des Hauses, das wären i n  unserem 
Fa l le mein Vater und Gerhard gewesen .  Wer 
die Plakate in der Nacht angebracht hatte, 
wußte man n icht, man tappte völ l ig im Dun­
kel n .  Dann wußten w i r  auch, wenn  d ie  Ameri­
kaner kommen und sehen keine weißen Fah­
nen, werden s ie das Dorf n ieder machen . So 
war es auch mit  der weißen Fahne auf dem 
K i rchturm, abends vorher war e ine weiße Fah­
ne d rauf, wer sie geh i ßt hatte wußte kei ner, 
du rfte auch ke i ner wissen, w i r  waren nur  froh, 
daß e ine da war. Am anderen Morgen, heute 
vor 30 Jahren, war d ie Fahne wieder runter. Es 
war e in unbeschre ib l iches Durchei nander 
und Ungewißheit . Man wußte n icht, wo man 
dran war, und dann dauernd der Geschütz­
donner, der i mmer näher kam .  Ich war e igent­
l ich immer ganz mutig, nur  abends vorher, wir  
brachten das, was wi r  dachten, was wir unbe­
d ingt brauchten, wenn w i r  überleben, in un­
sern Kel ler, bekam ich auf e inmal  Angst. Was 
haben die Leute aus unserer Umgebung Sa­
chen in  unsern Kel ler gebracht, wei l  unser 
Ke l ler a l s  e in igermaßen s icher galt. Kleider, 
Wäsche, Wurst, Speck, Emma Hel lwig sei ne 
Nähmasch ine war auch dr in .  Ich muß  woh l 
auf e inmal  z iem l ich  bedebbert ausgesehen 
haben, fragte m ich  wer: ,,Hast du Angst?" Ich 
sagte : Ja .  Wiewoh l  ich b is  dahin ke ine Angst 
hatte, es war eben d ie  Ungewißheit. Ich sah 
dann auf e inmal  e inen Soldaten im Regen mit 
e inem Fah rrad vor unserer Scheune stehen . 
Da b in  ich zu i hm h i ngegangen und habe ge­
fragt: ,,Das dauernde Sch ießen, s ind das Deut­
sche oder Am i ?" Darauf sagte er: ,,Das ist der 
Ami  und zwar sch ießen sie von dort auf dem 
Berg in a l l e  R ichtungen", das war von der 
B lauen Kuppe. Darauf fragte ich i h n :  ,,Was 
meinen Sie, was man am besten tut, geht man 

in  den Kel ler, oder in den Wa ld ?  S ie a ls  Soldat 
müßten es doch besser wissen als wi r. "  Darauf 
sagte er :  )eh kann i hnen da auch keine präzi­
se Antwort geben, im Kel ler h ier an der Land­
straße würde ich i hnen auf keinen Fa l l  raten, 
übera l l  ha lten s ich in der Gegend noch deut­
sche So ldaten auf, wenn der Am i kommt und 
kommen tut  er, kann es zu Straßenkämpfen 
kommen und wo Kel lerlöcher s ind, da bei i h ­
nen an der  Straße ist ja  ei ns, müssen s ie m it 
rechnen, daß s ie da Handgranaten rei nwer­
fen, wei l  sie da eventue l l  deutsche Soldaten 
vermuten und dann würde von i hnen woh l  
n icht vie l übrig b le iben." D a  war es für m ich  
k lar, wi r  müssen h ier weg. Ich machte es  mei­
nen E ltern k lar, Gerhard stand auch treuherz ig 
dabe i .  Unser Dorf wurde i nzwischen noch 
n icht beschossen, ich hatte m ich  wieder ge­
fangen und hatte keine Angst mehr. Ich g ing 
dann noch mal weg, mich im Dorf e in  wen ig 
umschauen, da sah ich dann deutsche Panzer 
auffahren, auf dem K i rchp latz, kam m i r  Lehrer 
Holzapfel entgegen, ich sagte : 11 Herr Lehrer, 
was machen wir  denn nun",  er sagte 11 i ch wei ß  
es auch n icht", ich sagte „am besten m a n  geht 
aus dem Dorf in  Wald",  er sagte „warum", ich 
sagte „Ja sehen Sie denn n icht, was die für Vor­
bere itungen treffen", er sagte „was fü r Vorbe­
reitungen", ich sagte 11ja gucken S ie  s ich doch 
mal um". Da erst bemerkte er die deutschen 
Panzer, denn es war ja so ein Gewimmel auf 
den Straßen .  Da guckte er mich auch bestü rzt 
an .  Da ke ine weiße Fahne mehr auf dem 
K i rchtu rm war, stand fest, daß nun auch unser 
Dorf beschossen würde. Ich g ing heim und 
sagte „Auf gehts", da nahm ich e in  Köfferchen, 
packte d ie wichtigsten Papiere re in ,  v ie l le icht 
etwas Geld, das spielte i n  der Zeit  sowieso kei­
ne große Rol le mehr, dann das B rot, das wir  
noch zu Hause hatten, e i ne Wu rst, e in  Messer 
und ein paar Decken und ab gi ngs. Frö l ichs 
unten gi ngen auch m it . L i na, W i l l i  und Walter, 
d ie gi ngen d ie  Gasse hoch, ich sagte ich geh 
noch mal da rum du rchs Dorf, was da a l les los 
ist, da oben treffen wir uns dann .  Ich hatte 
mei nen Mut wieder, keine Angst mehr. I m  
ganzen Dorf war e i n  Betrieb, man kann das 

n icht so beschreiben, man sah nu r  Soldaten, 
Panzer, Ziv i l isten .  Ich ging das Hochfe ld 
hoch, traf dann da oben vor dem Kah lenberg 
meine Leute, übera l l lagen Panzerfäuste, Ge­
wehre und Stah l he lme rum, a l les Kriegsutensi­
l ien, d ie die Deutschen auf der F lucht wegge­
worfen hatten .  Auf e inmal  kam d ie  Rede dar­
auf, ob wir  d ie  Haustü r versch lossen hätten, es 
war für mich k lar, wenn man aus dem Haus 
geht, daß man zusch l ießt. Aber im Krieg gel­
ten andere Gesetze, es wurden dann Stimmen 
laut (es waren ja vie le Leute da oben, die a l le 
nach dem Wa ld zustrebten), ke ine Tür ver­
sch l ießen, wenn d ie  Ami  kämen, würden s ie 
d ie  Tür aufsprengen, was uns dann auch ein­
leuchtete. So ist dann mein Vater nochmal 
heimgegangen und hat d ie  Haustür wieder 
aufgesch lossen, was ja wirk l ich ein R i s iko fü r 
i hn  war, denn hätte da der Beschuß begonnen, 
wer weiß, ob er lebend wieder zu uns gekom­
men wäre. Aber wi r  gi ngen langsam weiter. Es 
waren v ie le Leute, und er holte uns dann auch 
bald wieder e i n .  Gott hatte zum zweiten Male 
seine Hand über ihn gehalten, auf dem F l ug­
platz bez iehungsweise auf dem Eschweger 
Bahnhof und an d iesem Tage. I hm  sei Dank. 

Wi r  zogen nun langsam den Waldweg 
h intenaus, über dem Hoppenberg machten 
wir dann Ha lt, etwas unterha lb  vom Wege 
fanden w i r  dann e ine geeignete Ste l le u nter ei­
nem großen Baum (Laub war ja  noch ke ins an 
den Bäumen) .  Wi r  hatten e ine große Zeltp lane 
m itgenommen, die spannten mein Vater und 
Wi l l i  Fröl ich an den Ästen über  uns auf und 
darunter l ießen wir  uns n ieder. Und es knal lte 
und knal lte und d icker Rauch zog das F rieda­
tal h i nauf, dem Geschützdonner und dem 
Rauch nach hätte man mei nen können, ganz 
F rieda brennt. Das dauerte so stunden lang. 
Wi r  saßen da im Walde und warteten der Din­
ge, d ie nun kommen würden. Es war n icht 
kalt, das war gut und warm angezogen hatten 
wir uns ja auch . Auf e inmal  kam Herr F l ügel 
oberhalb von uns den Weg entlang von F rieda 
her, wir hörten i h n  schon und waren nun  ge­
spannt. Er kam aus dem Dorf, er war unten mit  
in  der Müh le, wo auch v ie le Leute waren und 
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dachten da unten s icher zu sei n .  Die ameri ka­
n ischen Panzer beschossen aber von Aue her 
u nser Dorf und die Müh le  lag unter argem Be­
schuß, ebenso K i rchra in ,  Bahnhofstraße, 
Bahnhof und Rasenweg. Hätten w i r  in un se­
rem Kel ler gesessen, hätten wi r  auch kön nen 
in arge Bedrängnis kommen. Aber wi r  waren 
ja i m  Walde.  Also Herr F l ügel i st dann 
wäh rend des Beschusses i n  der Müh le aus­
gerückt, er r ief dann dah inten uns Leuten zu, 
d ie wi r  fragten, wie es nun wäre. ,, I n  Fr iede 
lebt keine Maus mehr, s ie l iegen a l le unter den 
Trümmern ."  So hatte man ja auch den E i n­
druck nach dem stundenlangen Beschuß.  W i r  
haben d ie  Menschen bedauert, d i e  im Dorf 
geb l ieben waren .  Gegen Abend hörte dann 
das Sch ießen auf und wir  machten uns lang­
sam auf den Weg wieder he imwärts. Et l i che 
s ind d ie  Nacht ü ber i m  Walde geb l ieben, aber 
dazu  hatten wi r  keine Lust; es war uns dann 
doch zu ka l t  i m  Walde zu übernachten. W i r  
sagten uns, wir wol lten erstmal gehen b is  vor 
den Kah lenberg, wo man runter aufs Dorf se­
hen kann ,  wie es so aussieht. Wo wir  dann 
näher kamen, sahen w i r  auch das Dorf vor uns 
l iegen, es rauchte zwar an verschiedenen Stel­
len, aber der langen und heftigen Schießerei 
nach zu u rtei len, hatten wir es uns sch l immer 
vorgeste l lt. Übr igens s ind w i r, wo w i r  da h in­
ten waren, im Walde auch mal den Berg hoch 
gegangen und da sahen wir, daß Eschwege 
auch z iem l ich brannte .  Wi r  s i nd dann lang­
sam heimgegangen. Da sahen wir dann a l l er­
d i ngs d i e  Folgen der Sch ießere i .  Vie le  Häuser 
waren arg beschädigt, d ie Dächer kaputt ge­
schossen .  Ziegel lagen auf der Straße rum, 
ebenfa l l s  Telegraphenmaste m it Drähten, wie 
gesagt, da sahen wir  erst, was los war. Unser 
Haus hatte so n ichts abgekriegt, n u r  von der 
Hofseite hatte ein Granatspl itter das Fenster­
holz oben durchsch l agen und der Spl itter 
steckte in der Wand nach dem Sch lafz immer. 
Das Scheunendach a l lerd i ngs war ziem l ich 
m itgenommen, das haben dann nach ein igen 
Tagen mein Vater und Gerhard wieder ganz 
gemacht. Nun wol lte ich doch mal sehen, was 
so im Dorf a l les los war. Meine E ltern waren zu 
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Abb. 4: Essensausgabe für die Amerikaner in 
der Tankstelle von Karl Heine (am Ortsein­
gang von Wanfried her), April/Mai 1945. 

Hause und ich und Gerhard s i nd dann erstmal 
R ichtung K i rche gegangen . Da gab es Vol l ­
a larm, d i e  F l ieger waren auch schon über uns, 
wir schne l l  weg mit wer weiß  wie vielen Men­
schen, i n  Weitemeiers B ierkel ler (jetzt Sa­
cher), da waren wir dann,  bis es wieder ruh ig 
war i n  der Luft. Bomben hatten d ie ke ine mehr 
geworfen, wei l  j a  i h re Truppen nun schon da 
rum waren .  Es waren nur Erkundigungsflüge, 
aber das haben wir da ja noch n icht gewußt. 
Wir s i nd dann wieder raus, Gerhard mußte als 
bei mir b le iben u nd es war ein Rauch und ein 
Menschengewimme l  und Trümmer auf den 
Straßen . Auf e inmal sagte jemand zu m i r :  
„Weißt Du  denn n icht, daß  Deiner Pate Anna 
ih re Scheune ganz abgebrannt ist?" Wi r h i n  
und  dann  sahen wir  es, d ie  Scheune war vö l l ig 
n iedergebrannt und ihr ganzes Vieh war mit 
verbrannt. S ie sagte nur :  ,, Laß a l les h in se in ,  
d ie  Hauptsache, d ie  Jungen kommen wieder. "  
S ie mei nte i h ren Sohn Wi l he lm u nd Schwie­
gersohn  Wi l he lm und d ie  s i nd ja dann Gott sei 
Dank wieder gekommen. Trotzdem war es 
seh r  schwer für sie. Wo es in der Zeit schon 
n ichts gab und i h ren Mann hatte s ie schon im 
ersten Krieg verloren und stand damals da mit 

zwei k le inen K i ndern. Nun  hörte man, es 
könnte sein ,  daß d ie  Amis nachts das Dorf 
stürmen würden. D ie weiße Fahne war noch 
n icht wieder auf dem K i rchtu rm, desha lb wur­
de ja auch Fr ieda beschossen .  Aue wu rde 
n icht beschossen, we i l  sie beize iten d ie  weiße 
Fahne geh i ßt hatten .  Es war ja  uns  n un  doch 
n icht so geheuer und so s ind wir bei E i nbruch 
der Dunkel heit wieder losgezogen auf den 
Kahlenberg. Man sah immer noch deutsche 
Soldaten, die verh i nderten ja auch das H i ssen 
der weißen Fahne, und in Kämpfe verwickelt 
zu  werden zwischen Deutschen u nd Ameri ka­
nern, das war uns  dann doch zu r i skant . So 
gi ngen wir wieder los mit Frö l ichs unten . Wir 
saßen dann etl iche Stunden im B ienenhaus, 
aber es bl ieb a l les ruh ig .  Über der Plesse war 
der H immel feuerhel l und auf der Straße von 
Aue nach Wanfried brannte was, wie man 
später hörte, war es ein Panzer. Von Aue, wo 
d ie  Ami schon waren, konnte so le icht n ichts 
rüberkommen, wei l  d ie  Werrabrücke schon 
am ersten Ostertag von deutschen Soldaten 
gesprengt war. Wir froren und besch lossen 
nach Hause zu gehen . Das taten wir dann 
auch . Wi r sch l iefen dann a l le  be i  uns .  Meine 
E l tern unten i n  der Stube im Bett, L i na  Frö l ich 
auf dem Sofa, Wi l l i  und Walter Frö l ich h i nten 
i n  der Kammer und Gerhard und ich auf e i ner 
Matratze auf dem Fußboden auch u nten in der 
Stube. Die Haustü r konnten wir n icht zusch­
l ießen, wären d ie  Amis doch i n  der Nacht ge­
kommen und d ie  Haustü r wäre versch lossen 
gewesen, konnte es fü r sie als Festung gelten 
fü r deutsche Soldaten, und so waren d ie  Türen 
a l le auf. Aber mein Vater hatte die Axt neben 
dem Bett stehen.  Aber Gerhard und ich s ind 
dann e ingesch lafen, ich g laube d ie anderen 
wen iger. 

Noch etwas hatte s ich an dem Tag ereig­
net. Wäh rend Gerhard und ich den B rand be­
sahen i n  der Sch laggasse u nd vie le Leute dar­
um standen, es s ind übrigens noch mehr Ge­
bäude abgebrannt, gab es auf e inmal wieder 
e in  furchtbares Getöse. Wir l iefen a l le ause in­
ander, jeder suchte s ich e in  Versteck.  Gerhard 
und  ich bei Schäfers in der Schl aggasse im  

Kel ler. Wir wußten ja n icht was e s  war. Wir 
nahmen an,  Bomben. Aber da hatten gerade 
deutsche Soldaten d ie E i senbah nbrücke auf 
dem Viadukt gesprengt. Für den Tag war es 
nun  genug.  

Ich muß sagen, zum Denken ist  man in 
den Tagen fast n icht gekommen. Da waren ja 
Ernst und Herbert, d ie ich woh l  dauernd hätte 
i n  Gedanken haben müssen, denn ich wußte 
ja gar n ichts von beiden . A l les war aber eben 
so tu rbu lent, daß man gar n icht zum Denken 
kam. So g ing die Nacht auch wieder ohne be­
sondere Vorkommn isse rum .  

Am anderen Morgen, e s  war a l l es z iem­
l ich ruh ig, die weiße Fahne war mal auf dem 
K i rchtu rm, dann war s ie wieder runter, wir ha­
ben dann wieder damit gerechnet, d ie  Ameri­
kaner werden den Tag kommen und so s ind 
wir wieder losgezogen, dah in wo wir  tags zu­
vor auch waren .  Walter Frö l i ch  u nd ich und 
Gerhard s i nd dann mal e in  Stück den Weg 
h i ntenaus gegangen, da kam auf e inma l  e in  
ganz l anger Zug Menschen aus dem Tunne l .  
Wir konnten uns  das gar  n icht erklären .  Später 
erfuh ren wi r  dann,  daß das a l les Leute waren, 
aus unserem Ort, d ie im Tunne l  Zufl ucht ge­
sucht hatten .  Aber der Tunnel  war von deut­
schen Soldaten besetzt, d ie  haben s ie dann 
rausgewiesen bez iehungsweise gar n icht re in­
gelassen und so kamen s ie wieder zurück .  U n­
ser Nachbar, der Oskar Menge l ,  war schwer 
krank, er lag in e inem G ipsbett, den haben s ie 
m it dem G ipsbett auf e inen Handwagen gela­
den und auch mit nach dem Tunnel gefahren .  
Nun mußten s ie a l le wieder zurück.  Der arme 
Oskar tut m i r  heute noch le id .  Wenn e in  
Mensch auch noch so h i lflos war, und dann 
d ie zwei k le i nen K inder, Rolf wu rde zwei und 
Chr ista war 3/4 Jahr  a lt und d ie  alte Was Ma­
rie, Oskars Mutter, es war z iem l ich traurig. Wi r 
standen oben auf dem Weg und  guckten da 
runter. Wi r kannten dann L ischen, meine Cou­
s i ne, l rmh i l d  im Sportwagen und Pate Anna 
dabei und s ie kam und kam n icht weiter. E in  
Rad war von dem Wagen gegangen und es 
war e in  Morast auf dem Weg. Walter und ich 
s ind dann runter gegangen und Walter hat ihr 
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dann das Rad e i n igermaßen fest gemacht, daß 
s ie wieder weiter kamen . Als wi r  wieder oben 
auf dem Wege waren,  waren auf e i nma l  Tief­
f l ieger über uns .  Walter ist noch e in  Stück wei­
ter ge laufen, aber Gerhard und ich haben uns 
g le ich am Wegrand h i ngeworfen . D ie F l i eger 
waren ganz n iedrig über uns .  Gerhard und ich 
haben u ns zusammengekauert, die Köpfe auf 
den Erdboden gedrückt. Da habe ich gedacht, 
es wäre aus mi t  uns, wie wir so da gelegen ha­
ben und die F l ieger so ganz d icht ü ber uns h i n­
gebraust s i nd u nd das Getöse. Wir mußten da­
mit rechnen ,  daß e ine Masch i nengewehrsa lve 
uns  besch ießt, denn gesehen haben sie u ns, 
s ie flogen so d icht über uns, wie man das gar 
n icht beschreiben kann .  Das war e i n  Gefüh l ,  
wie ich das n ie im Leben vergessen kann .  In  
dem Moment habe ich d ie Nerven ver loren 
und gesagt: ,,Gerhard ,  jetzt müssen wir ster­
ben ."  Aber s ie flogen überh i n, ohne zu 
sch ießen, sonst wären wir verloren gewesen. 
Es war dann auch wieder a l les ruh ig und wir 
haben u nsere Köpfe wieder hoch gemacht. Ich 
er innere mich noch, es war e in herr l i cher 
blauer Früh l i ngsh immel und da ist m i r  auf e in­
mal der Gedanke gekommen : Wo werden 
Herbert und Ernst se i n ,  ob sie noch leben? 
Aber die Hoffnung, daß s ie noch leben, hatte 
ich trotz al ler U ngewißheit . Wi r s ind dann 
wieder nach vorn gegangen zu  mei nen E ltern 
u nd dann waren wieder Tieffl ieger. Wir waren 
dann wieder zwischen mehr Leuten und a l les 
i st wieder i rgendwo u ntergekrochen .  Auf e i n­
mal  hatte ich Gerhard verloren .  Als s ie wieder 
überh in  waren habe ich gesch rien : ,,Gerhard, 
Gerhard . "  Und da kam mir  Gerhard entgegen 
und da hat er gewei nt. Die Tieffl ieger waren 
dann doch zuvie l  gewesen fü r sei ne  Nerven .  
U nd übera l l  im Walde waren auch fl iehende 
deutsche So ldaten, da kam e i ner zu uns u nd 
sagte: ,, I h r  Leute, das i st h ie r  ganz gefäh rl ich 
für Euch,  h ier oben auf der Höhe stehen noch 
deutsche Soldaten mi t  Masch i nengeweh ren, 
wenn d ie  Tieffl ieger das jetzt erkundet haben 
u nd deutsche Soldaten gesehen haben, dann 
müssen wi r  mit rechnen, daß s ie Sprenggrana­
ten i n  den Wald werfen ,  ich würde Euch raten, 
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geht nach Hause." Und da haben wir uns 
dan n  auch entschlossen heim zu gehen. Frö­
lichs waren uns mittlerweile auch abhanden 
gekommen und meinen Vater habe ich auch 
nicht mehr gesehen. Es war ja so ein unbe­
schreibliches Durcheinander. Meine Mutter 
und ich und Gerhard haben uns dan n  auf den 
Heimweg gemacht. Die Tieff lieger hatten uns 
ganz durcheinander gebracht. Wir sind dann 
bei unserm Kahlenberg den schmalen Wald­
pfad über den Tanzpalast hinunter gegangen. 
Wir mußten uns noch einige Male am Weg­
rand hinwerfen wegen der Tiefflieger, die ha­
ben uns ganz verrückt gemacht, es war doch 
auch kein Laub an den Bäumen. Als wir glück­
lich unten waren, sind wir dann erst mal auf 
dem Hippel im Keller gelandet, aber da war 
ich auch mit meinen Nerven am Ende. Als es 
mal wieder ruhig war mit Fliegern, sind wir ge­
macht, daß wir nach Hause kamen. Die Gasse 
runter auf dem schnellsten Wege nüscht wie 
heim. Die Ami waren noch nicht da, aber 
mein Vater war daheim, keine zehn Pferde 
hätten mich mehr da oben gehalten, uns alle 
nicht, nur wegen der verrückten Tiefflieger. 

So ging der Tag auch wieder seinem En­
de zu. Noch eine  Sache scheint es wert festge­
halten zu werden. In der Nacht vom 1. auf den 
2. Ostertag haben Gerhard und ich hier in der 
Küche auf dem Chaiselongue geschlafen, ich 
weiß auch nicht mehr warum, irgendwie war 
es mir sicherer als im Schlafzimmer. Man hör­
te besser was auf der Straße vor sich ging. Auf 
einmal gegen Morgen, als der Tag graute, war 
ein Getrappele auf der Straße. Ich bin aufge­
standen und habe am Fenster geguckt. Ger­
hard ist dann auch aufgewacht. Auf der Straße 
bewegte sich ein endloser Zug von Kriegsge­
fangenen, so was kann man nicht beschrei­
ben, das muß man gesehen haben. Die Deut­
schen hatten die Kriegsgefangenen lager vor 
den heranrückenden Amerikanern geöffnet 
und die mußten nun in Richtung Osten mar­
schieren .  Selbstverständlich mit deutschen 
Wachtposten. Ich habe manchmal hinterher 
gedacht, hoffentlich haben die Amis sie bald 
eingeholt und sie befreit, es waren Menschen 

aller Rassen, Europäer, Neger und welche mit 
Turbans, es war das reinste Völkergemisch 
und der Zug dauerte stunden lang. 

Nun hatten wir uns vorgenommen, den 
Tag, es war der 5. April heute vor 30 Jahren, 
bleiben wir zu Hause. Sch limmer wie mit den 
Tieffliegern kon nte es zu Hause auch nicht 
kommen. Fliegeralarm gabs keinen mehr, die 
Amerikaner mußten in der Nähe sein. Wir gin­
gen dann vorsichtshalber doch wieder in den 
Keller. Da füh lten wir uns doch sicherer, weil 
unsere Haustür so nahe an der Straße I iegt. So 
saßen und saßen wir nun da unten mit Frölichs 
stunden lang. Wir hörten nichts, bis es mir 
dan n  zu langweilig wurde, ich sagte: )eh ge­
he jetzt mal rauf und gucke mal, wir sind ja 
wie lebendig begraben hier unten." Ich ging 
dann auch ganz allein die Treppe vor der 
Haustür hoch, machte die Vordertür auf und 
ging raus. Und gerade in dem Moment als ich 
mich umguckte, kamen zwei Amis die Straße 
vom Kirchplatz herunter, einer am Straßen­
rand auf Heringsseite und der andere am 
Straßenrand auf Krugsseite. Und ein jeder mit 
dem Schießeisen mit dem Finger am Abzug. 
Der eine auf unsere Seite gerichtet, der andere 
auf die andere Seite gerichtet. Es waren nur 
zwei, die beiden hatten wirklich Mut, den n  sie 
wußten ja nicht, was in den Häusern los war, 
aber sie hätten nur brauchen abzudrücken, 
dann hätte es geknallt. Ich kann das nie ver­
gessen, wie die langsam näherkamen. Aber 
ich hatte nicht die geringste Angst, und die 
Straße war menschen leer, außer den zwei 
Amis und mir. Ich bin ganz ruhig stehen ge­
blieben, daß man nicht hin und her laufen 
sollte, es könnte den Verdacht erwecken, man 
täte irgendjemanden mobilisieren, hatte man 
schon gehört, ich glaube auch vom engli­
schen  Sender. Sie gingen dann nebenan, wo 
Bäcker Reimuth den Laden hatte, rein und ka­
men gleich wieder raus, hatten etwas im 
Mund, es müssen woh l ein paar Kriegsbon­
bons gewesen sein, die gar nicht geschmeckt 
haben, den sie haben sie wieder ausgespuckt 
und unbändig gelacht. Von mir haben sie gar 
keine Notiz genommen. Ich hatte zwar keine 

Abb. 5:  Diese 
Friedaer Männer 
organisierten die 
Essensausgabe (von 
links nach rechts) : 
Fritz Schuchardt, 
Karl Kleim, 
Willy Mertin, 
Georg Flügel; 
April/Mai 1945. 

Angst, aber ein bißchen ein komisches Gefühl 
wars doch, sie haben dann ihre Gewehre wie­
der in Anschlag gebracht, es waren so kurze 
Gewehre, ich glaube sie hießen Maschinenpi­
stolen genannt M.Pi. und gingen dann die 
Gasse hinauf. Da bin ich in den Keller gelau­
fen und habe gesagt : 11 Kommt hoch, die Ami 
sind da". Na dann kamen sie dann aus dem 
Keller . Die beiden Ami kamen dann die Gasse 
wieder runter und untenaus. Wir waren froh, 
daß wir nun erstmal soweit waren. Mitt lerwei­
le sah man dann schon mehr Ami auf der 
Straße. Das groteske war, daß man ja damit ge­
rechnet hatte, sie müßten von Schwebda her 
kommen, aber sie kamen von Wanfried her. 
Ich dachte nun, Emma Hellwig wird auch al­
lein sein mit ih ren beiden kleinen Jungen und 
ging mal untenaus, und so war es auch. Sie er­
wähnt es heute noch, es wäre keiner gekom­
men wie ich. Da waren dann schon etliche 
Ami, sie waren sehr anständig zu uns. Nur mit 
der Sprache haperte es, aber wir kon nten uns 
doch einigermaßen verständigen. Es waren 
wohl Offiziere, sie fragten uns, ob noch deut­
sche Soldaten auf dem Berg (Weinberg) 
wären, wir sagten, das wüßten wir nicht. Wir 
wußten es ja auch nicht. Ich sagte : 11 Und wen n  
ich es wüßte, würde ich es nicht sagen", aber 
das haben sie nicht verstanden. Ich haben es 
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nur so vor mich hin gesagt, waren die deut­
schen  Soldaten doch immerhin unsere Lands­
leute und sie wollten ja alle gerne heim, und 
legten keinen Wert noch in Gefangenschaft zu 
geraten. Aber es war ja nicht einfach, sie muß­
ten ja Zivilklamotten haben. Wie wir uns gera­
de noch unterhielten, führten schon ein paar 
Ami ein Trupp deutsche Soldaten den Wein­
berg runter, sie stel lten sie vor Hellwigs Haus 
und visierten sie. Dann führten sie sie weg. Sie 
wurden sicher irgendwo eingesammelt und ab 
gings in Gefangenschaft. Der eine Ami sagte 
dann noch zu uns: )hr Schmuck, Uh ren, 
Wertsachen wegmachen. Kameraden n ach 
uns kommen", dazu machte er eine  Handbe­
wegung, die besagte K lauen. Wie gesagt, sie 
waren seh r korrekt und anständig und haben 
uns in keiner Weise belästigt. 

Ich ging dann wieder heim. Unterdessen 
war nun alles mobil auf der Straße. Da kam 
der damalige Bürgermeister angerannt u nd 
rief: Alle Gewehre, Messer und dergleichen 
Sachen  abgeben. Vorne bei Bachmanns vor 
dem Tor wäre die Sammelstel le. Wir hatten 
auch ein Tesching, ich habe es dan n  auch vor­
getragen, da haben sie dann die Gewehre ka­
putt gesch lagen. Aber über die Messer haben 
die Amis laut gelacht. Manche haben sogar ih­
re Küchenmesser hingebracht. Da haben sie 
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sie wieder lassen mit heimgehen .  Ich habe 
keine Messer mitgenommen .  Ich sehe immer 
noch die Män ner, die noch im Ort waren, ich 
meine deutsche Zivilisten ,  wie sie mit hocher­
hobenen Armen durchs Dorf gingen . Wir 
Frauen haben ein weißes Taschentuch hoch 
gehalten .  Man hatte den Eindruck, die Ami ha­
ben sich sehr amüsiert. Aber sie wollten es so. 
Sie wollten doch nun ihren Sieg auch etwas 
genießen und das kon nte man ihnen auch 
nicht verdenken . Wir waren jedenfalls froh, so 
davon gekommen zu sein .  Das war der Einzug 
der Amerikaner in unser Dorf am 5. April. 

Dann wurde bekan nt, daß abends sie­
ben Uhr Sperrstunde sei, nach sieben Uhr 
durfte sich niemand mehr auf der Straße sehen 
lassen . So wie nun den Tag auf einmal die Ami 
da waren, so schnell waren sie abends wieder 
verschwunden .  Sie hatten sich dann wieder 
zurückgezogen nach Wanfried. Da lag wohl 
ihre Einheit. Wir waren nun sozusagen wieder 
vogelfrei. Man mußte ja damit rechnen, daß 
wieder Deutsche das Dorf besetzten .  Es gab 
da eine Organisation ,  die nannte sich Wer­
wolf, da hatte sich ein Rudel ganz gefährlicher 
Nazis zusammmengeschlossen, wovon man 
F lugblätter gefunden hatte, wer sich ergibt 
wird erschossen, vor denen hatten wir Angst, 
mehr wie vor den Amerikanern .  Nun kam die 
Nacht. Frölichs sind schon vor sieben raufge­
kommen, und dann sind wir in unseren Keller 
geschlichen und haben uns da wieder für  die 
Nacht eingerichtet. Das war uns sicherer wie 
im Hause. Wir haben dann im Keller geschla­
fen. Andertags war es ziemlich ruhig. Aber 
man war nicht sicher, Amerikaner waren kei­
ne mehr zu sehen . Man hörte ab und zu mal 
schießen,  aber man wußte ja nicht wo. Die 
folgende Nacht wieder im Keller; und in der 
Nacht, übrigens, wir hatten ein weißes Laken 
oben in meinem Küchenfenster rausgehan­
gen,  alle Häuser hatten das, wären dann die 
Deutschen nochmal zurückgekommen,  hätte 
es uns dreckig gegangen, jedenfalls die männ -
1 ichen Bewohner hätten sie vor die Wand ge­
stel lt .  Also in der Nacht war wieder eine 
Schießerei, am anderen Morgen erfuhr man es 

dann .  Oben bei Wenzels-Göbels, das kleine 
Haus vorne haben Wenzels nun dazu gekauft, 
also auf das Haus kam ein Volltreffer. Das 
Haus war ganz zerstört. Nun saßen Göbels 
und die große Familie Wenzel alle bei Göbels 
im Keller. Zum Glück war das Kellerloch nicht 
verschüttet und Wenzels Kinder waren noch 
klein und schmal und so haben sie eins geho­
ben,  daß es zum Kellerloch raus konnte und 
das mußte dann Hilfe holen .  Es war wie ein 
Wunder, daß keinem was passiert war. 

I n  der folgenden Nacht sind dann Kathri­
ne und Wilhelm Andreas auch zu uns gekom­
men zum Schlafen in unserm Keller. Sie woll­
ten nicht mehr da oben bleiben .  Anna Gäbe! 
und Tochter Käthe sind dann am Tage nach 
Wanfried gelaufen . Käthe war mit einem 
Mann aus Wanfried verheiratet, der dann auch 
gefallen war, aber Kon rad wollte hier bleiben 
und war auch bei uns im Keller. Unser Keller 
war in den Nächten vor 30 Jahren sehr belebt . 
Mein Vater, Mutter, Gerhard und ich, Frölichs 
unten alle drei, Andreas beide und Konrad 
Gäbe/ ,  dazu die vielen Klamotten ,  Kisten ,  Ka­
sten, Wurst und Speck . Aber nicht unsere 
Wurst, die hatten mein Vater und ich schon 
mit dem Handwagen auf den Kahlenberg ge­
fahren .  Unter den Bienenkästen hatte er so ein 
kleines Gefäß, da hatten wir alles rein getan 
und die Bienenkästen draufgestel lt . Später, als 
alles vorbei war, haben wir dann alles wieder 
geholt, es ist uns nichts abhanden gekommen .  
I n  einer Nacht, als wir im Keller waren ,  hörten 
wir auf einmal ein Geräusch, wiewohl sonst 
alles still war. Wir haben gerätselt, was kann 
das sein, es kam wohl von der Straßenseite 
her, das hörte man . Am anderen Morgen sa­
hen wir es, unsere weiße Fahne war runterge­
fallen, direkt aufs Kellerloch. 

Noch etwas möchte ich erwähnen .  Wir 
sagten uns, ob wir unser Vieh bei Pate Anna 
bringen. Wir hatten doch immerhin ein paar 
Ziegen,  Hühner und Kaninchen .  Wir hatten 
auch immer ein Schwein jedes Jahr. Aber wir 
kon nten in der Zeit noch keins auftreiben .  Im 
Winter hatten wir geschlachtet und es  war in  
der Zeit schlecht ein kleines Schwein aufzu-

treiben .  Aber das andere Vieh hatten wir uns 
mit der Absicht getragen, es bei Pate Anna in 
die Schlaggasse zu bringen .  Wir dachten, da 
wäre es doch sicherer als bei uns an der Straße . 
Hätten wir es gemacht, wäre uns auch alles 
verbrannt .  So haben wir uns dann eine Reihe 
von Nächten im Keller aufgehalten und waren 
froh, wen n  wir mal ein Brot bekommen haben. 
Kartoffeln hatten wir ja, und Wurst und Fett 
auch, da konnte man sagen: ,, In der allergröß­
ten Not, schmeckt die Wurst auch ohne Brot" .  

Bäcker Reimuth nebenan hat ja ab und 
zu mal gebacken .  überhaupt war es mit al len 
Lebensmitteln schlecht, man mußte sich eben 
mit dem behelfen,  was man selber hatte. Spä­
ter wurde es dann doch wieder etwas besser, 
als wieder alles geordnet war mit den Lebens­
mitte /karten .  Es gab zwar nicht viel, aber ver­
hungert sind wir nicht. Es mußte damals in den 
Wochen ein jeder Ort sehen,  wie er selber 
durchkam. Es wurde dan n  eine Kommission 
gebildet und wen n  ein Bauer ein schlachtrei­
fes Stück Vieh hatte, mußte er es abgeben und 
das wurde dan n so aufgetei lt, daß ein jeder ei­
ne Kleinigkeit abbekam. So ging es auch mit 
dem Getreide. Das kam direkt in die Mühle 
und dan n  zum Bäcker und da gab es dann das 
Brot. Damals wurde nichts weggeworfen ,  man 
war froh um jedes bißchen .  Wir hatten ja sel­
ber auch etwas F rucht wegen den Hühnern 
und hatten dann auch immer ein paar Eier. 
Heu hatten wir auch für unsere Ziegen,  dann 
hatten wir Ziegenmilch, und so hat man sich 
so durchgeschlagen .  Man mußte eben nur so 
vieles heimlich machen,  aber ich kan n  nicht 
sagen,  daß wir in der Zeit gehungert haben, 
das kam später. 

Immer größer wurden nun die Sorgen 
um Ernst und Herbert. Hier und da kam mal 
schon einer heim, allerdings spärlich, es wa­
ren die, die sich schon heimlich irgendwie ab­
gesetzt hatten ,  denn  die übergroße Zahl war ja 
in Gefangenschaft. Manche kon nten auch mal 
irgendwie eine Nachricht übermitte l n .  Post 
ging ja keine und ein Zug fuhr auch nicht. Es 
ging eben nur durch Menschen, die hin- und 
herzogen .  
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Gestern vor nun 30 Jahren, am 12 . April 
1945, erhielt ich, das heißt auch meine Eltern, 
die beglückende Nachricht, daß Herbert noch 
lebt, und zwar von Leuten aus Eschwege. Die 
waren vor den heran rückenden Amerikanern 
nach Küllstedt (Eichsfeld) geflohen,  da hatten 
sie Verwandte, und weil es hieß, Eschwege 
sollte verteidigt werden, schien es ihnen si­
cherer in Küllstedt. Herbert war auf dem Weg 
von Norddeutschland zu Fuß nach Hause. Er 
hatte eine Krankheit vorgetäuscht und ist dar­
aufhin entlassen worden und in Küllstedt, wo 
er nun fast zu Hause war, haben ihn die Ami 
geschnappt und ihn ganz al lein .  Dann haben 
sie ihn nach Mühlhausen gefahren und dort 
wurde ein Tran sport zusammengeste llt und sie 
wurden nach Frankreich transportiert. Also in 
Küllstedt da konnte er doch schnell auf der 
Straße jemanden ansprechen und sagen, 
wen n  sie Gelegenheit hätten ,  dann sollen sie 
doch nach F rieda die Nachricht übermitte ln ,  
(und er hat ihnen meine Adresse gesagt) daß er 
noch lebe und in amerikanischer Gefangen­
schaft sei. Weil nun die Kampfhandlungen in 
unserem Gebiet vorbei waren und die Leute 
von Eschwege, es waren Familie Hüge in der 
Marktstraße, wieder nach Eschwege zurück­
gingen, bekam ich umgehend die Nachricht. 
Er hat jetzt mal wieder davon gesprochen,  daß 
er am 9. April 1945 in Gefangenschaft gekom­
men wäre und drei Tage danach erhie lt ich 
schon Bescheid. Fü r  mich, ja für  uns  al le , für 
meine Eltern und Gerhard, war es einer der 
freudigsten Tage unseres Lebens .  Daß er von 
Küllstedt nach Mühlhausen kam und von dort 
mit einem Transport nach F rankreich, haben 
wir ja dan n  erst erfahren ,  als er glücklich wie­
der zu Hause bei uns war. 

Von Ernst habe ich nichts gehört, der 
letzte Brief war vom März . Da schrieb er noch, 
er hoffe bald bei uns zu sein . Dann hörte ich 
auch nichts mehr von ihm. Weder von Ernst 
noch von Herbert. Von Herbert wußte ich we­
nigstens noch, daß er Anfang April noch ge­
lebt hat, aber von Ernst wußte ich gar nichts .  

So ging nun der Apri l vorbei. Was die 
nächste Zeit bringen würde, wußten wir nicht. 
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Abb. 6 :  Unbekannter amerikanischer Soldat 
mit Elfriede Mertin und Else Schäfer, April/Mai 
1945. 

Wir hofften nur, daß alles gut ginge. Getan ha­
ben uns d ie  Amerikaner n ichts. Es war eben 
abends bis andern morgen Sperrstunde, wo 
keiner das Haus verlassen durfte. Die Amis 
machten auch manchmal Razzia in den Häu­
sern. Da kamen dann ein paar unverhofft und 
schnüffelten dann im Haus rum und dann gin­
gen sie wieder. E ine etwas lust ige Episode 
möchte ich noch erwähnen. Es kamen zwei 
Ameri kaner zu uns rein und kauderwelschten 
als was. Mutter und ich standen auf der Treppe 
vor der Haustür. Wir merkten s ie wollten et­
was. Wir konnten sie aber nicht verstehen. S ie  
sprachen was von „eggs". Ich ging auf den Hof 
und ze igte ihnen eine Axt. S ie  schüttelten sich 
vor Lachen. Wir sagten, wir hätten s icher nicht 

was s ie wollten. S ie  sagten doch und zeigten 
aufs Mistloch, wo unsere Hühner scharrten. 
Da sagte meine Mutter, v ielleicht meinen sie 
E ier. Ich holte das Eierkörbchen, das in der 
Waschküche stand, mit E iern und zeigte es ih­
nen. Da lachten s ie und nickten. Wir gaben ih­
nen ein paar E ier. Dafür gaben sie uns Schoko­
lade und dann zogen sie wieder ab. So verg ing 
ein Tag nach dem andern. 

Am 8. Mai, das war heute vor 30 Jahren, 
hörte dann endlich der Wahnsinn auf. In der 
Nacht vom 8. zum 9. Mai 1945 um Mitter­
nacht mußte dann Deutschland endgültig ka­
p itulieren. Somit trat dann der Waffenstill­
stand ein. Wir waren nun erstmal alle froh, 
daß der Krieg aufhörte, aber von Ernst, mei­
nem Mann, und von Herbert, meinem Jungen, 
wußten wir noch nichts. Ich wußte noch 
nicht, ob ich sie mal wiedersehen würde. 

Nun ist es schon 1 /4 Jahr her, daß ich das 
letzte mal geschrieben habe. Das letze Mal im 
Mai und jetzt ist es August, so ging auch der 
Sommer vor 30 Jahren ins Land. Es verging e in 
Tag nach dem anderen. Die meisten Männer 
und Söhne kehrten nach und nach aus der 
Kriegsgefangenschaft heim, außer denen, wo 
d ie Angehörigen schon wußten, daß sie nicht 
wiederkommen würden. Es war eben ein War­
ten von einem Tag auf den anderen und es war 
auch damals schwer für mich, d iese Unge­
wißheit, kommen meine beiden Lieben wie­
der zurück, kommt e iner wieder oder kommt 
keiner wieder. Jeden Tag d iese bange Unge­
wißheit und das nun schon 1 /4 Jahr. 

Nun ist es jetzt Ende August und es ist 
mal wieder ein Grund, ein paar Reihen zu 
schreiben. Und zwar jetzt die kommende 
Nacht vor 36 Jahren, am 25. auf 2 6. August 
193 9  d i e  Nacht, haben s ie meinen Ernst in 
Kr ieg geholt. Er hat damals bei der Firma Gries 
(K ieswerke) als Schlosser gearbeitet. Da be­
kam er Order auf dem damaligen Flugplatz in 
Eschwege als Kraftfahrer zu einer Reserve­
übung. Die Übung war vorgesehen vom 11 .-
2 6. August 1939. Er stellte sich dann auch am 
11 . August. Er kam dann auch e in paar mal 
nach Hause kurz, es war ja nicht weit von 

Eschwege. Aber statt wie vorgesehen am 2 6. 
kam er schon am 24. August he im, am 2 5. hat 
er dann wieder gearbeitet. Ich weiß es noch 
genau, wie wenn es heute gewesen wäre. Die 
Eschweger Zeitung kam den Abend am 25. 

August. Ich guckte mal rein und merkte was 
los war. Kurz darauf kam Ernst von der Arbe it, 
es war ein Freitagabend. Ich sagte zu ihm: 
„Ernst, ich glaube es war vorläufig das letzte 
Mal, daß du von der Arbeit gekommen bist." 
Er sagte: ,,W ieso?" Ich sagte: ,,Guck mal in die 
Zeitung." Aber er nahm es nicht so ernst. Der 
Abend ging vorbei. Wir legten uns zu Bett und 
schliefen auch e in. Auf einmal ging das Licht 
an, mein Vater kam rein und hatte ein Schrift­
stück in der Hand. Gab es Ernst und sagte, es 
hat eben unten ans Fenster geklopft und das 
hat mir jemand gegeben, gekannt habe ich ihn 
nicht, ich soll d ich wecken und dir das geben. 
Ernst las es. Ich guckte ihm über d ie Schulter. 
Es war die Order, s ich sofort auf dem Eschwe­
ger Flugplatz zu stellen. Es war mitten in der 
Nacht und stockdunkel. Wir standen auf. Er 
guckte mal am Fenster und sagte, daß Lehrer 
Heinemann auch Licht habe und er wolle mal 
hingehen. Er g ing dann auch und kam wieder 
und sagte: ,,Ja, Heinemann muß auch sofort 
weg. Aber wir haben uns abgesprochen. Wir 
fahren morgen früh um sechs Uhr mit dem 
Zug." Und so machten sie es dann auch. Es 
waren nur ein paar Mann aus Fr ieda erstmal. 
Und so ging er. Am folgenden Nachmittag 
kam ein Bote und bestellte, es war ein Fr ieda­
er, der in Eschwege war, er sollte mir sagen, sie 
wären schon abgerückt. Weiter wußte ich 
dann nichts. Bis dann eine Karte kam, es ginge 
ihm gut. Wo sie waren, das durfte er ja auch 
nicht schreiben. 

So begann für uns der Krieg. 
Beendet war für uns der Krieg dann im 

September 1945, genau vor 30 Jahren, und 
zwar heute vor 30 Jahren, am 6. September 
kehrte mein Mann aus dem Kriege heim und 
Herbert war 14 Tage später auch daheim. Er 
kam am 19. September he im. 

Heute vor 30 Jahren war es nun soweit, 
daß Herbert auch wieder heim kam. Wir wuß-
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ten doch nur, daß er in amer i kanische Gefan­
genschaft geraten war, und das war im April 
4 5, weiter hörte ich dann nichts mehr von 
ihm. Man hörte nur immer von Soldaten d ie  
heimkamen, daß in den Gefangenenlagern 
am Rhein so v iele verhungerten, weil die S ie­
germächte einfach ke in Herr über die v ielen 
Kriegsgefangenen wurden. Ernst war ja nun 
Gottseidank zu Hause, aber von Herbert wuß­
ten wir noch nichts. Wie mir und uns damals 
zu Mute war, wenn wir an Herbert dachten, 
kann nur der ermessen, der in einer solchen 
Lage war. E in Junge von 17 Jahren, der v iel­
leicht verhungert war, der Gedanke war 
furchtbar und man konnte nichts tun. Auf e in­
mal, ganz unverhofft, brachte uns Dortchen 
Holzapfel (Ottos Frau, d ie  nun auch schon 
verstorben ist) d i e  freudige Nachricht, ihr Bru­
der aus Weißenborn wäre heimgekommen 
und sollte an uns bestellen, Herbert käme 
auch, er hätte ihn in irgendeinem Lager getrof­
fen. Ernst war irgendwo be i der Dreschma­
schine. Das erste war, ich bin hingerannt und 
habe es ihm gesagt. Dann bekamen wir ein 
oder zwei Tage später den genauen Bescheid 
von einem Schwebdaer, und zwar von Hein­
rich Döring, Herbert käme auch, und zwar 
sollte das heute vor 30 Jahren abends sein. Wir 
sagten den Großeltern in der Kirchgasse Be­
sche id.  Großmutter, das heißt Ernst seine Mut­
ter, kam auch. Wir waren alle unten in der 
Küche versammelt um ihn zu empfangen. Ich 
guckte oben im Gangfenster. Ich wollte ihn 
doch zuerst sehen. Ich er innere mich noch, 
daß viele Jugendliche, es hatte s ich bereits 
rumgesprochen, daß Herbert käme, d ie Straße 
runter nach Schwebda gingen, um ihn abzu­
holen. Es war ein ganz heller Vollmondabend, 
aber die Zeit verging und Herbert kam den 
Abend n icht mehr. Es war ja auch damals alles 
so schwier ig. Es mußte jeder sehen wie er 
heim kam, es fuhr doch be i uns kein Zug wie­
der, es gab keine Post, keine Zeitung. Aber wir 
wußten erstmal, daß er noch lebte und auf 
dem Heimweg war. Das war für uns erstmal 
die Hauptsache. Wir hofften nun auf den an­
deren Tag und gingen zu Bett. 
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Am anderen Morgen nun waren wir 
voller Spannung. Ich wollte grad mal zur Pfor­
tentür raus, da hielt e in LKW vor unserem 
Haus und Herbert sprang herunter, in einer 
Aufmachung mi t  Seppl Hose und einer alten 
Trachtenjacke . In ihrer Uniform hat sie der 
Amer ikaner nicht entlassen. S ie mußten s ich 
von der deutschen Zivilbevölkerung Z ivilsa­
chen geben lassen, mußten sozusagen erst 
fechten um he im  zu kommen. Und wie war in 
der Ze it trotz der Not die Nächsten! iebe, wi ld­
fremden Jungen ein paar alte Kleidungsstücke 
zu geben, daß s ie nach Hause konnten. Wo 
doch die meisten Menschen selber fast nichts 
mehr auf dem Leibe hatten. Herbert seine er­
sten Worte waren, als wir uns vor unserer T ür 
begrüßten: 11 1 st denn Vater daheim", ich sagte 
11ja", da sagte Herbert: 11dann haben wir den 
Krieg gewonnen" und so war es ja auch. Wenn 
wir auch in den ersten Jahren nach dem Kr ieg 
Entbehrungen leiden mußten, es ging der 
größten Masse so, so s ind wir doch nicht um­
gekommen und ich muß sagen, Kartoffeln hat­
ten wir immer genug und gefroren haben wir 
auch nie. Wie wir uns damals auch durch­
schlagen mußten, es stand in keinem Verhält­
nis zu denen, die ihre Angehörigen im  Kriege 
verloren haben. 

Es war dann ein Dank-Gottesdienst in 
der Kirche noch für den Herbert, wo wir uns 
dann auch dran bete i l igt haben. Wir hatten ja 
al le Ursache dazu. Man mußte dann aber 
auch an die armen Menschen denken, deren 
Angehörige nicht wiedergekommen sind, und 
wieviele gute Menschen waren dabei, die den 
Krieg auch gar nicht gewollt haben. Sollte mi t  
dem Tod alles aus se in, was für e i nen Sinn hät­
te denn ihr Leben gehabt, daß s ie schon so 
jung sterben mußten und wofür ?  

Im Glauben an unseren Heiland Jesus 
Christus hoffe und glaube ich, daß es e ine Auf­
erstehung gibt und wir al le wieder zu einem 
neuen Leben erweckt werden. Christus 
spricht: Ich bin die Auferstehung und das Le­
ben. Wer mein Wort hört und glaubt dem, der 
m ich gesandt hat, der hat das ewige Leben. Er 
ist vom Tode zum Leben hindurchgedrungen. 

Die Toten die geglaubt haben, werden die 
Stimme Gottes hören, und die sie hören wer­
den, die werden leben. 

11Christus der ist mein Leben, Sterben ist 
mein Gewinn." 

So beendete ich meine kleine Chronik 
vom Krieg am 1 9. September 1975. 

Anmerkungen 

1 Herrn Jü rgen Herwig, Frieda, ist fü r d ie  Überlas­
sung des Textes zu danken. An dem Text wurde 
sprachl ich n ichts verändert, letztl ich d ie  I nter­
punktion etwas korrigiert. 

,,Oh, Frau, 
alles kaputt . . .  ! "  

Vor S0 Jahren: 1945 : 
,,Besiegt - besetzt - befreit" (?) 

Herbert Fritsche 

In diesem Jahre der 50. Wiederkehr der 
bedingungslosen Kapitulation der Großdeut­
schen Wehrmacht am Ende des vernichtenden 
Kr ieges, der sechs Jahre lang ganz Europa und 
die halbe Welt in Angst und Schrecken ver­
setzt hatte, wird die Erinnerung der überle­
benden sowie der Nachgeborenen an jene 
schlimmen Tage im  April und Mai 1945  die 
Vergangenheit  wieder lebendig werden las­
sen. Gewiß kann die Wertung und Deutung 
des 8 .  Mai 1 94 5  für die bisherige deutsche 
,,Nachkriegs"geschichte auch Emotionen her­
aufbeschwören, und nicht alle werden bei der 
persönlichen Beurtei lung dieses einschnei­
denden Ereignisses einer Meinung sein. Die 
unterschied l iche E instellung beginnt schon 
be im  Vokabular: 

War es ein 11Zusammenbruch", die ,,to­
tale Niederlage" oder die 11Befreiung" der 
Deutschen gewesen? 

,,Ab nach Eschwege . . .  !"  
Es belegt fortschreitendes Lebensalter, 

wenn man s ich an nun schon 50 Jahre zurück­
l iegende Ereignisse und die dam it in Eschwege 
verbundenen Vorgänge im  März/Apr i l  1 945  
bereits selbst erinnern und als 11Zeitzeuge" 
auftreten kann! Und ganz und gar ungewohnt 
ist die Rolle des sog. 11 lch-Erzählers" ! 

1 943 aus dem Geburtsort Kassel wegen 
der zunehmenden Bombenangr iffe wieder in 
die Stadt der Väter an die Werra übers iedelt, 
kam ich im Herbst 1 943 ins vierte Schuljahr 
der sog. 11Knabenbürgerschule" zum bekann­
ten (und vielgefürchteten) Lehrer Steinbre­
cher. (Das allein wäre eine längere Geschichte 
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wert, doch es würde den thematischen Rah­
men dieses kleinen Beitrags sprengen.) 

Ein Jahr später bestand ich die Aufnah­
meprüfung in d ie Sexta der Friedrich-Wil­
helm-Schule, nachdem m ich in Deutsch der 
bedeutende Maler Ernst Metz, in Mathematik 
der nicht m inder bekannte Professor Conradi 
geprüft hatten. 

An die Zeit  in der Sexta der FWS i m  
Herbst/Winter 1944/45 droht allmählich die 
Erinnerung zu verblassen (jedenfalls sowei t  sie 
sich auf einzelne Schultage oder gar Unter­
r ichtsstunden bezieht), und es will m ir heute 
fast so vorkommen, als hätten wir wegen an­
dauernden Fliegeralarms ständig (im höchst 
unzulängl ichen) Luftschutzkeller der Schule 
gesessen oder wären nach Hause entlassen 
worden, was bei m ir für die verantwortlichen 
Lehrkräfte recht einfach war, denn wir wohn­
ten bei den Großeltern i m  11Kulmbacher", nur 
einen Steinwurf von der FWS entfernt. 

Aber natürl ich weiß ich m ich an meine 
strenge Klassenlehrer in, Frau (damals sagten 
wir selbstverständlich 11 Fräulein" - und sie wä­
re bei jeder anderen Anrede böse geworden!) 
Dr. lda Wirtz, zu erinnern, der auch die über 
50 Sextaner in unserer Klasse als vermeintl ich 
11schwacher Frau" ke inerlei Probleme bere ite­
ten! 

,,Führers Pimpf" 
In dieser Ze it b in ich auch, v ielle icht 

nicht bege istert ( ich war l ieber daheim), aber 
jedenfalls zunächst n icht widerwi 1 1  ig (denn 
11es" war eben so, und man wollte ja auch älter 
werden und 11dazugehören") 11 Führers Pimpf" 
geworden. Ich weiß heute n icht mehr, wie es 
s ich damals ergeben hat, jedenfalls landete 
ich i m  Fähnlein )rminsul", und wahrschein­
l ich nur deshalb, weil  dorthin d ie meisten 
meiner Klassenkameraden g ingen. Schmäch­
tig und klein von Statur, hatte ich dort n icht 
viel zu lachen, denn bei den bald von mir ge­
fürchteten Geländespielen und „Mutproben" 
auf dem Leuchtberg g ing es schön nach der al­
ten erprobten „Hackordnung": 11 lmmer auf die 
Kleinen". (Aber: Der Führer wollte ja seine Ju-
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Abb . 7 :  Der Autor als 11 Führers Pimpf" (aufge­
nommen Ende 1944). 

gend 11hart wie Kruppstahl . . .  "! Da konnte man 
nichts machen !) 

Auch an dieser Stel le würde eine Fort­
führung der Erinnerungen an diese Jungvolk­
zeit mehr als reizen, doch ich will beim The­
ma bleiben. In einem Satz muß ich aber doch 
noch loswerden, daß es mich damals sehr ver­
letzt hat, von meinem Fähnleinführer -später 
einem anerkannten und in der Tat tüchtigen 
Pädagogen, der leider sehr früh verstarb-wie­
derholt als 11Würstchen" bezeichnet worden 
zu sein. Aber lassen wir das ! 

Unser Fähnlein 11trat zum Dienst" übri­
gens auf dem Neustädter Kirchplatz an, und es 
amüsiert mich immer noch, daß man den 
Platz mit dem damals üblichen Abkürzungs­
fimmel 11 NSKP" nannte, also auch hier durch 
einen kleinen Trick das 11 NS" in die Ortsbe­
zeichnung brachte ! 

In der Familie meines Großvaters Karl 
Uhlig, Werkmeister in der Fa. Brinkmann, 
Strick- und Wirkwaren in der Friedrich- Wil­
helm-Straße - er war mit Sicherheit kein Na-

Abb. 2 : Gaststätte 11 Erstes Kulmbacher11
1 die im Mittelpunkt der geschilderten Vorgänge stand 

(Aufnahme aus den 30er Jahren) .  

tionalsozial ist - wurde wenig politisiert. Die 
Sorge um vier an der Front stehende Schwie­
gersöhne überlagerte sämtliche anderen Emp­
findungen, und die Beschaffung der Nah­
rungsmittel für einen vielköpfigen Haushalt 
beschäftigte die Erwachsenen vollauf. 

Aus Bremen war noch eine entfernte 
Tante mit zwei Töchtern zu uns „evakuiert" 
worden, und aus Hamburg kam meine „total 
ausgebombte" Cousine Elfriede, verh. Karp, 
hinzu. 

Die Bewältigung der Alltagsprobleme 
hielt die Erwachsenen so in Spannung, daß 
man für strategische Erörterungen, den Front­
verlauf oder gar parteiideologische Fragen 
weder Kraft noch Zeit oder gar Lust aufbrach­
te. 

Die bekannten Durchhalteparolen fan­
den so-jedenfalls nach meiner heutigen Erin­
nerung - keinerlei Resonanz, und wenn das 
Radio angestellt wurde, dann meistens nur, 
um die 11 Luftlage" abzuhören und festzuste l­
len, ob denn im Planquadrat „Martha-Anton" 
an diesem Tag oder in dieser Nacht mit Feind­
einflug zu rechnen sei. 

Das ganze Deutsche Reich und die von 
der Wehrmacht besetzten Gebiete waren 
nach dem sog. 11Jägermeldenetzverfahren" in 
ein Koordinatensystem aufgeteilt, in dem je­
der Ort mit einer Buchstabenkombination de­
finiert werden konnte. Wenn feindliche Flie­
ger im Anflug auf das Planquadrat „MA" (also 
in der Funkersprache: 11Martha - Anton") ge­
meldet wurden, war es an der Zeit, die Koffer 
zu packen und in den nächsten öffentlichen 
Luftschutzraum zu verschwinden. 

In den Familien wurden diese 11gehei­
men" Pläne weitergereicht oder abgezeichnet 
(aber jeder hatte eigentlich einen!), mit deren 
Hilfe man die im Radio gemeldeten Bomber­
verbände lokalisieren und auf ihrem F lugweg 
weiterverfolgen konnte. 

Nachts - so meine ich mich zu erin­
nern - löste das schon an sich so gefährlich 
klingende Heulen der Sirenen noch größere 
Angst aus als am Tage. Jedes „Zucken des 
Lichtes" verbreitete Nervosität im meist dicht-
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besetzten Wohnzimmer, denn in der Regel 
zeigte es das unmittelbar darauf erklingende 
Ertönen der Sirenen an. 

„Fliegeralarm!", es war mal wieder so 
weit : Alltag in der Endphase des Krieges, denn 
Eschwege lag praktisch in der Einflugschneise 
der alliierten Bomberverbände auf deren na­
hezu täglichem Flug zur Reichshauptstadt 
Berlin, und die Bewohner unserer Stadt wur­
den allenfalls bei ganz schlechtem Flugwetter 
vom Abbruch des Nachtsch lafes verschont. 

Panzerfaust und Fliegerbomben 
Anfang 1945 rückten die Erwachsenen 

enger zusammen, wenn sie miteinander spra­
chen. Ihre Gesichter waren längst von ernster 
Anspannung gezeichnet, ohne daß wir Jünge­
ren unmittelbar gewußt hätten, worum es ei­
gentlich ging. Der Vater hatte schon lange 
nicht mehr geschrieben, auf dem Tisch stan­
den immer häufiger Gerichte, die man eigent­
lich nicht mochte, und im Jungvolk übten wir 
das 11 Eingraben". 

Den Krieg spürten wir Jüngeren inso­
weit, als alle Schulgebäude zu militärischen 
Zwecken zumindest mitbenutzt wurden, was 
eine starke Beeinträchtigung des Unterrichts 
mit sich brachte. Ich meine in der Rückerinne­
rung, wir hätten an keinem Tag die Stunden 
gehabt, die planmäßig erteilt werden sollten. 
Nur wenige Lehrer gaben bei uns Unterricht, 
und die Hauptlast mußte die Klassenlehrerin 
Dr. !da Wirtz tragen. Mit ihr sowie Frau Gilbert 
und Frau Hecker waren damals also die weib­
lichen Lehrkräfte „überproportional" vertre­
ten. 

Eines Tages wurden wir alle auf die Tor­
wiese bestellt (damals noch eine wilde Teich­
und Pfützenlandschaft), weil ein hochdeko­
rierter Frontoffizier (man sah es an seinem 
amputierten Arm) in vorbereiteten Stellungen 
mit uns (?) oder einigen anwesenden Partei­
funktionären (ich erinnere mich gut an deren 
hellbraune Uniformen, die ihnen ja im Volks­
mund die Bezeichnung 11Goldfasane" einge­
bracht hatte) das Abschießen von „Panzerfäu­
sten" üben sollte. 



86 Eschweger Geschichtsblätter 6/1995 

Gern gebe ich zu, daß der gesamte Vor­
gang sehr spannend war, wir  uns  wie „ganze 
Kerle" vorkamen und uns  i rgendwie „erwach­
sen" füh l ten, ohne jedoch den ernsthaften 
H i ntergrund des ganzen U nternehmens so 
r ichtig verstanden zu haben .  

Die Verantwortl ichen hatten meiner Er­
i nnerung nach ohneh i n  nu r  höchstens zwei 
der gefäh rl ichen Waffen dabe i ,  und wi r  P imp­
fe hörten e igentl ich nu r  das Abschußgeräusch 
und beh ielten ganz freiwi l l ig den Kopf „tief im 
Dreck", hatten wir doch d ie dem Alter 
gemäße gehör ige Portion Respekt (oder besser 
Angst ! )  

Bei d ieser oder ei ner anderen Gelegen­
heit lernten wir auch das S i renensignal fü r 
„Panzera larm" kennen . Schon das Wort k lang 
bedroh l ich,  aber d ie S ituation konnte man . 
s ich zu d iesem Zeitpunkt natü r l ich noch n icht 
im entferntesten vorste l len .  

I n  d iesen ersten Wochen des Jahres 1 945 
erreichte uns in Eschwege aber der Krieg auch 
unm itte lbar :  Am 22. Februar 1 945 erfolgte bei 
Tage e i n  Angriff auf das F l ughafen- und Bahn­
hofsgelände, wobei im  Bahnbetriebswerk rie­
s iger Schaden angerichtet wu rde, zah l reiche 
Gebäude der E isenbahnstraße völ l ig i n  Trüm­
mer fielen und etl iche Menschenleben zu be­
k lagen waren . 

Wi r erlebten d iesen Angriff im „Hauske l ­
ler" des „Ku lmbacher", d i rekt u nter dem 
großen Gebäude, aber nu r  wen ig  mehr a ls 
zwei Meter unter der Straßensoh le und des­
ha lb m i nder s icher. 

An d iesem Februartag hatten wir es -
viel le icht wei l  es s ich „nu r" um einen F l ieger­
alarm bei Tag handelte - n icht für nötig befun­
den, i n  den „r ichtigen" Luftschutzraum u nten 
an der Werra zu gehen, wo s ich eigentl ich un ­
ser „Stammquartier" befand.  

D iese Bemerkung bedarf woh l ei nes 
k le inen Exkurses: D ie bekannte Gaststätte „E r­
stes Ku lmbacher" stand auf dem G rundstück 
bzw. benutzte die Gebäude der früheren 
B rauerei Hempfing, und kei n  Geringerer a l s  
der  berühmte „Lützower", Jakob Chr istoph 
Heinemann, hatte h ier in der M itte des vori-

gen Jahrhunderts e i nen t iefen und l angen Sto l ­
l en  fü r d ie  Lagerung des „Felsenbieres" an le­
gen l assen, der - lange Zeit verwaist - nun  
zum Schutze der Zivi l bevö l kerung vor den 
fe ind l ichen „Terrorangriffen"  bestens geeignet 
ersch ien .  

D iesem alten B ierkel ler an der  Werra 
haftete nebenbei bemerkt etwas U n he im l i­
ches an - ganz abgesehen davon, daß es i n  
i h m  von Ratten nu r  so wimmelte . Aber acht 
b is  zehn  Meter gewachsener Buntsandste i n  
über dem Kopf - und damit nach mensch l i ­
chem Ermessen von den üb l ichen F l iegerbom­
ben n icht zu du rchsch lagen - war eben auch 
e in  Argument ! 

Vorsch riftsgemäß waren Notausgänge 
angelegt worden, deren e i ner i n  der Bartho­
lomäus'schen Müh le, ein anderer d i rekt an der 
Rückfront von Wohnhaus und Gastwi rtschaft 
Bahnhofstraße 2 7  mündete. N icht selten 
machten wir Jüngeren es u ns zum „Sport", i n  
langen ( langwei I igen) Alarmnächten gerade 
d iesen Ausgang zu ersteigen (es gehörte etwas 
Mut dazu, d ie  abenteuer l ich angelegten Trep­
pen und Leitern zu erk l immen ! ) ,  um e i n  wen ig 
Luft zu schnappen oder e infach mal von „Mut­
ters Rockschoß" los und raus aus dem „Bun­
ker" zu kommen. 

Die Fam i l ien der unm itte lbaren U mge­
bung - das re ichte h i n  bis zur  Sch i l dgasse oder 
zum Stad - hatten im langen, gewölbten Kel ­
l ergang i h re „Stammplätze", geradezu feste 
Quartiere, i n  denen man es s ich e in  wen ig 
„häus l ich" gemacht hatte, um d ie  oft langen 
Nächte bis zur „Entwarnung" e in igermaßen 
überstehen zu können .  

E i n  eigenartiges Zwischenstad ium ste l l ­
te  übrigens d ie  „ÖLW" dar, d ie  „öffentl iche 
Luftwarnung", d ie dann durch S i renen be­
kanntgegeben wurde, wenn s ich d ie  fei nd l i ­
chen F l iegerpu l ks noch 15  F l ugm inuten ent­
fernt befanden. ,,Vora larm" sagte man, was 
aber fa l sch war, denn n icht zwangsl äufig 
mußte auf die ÖLW auch ein „Vol la larm" fo l ­
gen, denn oft d rehten d ie  a l l i ierten Verbände 
vorher ab, d . h .  nahmen vor i h rem E indr ingen 
i n  das P lanquadrat MA eine Kursänderung vor. 

I n  den ersten Monaten des Jahres 1 945 „trafen 
s ich" d ie Fam i l ien sehr häufig bereits gegen 
Abend im „Kel ler", auch schon vor dem Aus­
lösen des „offiz ie l len A larms", denn der kam 
meist mit der schönsten Rege lmäßigkeit, und 
wenn man sowieso h i nmußte, war  es  besser, 
man belegte sei nen Stammplatz bereits bei­
zeiten u nd l ieß die K i nder dort e insch lafen ,  
ohne  s ie  bei Alarm aus  dem Sch laf re ißen zu 
müssen .  

Wi r J üngeren entwicke lten i n  d iesen lan­
gen Nächten e in  ganz besonderes „Verhä lt­
n is" zu den fe ind l ichen F l iegern .  I h r  „B rum­
men" hoch über unseren Köpfen lockte u ns 
heraus aus Kel ler oder Bunker (natü r l ich ge­
gen den heft igen Widerstand u nserer ängstl i ­
chen Mütter ! ) ,  wi r  lauschten und b l ickten, e i ­
gent l ich ohne jede Angst (s ie waren ja so weit 
oben ! ) ,  und wir wußten : Die wol len n ichts 
von uns und fl iegen nu r  über Eschwege, um 
e in  fernes Z ie l  zu erre ichen.  

Noch interessanter war es bei  Tage, 
denn dann konnte man d ie r ies igen Pu l ks über 
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d ie  Stadt h inwegz iehender v iermotoriger 
Bomber mit i h ren bee ind ruckenden Kondens­
streifen auch noch sehen . Ba ld kannten wir 
d ie  versch iedenen Typen und wußten Lanca­
ster, Ha l ifax oder „F ly ing Fortress" vonei n an­
der zu unterscheiden. 

Gelegentl ich fanden wir auch d ie von 
den Bombern abgeworfenen Stann io l streifen, 
mit denen die deutsche Radarerfassung gestört 
werden sol lte. 

Doch zu rück zum 22 .2 . 1 945 . 
Als wi r  im Hauske l ler des „Ku lmbacher" 

saßen,  dauerte es n icht meh r lange, b i s  es 
mehrere heftige Detonationen gab, und es 
kon nte ke in  Zweifel darüber aufkommen, daß 
s ie ganz in der Nähe waren.  M it „ F l ugplatz" 
oder „Bahnhof" lagen d ie  Vermutungen der im 
Kel ler  stehenden Feuerwehrleute gar  n icht so 
sch lecht. Der Spuk war rel at iv rasch vorüber, 
und d ie  Dauer des Angriffs schien mi r  (aus 
heutiger Nachschau) in keinem Verhä l tn is 
zum tatsäch l ich angerichteten Schaden ge-

Abb. 3 : Folgen des Bombenangriffs vom 22 .2 . 1945 auf das Bahngelände in Eschwege. 
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standen zu haben . Meine bei jedem E insch lag 
laut aufsch reiende Bremer Tante g ing m i r  da­
mals sehr auf d ie  Nerven, hatte ich sel bst doch 
in  Kassel schon viel sch l immere und vor a l lem 
längere Angriffe erlebt, wie ich ungerechter­
weise a l s  j unger Jachmann" dachte. 

Wieso Feuerwehrleute im Kel lere ingang 
standen ?  

Das 11 Ku lmbacher" war e ine Art E insatz­
standort für d ie  Feuerwehr  gewesen, in dem 
sich 11ältere" (n icht mehr kr iegstaugl iche) Her­
ren trafen, d ie  e ine Bereitschaftswache ste l l ­
ten . S ie trugen norma le b laue Un iformen und 
weiße Helme mit  e inem gewaltigen Nacken­
leder. Der Wi rt des 11 Ku lmbacher", Walter Bar­
tholomäus, war dabei, und aus der Nachbar­
schaft d ie Herren Poppenhäger, Hupfeld (der 
Sen ior der bekannten Apfelmosterei ) ,  ein Herr 
Auerswa ld, den ich immer wegen seines ge­
waltigen und impon ierenden Vol l bartes be­
staunte, und ich meine a l s  e inz ige Frau auch 
d ie  E inzel händ ler in ,  Wanderfreund i n  und Tu r­
neri n Erna Reckzeh. 

Dem Ende entgegen . . .  
Ab Mitte oder Ende März spürte man die 

anstehende Bedrohung förm l ich, d ie  Erwach­
senen tuschelten untere i nander, und ke iner 
g ing mehr gern fü r l ängere Zeit aus dem Hause 
fort. 

Meine G roßeltern hatten in den ersten 
Kriegsjahren e in ige Zimmer der großen, leer­
stehenden Wohnung an a l le i nstehende Her­
ren verm ietet, die d ienst l ich auf dem F l ugplatz 
oder in  der Verwaltung des NSFK (Nationalso­
z ia l istisches F l iegerkorps) in der N iederhoner­
straße zu tun hatten.  

Auch während des Krieges hatten s ie der 
Fam i l ie die Treue geha lten, und nun kamen 
s ie, um s ich zu verabsch ieden. Sie 11setzten 
s ich ab" und lösten in a l ler E i l e  i h re Dienstste l­
len auf. 11 Nun  geht es dem Ende entgegen", 
sagten die Erwachsenen, aber nur le i se und im 
vertrauten Fam i l ienkre ise, denn noch herrsch­
te weiterh in  die Fu rcht vor Bespitze l ung und 
Verfolgung. 11 Es ist fünf Minuten vor Zwölf", 
kommentierte der Opa. 

Ganz im Gegensatz zu d ieser a l lgemei­
nen Stimmung standen natür l ich die offiz ie l len 
Kommentare, d ie aus dem Rad io kamen, und 
ich hörte mir manchmal den 11großen Namens­
vetter" an, Chefkommentator Hans Fr itzsche. 
Im nachh i nein w i l l  es m i r  manchmal so vor­
kommen, a l s  habe das unterscheidende 11z

11 i n  
seinem Namen eher beruh igt a ls etwa neid isch 
gemacht, aber wer w i l l  das heute noch genau 
wissen ? Er gehörte dann ja  zu jenen wen igen 
Angeklagten, d ie beim Kriegsverbrecherpro­
zeß in _Nü rnberg freigesprochen wurden ! 

Wenn e ine a lte Ordnung zusammen­
bricht, dann merkt man das n icht zu letzt in  
den Schu len, spiegeln d iese doch du rch i h re 
tägl iche unermüdl iche Tätigkeit immer so et­
was wie Normal ität, oder? Der Unterricht war 
in  den letzten Wochen der Monate Februar 
und März immer seltener geworden, er fiel 
seh r  oft aus und erstreckte sich tägl ich höch­
stens noch auf zwei bis d re i  Stunden . 

( Ich b in  dennoch manchmal erstau nt, 
was ich von Sexta und Qu inta der FWS aus je­
nen Kriegsj ah ren beha l ten habe und verg le i­
che mi t  11zeitgenössischen" Ki ndern, d ie  heute 
woh lbehütet und in a l ler  Ruhe lernen 
könn(t)en ! )  

Wir gi ngen in  d ieser Zeit ganz oben auf 
den Schu lberg - in  d ie a l te 11 Handelsschu le", 
wie man damals in  Eschwege sagte - und 
wechselten mi t  den Mädchen vom Lyzeum 
wöchentl ich den Vorm ittags- und Nachmit­
tagsunterricht. 

D ieser a l le zwei Wochen anfa l lende 
Nachmittagsunterr icht war fü r uns aber auch 
n icht sch lecht, denn dann fand in  der Regel 
ke in  11Jungvo l kd ienst" statt. (Manchmal fiel er 
dann aber auch auf den Vorm ittag ! )  

Aber l angwe i l ig wu rde uns  auch n icht, 
denn sehr häufig hatte man - zur  U nterstüt­
zung der Mutter - 11E insatz" im Hausha lt, und 
i n  oft stundenlangem 11Sch langestehen" m uß­
te herangeschafft werden, was auf d ie  betref­
fenden Lebensmitte l kartenabschn itte aufgeru­
fen worden war. 

Ki nder hatten es dabei nebenbei be­
merkt meist recht sch lecht, denn sie wurden 

von den du rchaus n icht z imperl ichen Erwach­
senen von i h rem in der Sch lange 11eroberten" 
P latz oft mi t  der  fadenschein igen Bemerkung 
abgedrängt: 11Ach, der Kleine hat ja Ze it !"  

Dank ei nes g l ückl ichen Zufa l l s  i st es m i r  
gel ungen, unser dama l iges K lassenbuch zu  
11 retten", und so kann ich vie les sogar 11doku­
mentarisch nachweisen" .  

11 Belegung der Schu le" du rch  Weh r­
macht oder Luftwaffe, 11 Räumung des Gebäu­
des fü r Wehrmachtszwecke", 11 Überlassung 
des Gebäudes der Oberschu le fü r Mädchen", 
11Sammeln von He i l kräutern und Wi ldfrüch­
ten" oder 11 U nterricht fä l lt aus wegen Konfe­
renz" ( ! )  s ind nur  e in ige wenige E i ntragungen, 
die häufig wiederkehren und den (nun rege l­
mäßigen) Unterrichtsausfa l l  begründen. 

Zwar ist das Wort 11Alarm" n icht das häu­
figste, doch es feh l t  eigentl ich auf keiner Seite 
des Buches. Im gesamten Monat März 1 945 
sind - gemäß der E intragungen jedenfa l l s  -
überhaupt nur  ganze 2 1  Unterrichtsstunden ge­
halten worden ! 

Der letzte Schu ltag an der FWS war 
demnach der 27 .  März 1 945, nu r  s ieben Tage 
vor dem Ende, und an d iesem Tag war übr i­
gens wieder Nachm ittagsunterr icht. Wir er­
h ie lten immerh i n  d rei Unterrichtsstunden, 
näml ich in  Mathemati k ( 11 Kopfrechnen"), 
Deutsch (11D i ktat: Kle ist") und Engl isch ( ,J .  
Lektion") ,  aber a l les wu rde wieder e i nmal ge­
stört, wei l  lt. E i ntragung von 1 4.00 b is  1 4.40 
Uh r  F l iegera larm war. Die letzte E i ntragung 
überhaupt l autet: 11M.  nach dem Alarm n icht 
zurückgekommen ! "  

Aber das wurde dann i n  den kommen­
den Tagen 11normal", und die Schu le war woh l  
genere l l  gesch lossen .  Das Leben i n  der 11 NS­
Endzeit" spielte sich fortan mehr oder wen iger 
im Luftschutzkel ler ab. Da verbrachten wi r  
Tag und Nacht, nu r  noch durch  kurze Gänge 
i n  d ie  Woh nung zum Aufwärmen des Essens 
oder Kochen e i nes Kaffees u nterbrochen. 

Kaninchenleberwurst und Zigarettenbilder 
Auf dem großen Hof h i nter dem 11 Ku lm­

bacher" befand s ich e in  landwirtschaft l icher 
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Betrieb, der m it e iner Müh le  verbunden war, 
d ie  vom anderen B ruder, Karl Bartholomäus, 
späteren L iberaldemokraten und Kre is land­
w i rt, betrieben wurde. 

Für a l le K i nder der Nachbarschaft war 
das e in  nahezu parad iesisches Spie lge lände, 
und wir  haben das trotz der schwierigen 
Kriegszeit ausgiebig genutzt. 

In d iesen Tagen tauchten h ier  immer öf­
ters d ie  Reste der zurückflutenden 11G roßdeut­
schen" Wehrmacht in k le inen Gruppen und 
G rüppchen auf. S ie waren traurig anzusehen:  
Abgerissen, ausgezehrt und i rgendwie )ust-, 
k raft- und trostlos" . A l l e  wol lten nu r  in R ich­
tung Westen, was w i r  damals noch n icht so 
r ichtig verstanden. S ie kamen mit k le inen Pan­
jegespannen, vor die magere und struppige 
Pferdchen gespannt waren oder hatten i h r  kär­
g l i ches Gepäck auf k lapprige Fah rräder ge­
packt, d ie  s ie neben s ich herschoben .  D ieses 
eher M it le id erregende B i l d  e iner gesch la­
genen Armee wurde uns  erst wen ige Tage spä­
ter aus dem Kontrast heraus so r ichtig deut­
l i ch, a ls näm l ich d ie  Ameri kaner e inrückten 
und ein so woh lgeordnetes B i l d  von Überf luß, 
Zweckmäßigkeit und Überlegenheit demon­
strierten, daß selbst uns Jü ngeren der Atem 
stockte. 

Doch davon später. 

D ie deutschen Soldaten gönnten i h ren 
Pferden auf dem Hof e ine längere Rast, es gab 
Heu und Stroh und natür l ich Wasser. Sie se lbst 
wuschen s ich ausgiebig und ordneten e in we­
n ig i h re zersch l i ssenen Un iformen . 

E i n ige von ihnen mußten v iel du rch­
oder mi tgemacht haben, denn s ie trugen l n­
fanteriesturmabze ichen, Narviksch i ld  oder 
Panzerspangen .  Fast jeder hatte das Verwun­
detenabzeichen - m indest i n  schwarz - und 
etl iche trugen das verb l i chene schwarz-weiß­
rote Bändchen des E isernen Kreuzes im 
Knopfloch .  A ls  Pimpf kannte man das natür­
l ich a l l es, war neugierig und fragte d ie Solda­
ten e in  wen ig aus .  S ie gaben bereitw i l l ig und 
gedu ld ig  Auskunft, v ie l le icht dachten s ie an 
i h re eigenen Ki nder daheim. 
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Abends l uden s ie uns  zum Essen e in .  Es 
gab 11 r ichtiges" Kommißbrot m it e inem Auf ­
str ich, der recht gut schmeckte. A ls  i c h  fragte, 
was das sei, kam d ie Antwort: Kan inchen le­
berwurst! Zunächst war ich i n ner! ich etwas 
böse, denn ich glaubte, der Landser wol le 
mich vera lbern, hatte ich doch noch n ie 
gehört, daß man Kan inchen auch 11verwur­
sten" kann .  

(Damals kannte i c h  den Witz noch 
n icht, i n  dem der Herste l ler von Kan inchen le­
berwu rst, der s ie m it Pferdefleisch streckte, auf 
die Frage nach dem M ischungsverhältn is ant­
wortete : 11 E ins  zu e ins !  - Immer e in  Pferd, e in  
Kan inchen . . .  ! ") 

Die Soldaten te i lten also mit uns, und 
ich meine mich zu er innern, daß es ganz be­
sonders gut geschmeckt hat. 

An d ieser Ste l le sei e i ne kleine Anmer­
kung zum Essen in den letzten Kriegsmonaten 
gestattet. 

E igentl ich i st es uns  n ie  ganz sch lecht 
gegangen, und es kam immer 11etwas auf den 
Tisch" .  H unger haben wir eigent l ich trotz al ler 
gewiß  schwierigen Zeitumstände n icht ge­
kannt . 

Das mag viel le icht nu r  e i ngeschränkt 
gelten können und so l l  n icht heißen, das es i n  
anderen Fam i l ien n icht anders gewesen wäre ! 
Wir waren im 11Großhaushalt11 a l l e i n  vier K i n­
der und hatten mi t  meiner Schwester Uahr­
gang 1 942) e in  11 Kle ink ind 11

1 was bedeutete, 
daß es meh r M i lch,  M i lchprodukte oder son­
stige Lebensm ittel gab, als ein 11 Normalver­
braucher'' zu erwarten hatte. Der Großvater 
verfügte - als Spez ia l ist fü r Nähmasch i nen -
über e i nen großen Vorrat an Nähnade l n  (z. B .  
auch für Schustermasch i nen) u n d  sonstiges 
Zubehör, was in den Jahren vom Kriegsende 
bis i n  d ie  Zeit kurz vor der Währu ngsreform 
e in  beachtl iches Kapital darste l l te .  Damit 
konnte getauscht und 11organ is iert11 werden, 
und manchem Schu hmacher oder Schneider 
aus e i nem der benachbarten Dörfer waren ein 
paar Nähnade l n, e in 11Sch iffchen" oder e in  
11Spulchen 11 e in  paar E ier, e in Stück Speck oder 
gar e ine Wurst vom zugetei lten Schwein  wert. 

Auch d ie sog. 11Sel bstversorger11 unterla­
gen der Bewirtschaftung und durften nu r  e ine 
ih ren F am i I ienverhältn issen entsprechende 
Menge der im Haushalt aufgezogenen Schwei ­
ne fü r s ich verbrauchen ! Wegen d ieser Regle­
mentierung so l l  damals so manches Schwein ­
chen bei 11 Nacht und Nebel" i n  der Wasch­
küche seinen letzten Hauch getan haben und 
mancher ) iebe Nachbar", der das letzte 
Qu ieken trotz der getroffenen Vorsichtsmaß­
nahmen hörte, zum Verräter geworden sein !  

Im übrigen waren woh l  a l le  Hausfrauen 
wahre Künstleri n nen mit ei nem außerordent­
l i chen Improvisationsta lent, das sie auch noch 
aus fast 11 n ichts" etwas auf den Tisch zaubern 
l ieß. 

Dennoch ist mir d ie  11ewige11 Kartoffe l ­
suppe (n icht nu r  am Samstag ! )  und 11ste if wie 
Tapeten kle ister" sowie d ie  süß l iche 
Möhrensuppe (das e inz ige, was ich heute im­
mer noch n icht esse ! )  a l les andere a l s  i n  guter  
Er innerung .  Man aß es aber, es  gab sch l ieß l ich 
n ichts anderes, und man wu rde satt ! 

I n  der Schu le  hatten woh l  a l l e  i h r  F rü h­
stücksbrot ( ?) , wenn  auch d ie Güte des Be lags 
n icht immer gle ich gewesen se in  mag. D ie so 
oft erzäh lte Gesch ichte, daß d ie 11 schlauen 
Stadtschü ler" i h re tadel losen Hausaufgaben 
von den 11dummen Dörflern" abschre iben 
l ießen und dafü r  mi t  d icken Wurststu l len "be­
zah lt" wurden, kan n  ich n icht bestätigen oder 
es ist m i r  nu r  aus ganz wen igen Fäl len aus der 
späteren " Vorwährungszeit" bekannt. 

Doch kommen wi r  zu rück an den An­
fang des Apr i  1 1 945 . 

Jede Fam i l ie bereitete s ich woh l  i rgend­
wie auf das "Ende" (der NS-Zeit) und die uns i ­
chere Zukunft vor. Gewisse Vorräte wurden 
angelegt, wichtige Gegenstände (z .T. solche, 
die nur persön l ichen Er innerungswert be­
saßen) versteckt oder II Verdächtiges" (das an  
e ine wie auch  immer geartete 11 NS-Vergan­
genheit11 hätte er innern können ! )  beseitigt. So 
mancher Orden oder Säbel ist bei d ieser 11Akti­
on" in der Werra gelandet !  

Auch  i ch  hatte mich auf Geheiß meines 
Großvaters an d ieser 11Vorbereitung" zu bete i-

l igen .  I n  unserem Haushalt  hatte s ich se it  Jah­
ren e ine ganze Re i he von Büchern 11 national­
soz ia l i st ischen I nhalts" angesammelt, darun­
ter et l i che aus der sog. 11Zigarettenbi !der-Se­
rie", d ie u .a .  den Lebenslauf des 11 Füh rers" 
oder d ie  Gesch ichte der SA ( 11 Deutsch l and er­
wache !") zum Inha l t  hatten .  

11 Der Kram muß weg ! ", besch loß der 
Opa, und so stand ich woh l  an die zwei Tage 
vor e inem k le inen Ofen, r iß B latt für B l att aus 
den A lben heraus und ü bergab s ie den F lam­
men . 

Auch das erzeugte e ine gewisse 11 End­
zeitstimmung" ! 

,,Rinneseide" und „NSFK-Mäntel" 
Von der Zeit ohne Herrschaft oder Regi­

me in der Stadt war schon die Rede. In d ieser 
11toten Zeit" - auch eine vortreffl iche Formu l ie­
rung für d iesen Zeitraum zwischen Bangen 
und Hoffen, d ie  ich ei nem anderen Zeitzeugen 
verdanke - ging es dann p lötz l ich wie e in  Lauf­
feuer du rch d ie Stadt : 11 Die Lager der Wehr­
macht und NSFK werden n icht mehr bewacht 
und s ind für d ie  Bevö l kerung freigegeben ! " 

11Auf der R i n ne" fanden nun  Räumungen 
11größeren Sti l s" statt, u nd dumm war, wer 
n icht g leich m it dem Handwagen kam ! Man 
mußte a l lerd ings seh r aufpassen, denn 
während man dr innen nach neuem 11 Beute­
gut11 suchte, wurden d raußen d ie  schon ha lb 
beladenen Wagen von anderen 11Vol ksgenos­
sen 1

1 h inter! i st ig entfüh rt !  
I n  der  Kaserne waren etl iche Werkstät­

ten gewesen, so daß s ich vie lseit ig verwend­
bare Mater ia l ien i n  größeren Mengen vorfan­
den : Leder, Fel le, Stoffe, Tuche, aber auch fer­
tige Schaffe l lmänte l und F i l zstiefe l . 

E i n  besonders bel iebter Arti kel war d ie 
dann später i n  Eschwege so genannte 11 R i nne­
seide11

, e in  gut verwendbarer o l i v-grau-grüner 
seid iger Stoff, der bis zur Währungsreform i n  
immer wieder anderen Var ianten i n  der Esch­
weger 11 haute coutu re" auftauchte. 

In ganzen Bal len wu rde er aus den La­
gern der Kaserne entfüh rt und dann in der 
Stadt 11gehandelt11 und verarbeitet. 
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Selbst e in  Tieffl iegerangriff auf das Ka­
sernengelände l ieß i n  d iesen Tagen d ie r is i­
kofreudige Bevö l kerung  in i h rem Tun n icht 
nach lassen .  

N icht a l l e  11 Beutestücke" d i eser Tage 
h ie lten übrigens das, was s ie versprachen, 
denn sel bst e in geübter Organ isator sch leppte 
- nach e igener ver läßl icher Darste l l u ng - e i ne 
schwere K iste m it erhofften R i ndfle i schbüch­
sen heim, die s ich dann aber als ganz gewöh n­
l iche und im  Augenb l ick weniger begeh rte 
Scha l l pl atten erwiesen !  

N icht v ie l  anders war es i n  der N ieder­
honer Straße auf dem Gel ände der NSFK. 
Herrl iche stah l blaue Mäntel und sch icke Sk­
imützen fanden in wen igen Vierte lstunden i h­
re neuen (mutigen) Besitzer, d ie s ich aus den 
Luftschutzkel lern u nd an das 11 E igentum 11 des 
11Großdeutschen Reiches" getraut h atten . 

Noch Jahre danach konnte man im Esch­
weger Stadtb i ld  jenes 11 Beutegut" erkennen 
u nd behaupten : ,,Ach, Du warst damals auch 
auf der R i n ne oder beim  NSFK ! "  

Viele 11organ is ierten" aber auch  im Au­
genbl ick sche inbar wen iger wertvo l le Gegen­
stände, wie Mus ik instrumente oder Werk­
zeugkisten, d ie  s ich dann erst viel später als 
große 11Renner1

1 auf dem auch in Eschwege 
vorhandenen 11Schwarzen Markt" entwicke ln  
sol lten . 

E i n  i n  der Jahnturnha l le  e i ngelagertes 
Lebensmitte l l ager wurde ü brigens von den 
dafür verantwortl ichen Verwaltern s innvo l ler­
weise n icht vern ichtet, sondern mehr oder we­
n iger 11offiz ie l l 11 der Bevö lkerung zum 11 P l ü n­
dern" freigegeben .  

Größere Mengen Knäckebrot u n d  köst l i ­
ches Schwei nefleisch i n  Büchsen fanden so 
noch i h re 11berechtigten Verzehrer". 

Aber man hatte ohneh in  fast für a l les 
Verwendung, und es wurde oft m itgenom­
men, nu r  wei l  es 11daru m lag1

1 •  

So gab es z .B .  auf dem F l ugp latz größere 
Mengen sog. 11Sprengn ieten 11

, d ie von uns J ü n­
geren deshalb begeh rt waren,  wei l  s ie - wenn 
m it e inem Hammer p l attgesch lagen - e i nen 
herrl ich lauten Knal l von sich gaben . 
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(Als wäre d iese Ze it  n icht schon ohnehin 
l aut genug gewesen!) 

,,Machen Sie einfach die Fenster auf . . . !"  
Gemäß der Takt ik der „verbrannten Er­

de" - schon auf dem Rückzug aus Rußland 
praktiz iert -hatte Hitler auch aus Deutschl and 
eine einz ige Wüste machen wollen, wenn es 
der mi l i tärischen Niederlage entgegeng ing. 
(Speer hat ja  in se inem biographischen Tage­
buch behauptet, er habe durch sein mutiges 
Einschreiten gegen diesen unsinnigen Befehl 
noch in letzter Minute das Schlimmste verhin­
dern können.) 

Aber: Die wichtigen Werraübergänge in 
Eschwege -schon französische Offiz iere hat­
ten s ich im S iebenjährigen Kr ieg damit be­
schäftigt - soll ten in jedem Falle gesprengt 
werden, um dem Feind das weitere Vordrin­
gen nach Mitteldeutschl and zumindest zu er­
schweren. 

Es ging in der Bevölkerung der Witz um, 
wielange es wohl dauere, bis die Amerikaner 
e ine gesprengte Brücke repariert hätten. Ant­
wort: Genau dre i Stunden und fünf Minuten! 
Wieso? Drei Stunden müssen sie l achen über 
den naiven Glauben, dadurch könne man sie 
aufhalten, und fünf Minuten benötigen sie für 
den eigentlichen Brückenschlag mit Hilfe ih­
res modernen, überlegenen P ion iergeräts ! 

(Man erzählte diesen Witz übr igens 
schon l agen vor dem 3. Apr i l  1 945 ! )  

,,Die Brücken sollen gesprengt werden", 
ging es ba ld  wie ein Lauffeuer durch d ie Stadt. 
Man hatte es ja befürchtet. Oder rechneten d ie 
Menschen am Ende doch noch mit der Ver­
nunft der Verantwortl i chen? 

Es muß so um den 31 . März oder 1 .  Apr i l  
gewesen sein, als s ich deutsche Soldaten -
vermutlich ein P ionierzug - an den innerstäd­
tischen Brücken zu schaffen machten. 

Bald war es ke in Geheimnis mehr: Sie 
bereiteten d ie Brücken für eine Sprengung 
vor ! Es erg ing jedoch keinerlei Warnung an 
d ie  Anl ieger, und niemand wußte Näheres. 

Meine Tante Hedwig, geb. Uhl ig  
( 1899-1 994), verheiratet mit dem Friseur Ge-

org Schäfer, der sein Laden- und Friseurge­
schäft direkt an der ersten Werrabrücke neben 
der Gastwirtschaft 11Zur Stadt Kasse l "  hatte 
(be ide Häuser mußten inzwischen längst der 
neuen Straßenführung , Unter dem Berge' wei­
chen), erkundigte s ich bei den Soldaten, was 
denn ihre emsige Tätigkeit zu bedeuten habe 
und wie s ich d ie Anwohner verhalten (sprich: 
schützen) sol lten. 

11Ach, gute Frau", lautete in etwa die er­
teilte Auskunft, 11da machen Sie sich mal keine 
Sorgen. Wenn be im Anrücken der Amer ikaner 
die Brücken wirkl ich gesprengt werden sol l ­
ten, kann Ihnen nicht viel passieren. Öffnen 
Sie einfach d ie Fenster Ihrer Wohnung, damit 
der Luftdruck durch kann und die Scheiben 
nicht beschädigt werden ! "  

In den Wohnungen rund u m  d ie Brücke 
gab man sich aber mit diesem „praktischen 
Ratschlag" nicht zufr ieden, war äußerst 
mißtrau isch und griff noch in der Nacht zur 
Selbsthi lfe! Alles, was wichtig und wertvoll er­
schien, wurde in aller Eile gepackt, Betten ab­
geschlagen, Schränke ausgeräumt und in den 
leerstehenden Laden bzw. das Schaufenster 
des Ofenhänd lers August Staub, e inem Kege l­
bruder meines Onkels, geschafft. 

Stadtverordnetenvorsteher Heinz Bührig, 
Jahrgang 1 928, hat dieser Tage ebenfa lls eini­
ge Aufzeichnungen aus seiner Erinnerung ge­
macht und freund l icherweise gestattet, daraus 
zu z itieren. 

Er war „Luftwaffenhelfer" gewesen und 
ab 23. März wieder in Eschwege auf Urlaub, 
der bis zum 8. Apri l  gedauert hätte, doch zur 
Wiederaufnahme des Dienstes sollte es dann 
gar nicht mehr kommen. ,,Manchmal ist d ie 
Ze it  schneller als die Vorschr iften . . .  " 

Heinz Bühr ig schreibt wörtlich: 
,,Da d ie amerikanischen Truppen stän­

dig näher rückten und ich immer noch in Uni­
form war, habe ich mich dann am 28.3. be im 
Kreiswehrersatzamt gemeldet und nachge­
fragt, wie ich mich verha lten sol le ."  Seine Vor­
sprache hatte aber ebenso wenig Erfolg wie 
ein Besuch im 11Braunen Haus" in der 
Brückenstraße 33, denn d ie Herren Parte ige-
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Abb. 4 und 5: Unterer Stad mit Blick auf die 1 . Werrabrücke. Der Qualm kommt vermutlich von 
dem erwähnten , Tiger'-Panzer. 

Abb. 6: Nach der Brückensprengung: Deutlich sind die Reste der Brücke in der Werra zu erken­
nen. 
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Abb. 7: Friseurgeschäft Cg. Schäfer an der 1 .  Werrabrücke. 

nassen von der Ortsgruppen- und Kre is leitung 
hatten s ich i nzwischen längst ebenfa l l s  11 abge­
setzt11

• 

E in  Wehrmachtsoff iz ier, den er zufä l l ig 
vor dem Malergeschäft Mel l i n  der B rücken­
straße traf, gab ihm den s i nn igen Ratsch lag, er 
sol l e  s ich 11 zu sei ner Truppe durchsch l agen" !  

Da der  Vater anderer  Mei nung war, b l ieb 
er aber in  Eschwege, n icht ohne Angst vor den 
11 Kettenhu nden", wie man die gefährl iche 
Feldgendarmerie wegen des an ei ner Kette 
umgehängten B lechsch i l des damals nannte. 

Am 1 .  Apri 1, es war Ostern und e in  Sonn­
tag, wurden nach der Er innerung von Hei nz 
B ü h rig die Bewohner von 11 B rückenhausen 11 

aufgefordert, i h re Wohnu ngen zu verlassen, 
da e ine Sprengung der beiden Werrabrücken 
zu erwarten sei .  Mit  wen igen Habsel igkeiten, 
die in  E i le auf ein Handwägelchen gepackt 
wu rden, fand d ie Fam i l ie Zufl ucht bei Ver­
wandten in der Hei nrich-Vocke-Straße. 

Am Montag, dem 2. Apri I gegen 1 2  .00 
Uhr  ertönte zum erstenmal das b is  dah in  noch 
u nbekannte S i renensignal 11 Panzera larm 11

1 

doch es geschah zu nächst n ichts. 
Am darauffo lgenden D ienstag, dem 3.  

Apri l ,  wurde gegen 9.00 Uhr erneut Panzer­
a larm gegeben. D iesmal war es ernst, und ge­
gen 1 0.00 U h r  gi ngen d ie  Brücken in d ie  Luft !  

Heinz B ü hrig war  m i t  seinem 79jäh rigen 
G roßvater gerade in die B rückenstraße unter­
wegs, um dort d ie  H ü hner und Kan i nchen zu 
füttern. Auf der Höhe des Mangel häuschens 
wurden s ie von den nahen Detonationen 
überrascht und sc hmissen sich u nwi l l kü r l i ch  
und i nsti nktiv i n  Deckung. In  der  B rücken­
straße angekommen, sahen sie die 11 Besche­
ru ng"1 denn d ie  Schäden an den u m l iegenden 
Häusern waren weitaus größer, als man vorher 
opti m istisch vermutet hatte. 

Nur  wen ige h u ndert Meter Luftl i n ie ent­
fernt, wurde mein Großvater ebenfa l l s von der 

Sprengu ng der E isenbahnbrücke überrascht. 
Obwoh l  er  es bei 11 normalem" F l iegera larm 
(trotz strengen Verbots) e igent l i ch  immer vor­
gezogen hatte, in  der Wohnung zu b le iben,  
war er d iesmal bei  Panzera larm den Aufforde­
rungen der G roßmutter nachgekommen und 
befand s ich gerade auf  dem Hof i n  der  Nähe 
der Bartho lomäus'schen M ü h le, a l s  d ie  
B rücke 11 hochging11

• Der  Luftdruck warf i hn  
vor e ine dort stehende d icke L inde, was i h n  zu 
der Bemerku ng reizte, wäre er wie i mmer in 
der Wohn u ng gebl ieben, dann hätte ihm das 
woh l  n icht passieren können. 

An der ersten, i nnerstädtischen Wer­
rabrücke hatte das s ich zurückziehende deut­
sche M i l itär auch noch ei nen wahrsche in l ich 
,, leergefah renen" (?)  oder schadhaften 11Tiger11

-

Panzer abgestel lt, der woh l  mi t  der B rücke in  
d ie  Luft gehen sol lte. 

Heinz Bü hr ig hä lt dazu fest: 11Wie w i r  
später feststel len konnten, bl ieb e in  deutscher 
Panzer vom Typ ,Tiger' an der 1 .  Werrabrücke 
i n  Höhe der Gastwi rtschaft ,Stadt Kasse l ' ,  je­
doch auf der Seite von Schneidermeister Mock 
stehen und wurde dann in Brand gesteckt oder 
gesprengt, auf jeden Fa l l  exp lod ierte die im 
Panzer befi nd l iche Mun ition ."  

Auch d ieser Vorfal l  mag a l s  Beispiel  
dafü r stehen, daß i n  d ieser Phase auf d ie  an­
wohnende Zivi lbevöl keru ng wen ig  Rücks icht 
genommen wu rde. 

Der ausgebrannte Panzer stand dann 
übrigens noch mehrere Wochen am E i ngang 
der Straße 11 U nter dem Berge" vor dem Hause 
von Heizu ngs-Trubel ,  und der Verfasser ist 
dar in herumgekrochen und hat dabei neugie­
rig an a l len mögl ichen Hebe ln  ged reht und 
gespielt. 

„Trivinum" und zwei Massengräber 
I n  der M ittagszeit - so zwischen 1 2 .00 

und 1 3 .00 U h r  muß es gewesen sei n  - hatten 
dann d ie  ersten amerikan i schen Panzerspit­
zen unsere Stadt erreicht. 

Das I iest s ich natürl ich v ie l  harmloser a ls 
es in  Wirkl ichkeit war, und wir hatten al le in  
d iesen Minuten große Angst. 
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Was wü rde der 11 Feind" m it uns  machen? 
H ier wi rkten auch best immt noch d ie 

von der NS-Propaganda verbreiteten Greuel­
märchen nach,  und wi r  Ki nder fürchteten uns 
vor al lem vor den Negern, von denen man 
wahre Schauergesch ichten gehört hatte. 

Zuvo r - gewissermaßen i n  der Zeit 11zwi­
schen den Gewalten", e iner Art 11 l nterreg­
num 1

11  in der d ie Deutschen schon weg und 
d ie  Amerikaner noch n icht da waren - gab es 
i n  der Tat l ebensbedrohende Augenbl icke u nd 
w i rkl ichen G rund zur  Angst. 

D iese g ing von den 11 Fremdarbeitern 11 

aus, d ie  wäh rend des Krieges in  großen Men­
gen als b i l l i ge Arbeitskräfte in d ie kriegswich­
tigen Betriebe der Stadt versch leppt worden 
waren. Arme Kerle, in der Tat !  Jetzt hatten sie 
s ich befre it und selbständig gemacht und  ter­
ror is ierten in größeren und klei neren Banden 
die Stadt, indem sie in d ie  Wohn u ngen e in­
d rangen, p lünderten und vergewalt igten .  

Etl i che von ihnen hatten während des 
Krieges auch in der Fa. Woel m  gearbeitet, d ie 
u .a. für d ie  Luftwaffe e in  Präparat hergeste l lt 
hatte, das auf Rotweinbas is  u nd unter entspre­
chenden Zusätzen hergeste l lt, d ie Pi l oten 
wachha l ten sol l te.  

E in Außen lager der F i rma m it ei nem 
größeren Rotweinvorrat befand s ich aber in ei­
nem Kel ler der Müh le in  der Nähe unseres 
Luftschutzraumeingangs unten an der Werra. 
D ie  Männer wußten davon, brachen d ie 
Türen des Lagers auf, holten s ich aus  dem na­
hegelegenen Ku hsta l l  e in ige Mel ke imer, fü l l­
ten s ie mi t  Wei n  und l ießen s ich hemmu ngs los 
vo l laufen .  Was sie n icht  wu ßten, war die Ge­
fähr l i chkeit der Zusätze im Wein .  Sie gerieten 
bald in e ine Art Del i r i um, verloren i h r  Augen­
l icht  und verstarben nach wen igen Stu nden. 
Zwei große Massengräber auf dem Fried hof 
er innern noch heute an d iese unerfreu l i c hen 
Vorgänge. Unter dem E infl u ß  des Weins bzw. 
des dar in  befind l ichen Mittels - ich meine d ie 
Substanz habe 11Trivi num" gehießen - hatten 
s ie  näm l ich vor dem Luftschutzke l ler in ge­
fähr l icher Weise randal iert, m it Mistgabeln 
aus der Scheune d ie verängstigten Menschen 
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angegriffen, und nu r  das beherzte E i ngreifen 
e in iger älterer Männer hat woh l  Sch l immeres 
verh i ndern können !  

Da war der Ruf „D ie Amerikaner kom­
men ! "  in jedem Fal l eher eine Er le ichterung 
a ls e ine Bedrohung gewesen !  

Ich weiß  heute n icht mehr genau, o b  es 
bei der „Bere in igung" d ieser S ituation oder ei­
ner anderen war, nur b in  ich ganz s icher, daß 
d ie  „MP" (Mi l itary Pol i ce) der Amis a l les ande­
re als z imperl ich war. M it großen weißgestri­
chenen Holzknüppel n  sch l ugen d ie  meist kör­
per l ich sehr großen M i l itärpo l iz isten 11 im Be­
darfsfa l l "  auf a l l es, was s ie erreichen konnten 
und verschafften s ich auf d iese Weise den er­
forderl ichen Respekt. 

Neger und Kaugummi 
Bald tauchten d ie ersten amer ikan i­

schen Soldaten vor dem Ke l l ere ingang auf, ich 
habe an d iese 11frühen Kontakte" aber kaum 
noch eine Er in nerung, v ie l le icht hat d ie  Angst 
damals das Wah rnehmungsvermögen doch 
stark beein trächtigt. 

I rgendwie mußten w i r  jedenfa l l s  den 
Ke l ler räumen und begaben uns  zu rück in un­
sere Wohnung .  

Der B l ick aus dem Fenster auf d ie  Bahn­
hofstraße (noch h ieß s ie ja eigent l ich 11 Her-

• mann-Göri ng-Straße" ! )  war überwältigend ! 
So vie le M i l itärfahrzeuge hatte ich noch n ie  
auf  ei nem Haufen gesehen.  I n  d re i  Reihen 
standen s ie nebene inander und fü l lten fast die 
gesamte Straße aus. Panzer, Ha l bkettenfahr­
zeuge, Jeeps, 11 Dodge11 und d ie  berühmten 
11GMC-Trucks", da 11 parkten" s ie, Stoßstange 
an Stoßstange .  U nwi l l kür l ich habe ich woh l  
an  d ie  Reste der Wehrmacht m i t  i h ren Panje­
pferdchen denken müssen, d ie  nu r  wen ige Ta­
ge zuvor noch bei uns auf dem Hof gewesen 
waren . 

Und nun  konnten wir  s ie auch sehen :  
Die ersten Schwarzen ! Amerikanische Neger! 

Scheu sch l ichen wi r  an i hnen vorüber. 
Man konnte ja n icht w issen ! Aus den Fenstern 
- aber gut versteckt h i nter den Gard i nen, ver­
steht s ich - schauten wi r  jedoch immer wieder 

auf d iese i mpon ierende Truppe und i h re Aus­
rüstung.  So etwas hatten wir  noch n ie  gese­
hen ! Zah lenmäßig fielen d ie  Neger e igent l i ch  
gar n icht auf, aber s ie zogen u nsere B l icke an 
wie Magneten .  

Meine erste persön l iche Begegnung m it 
e i nem schwarzen G I  verl ief vö l l ig wortlos: A ls  
ich m ich  an i hm vorbeisch le ichen wol lte, im 
großen und breiten Hausf lur des 11 Ku lmba­
cher", gewissermaßen mi t  dem „ Rücken zur  
Wand", h ie l t  er mi r  etwas bunt E i ngewickeltes 
h i n .  Ich hatte den ersten Streifen Kaugummi  i n  
der Hand, aber ohne z u  wissen, was das ist, 
geschweige denn was man damit anfängt !  E r  
beobachtete woh l  mei n ratloses Gesicht und 
machte e ine ei ndeutige Geste m i t  dem F inger 
zum Mund.  B rav wickelte ich das m i r  unbe­
kannte Zeug aus dem Papier, schob es in mei­
nen Mund und sch l uckte es - ohne eigent l ich 
r ichtig darauf gekaut zu haben - h i n unter. E rst 
dank einer „Nachh i lfestunde" durch e i nen an­
deren Ami  lernte ich dann den „richtigen Um­
gang" mit  d iesem fü r d ie  Ameri kaner typi­
schen 11Ausrüstungsstück". 

E i ne Randbemerkung zu d ieser ersten 
Phase der Besetzung durch die Ameri kaner sei 
noch nachgeschoben : 

D iese bestausgerüstete Armee verh ielt 
s ich äußerst 11 menschenschonend " !  S ie ging 
ke in  R i s iko e in und l ieß s ich mög l ichst n icht 
auf u ns ichere Unternehmungen ein. 11 Nur  kei­
ne unnötigen Opfer !" ,  lautete offens icht l ich 
i h re Paro le. 

Und dafür ist m i r  a l s  Beispie l  e in  Vorfa l l  
i n  Er i n nerung gebl ieben, der s ich noch am 
Nachm ittag des 3 .  Apri l  ereignet haben muß :  

P lötz l ich erschien am H immel e i ne  e in­
same deutsche Me 1 09 !  (Wer weiß, was der 
F l ieger da noch wol lte?) 

Im 11 Handumdrehen", in kürzester Zeit 
jedenfa l ls, waren p lötz l ich a l l e  Am is  i rgend­
wie verschwunden . Eben noch hatten d re i  
Re ihen Fahrzeuge i n  der  Bahnhofstraße ge­
standen, und auf e inmal  herrschte gähnende 
leere ! ( Ich weiß, daß das so kaum stimmen 
kann, aber so haben wir  es damals empfun­
den ! Es war einfach verbl üffend. )  

Nur zwei auf Ha lbkettenfahrzeugen 
montierte Vierl i ngsflaks waren gebl ieben und 
ho lten m i t  kurzen Feuerstößen das  F l ugzeug 
vom H immel .  Es g ing dann i rgendwo im Feld 
zwischen Schwebda, Frieda und Aue zu 
Bruch .  Der deutsche Pi lot so l l  dabei umge­
kommen sein ,  wie man später erzäh lte. 

Ob es s ich nun  um dassel be F lugzeug 
handelte oder n icht, ist an d ieser Ste l le  wen i­
ger wichtig, doch d ie „Story", d ie Heinz 
Büh rig  dazu festgehalten hat, paßt seh r  gut da­
zu. Er schre ibt näm l i ch :  11 l nzwischen war 
le ichte F lak  aufgefahren, und d iese schoß i n  
der  Zeit, i n  der  wi r  packten, e ine deutsche Me 
ab .  A ls  wi r  dann auf  der  Tränenbrücke waren, 
kam ein ameri kan ischer Jeep angefahren und 
wol lte über d ie  B rücke zum großen Weh r, we i l  
i n  R ichtung  Schwebda d i e  Masch i ne abge­
stürzt war. Der Jeep mußte bei der Abfahrt 
rumgehoben werden, das g ing aber a l les n icht 
schnel l genug, und der Be ifahrer fummelte 
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ständ ig an  sei ner MPi  (Masc h inenp i stole) und 
schr ie :  , Let's go, let's go ! '  Uns z itterten doch i r­
gendwie d ie Kn ie ! "  Ja, ja es waren schon e in 
paar ganz besondere Tage damals !  

Artillerie am Schindeleich 
Wenn  d ie  E i n nahme bzw. Besetzung 

von Eschwege so reibungslos und g latt verl ief, 
dann s icherl ich auf G rund der Tatsache, daß 
n iemand „den Helden spie lte" und  die Stadt 
n icht  verteid igt wurde. 

Bü rgerme ister Dr. Beuermann - später 
noch vie le Jahre als Stadtkämmerer in städti­
schen Diensten - hatte Kontakt m it dem ver­
antwort l ichen Wehrmachtsoffizier aufgenom­
men, und d ieser hatte zugesagt, s ich m it sei ner 
buntzusammengewürfelten Truppe kampflos 
aus der Stadt zurückzuz iehen. Kampf und 
B l utvergießen bl ieben uns auf d iese Weise er­
spart. I n  e in  Haus in der Reichensächserstraße 
hat e in  amerikan ischer Panzer  - aus  wel chen 

Abb. 9: So erlebten wir sie 1945. Angehörige der Besatzungsmacht: Skeptisch, aber durchaus 
freundlich!  
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Gründen auch immer-allerdings eine Grana­
te abgefeuert, und das Dachgeschoß brannte 
aus. 
Es gab aber auch noch weitere Ausnahmen! 

Eine kleine Gruppe ehrgeiziger (unbe­
lehrbarer?) Hitlerjungen zog sich bewaffnet in 
die Grebendörfer Berge zurück - darunter der 
Sohn eines früheren Kompagniechefs des IR 
86 auf der Rinne -und versuchte, von dort aus 
,,Widerstand" zu leisten . 

Die amerikanische Artillerie protzte auf 
freiem Feld ab, dort wo sich heute die Neu­
bausiedlung 11Am Schindeleich" befindet und 
auf der „Torwiese", vermutlich weil sie von 
dort freies Schußfeld in die Grebendörfer Ber­
ge hatte, wo der deutsche Widerstand vermu­
tet wurde . 

Das „Kulmbacher" lag dicht neben die­
ser Schußbahn, und so hörten wir erstmal das 
gurgelnd-heulende Geräusch der durch die 
Luft orgelnden Granaten. 

Damit noch nicht genug, richteten die 
Amerikaner in dem Erker auf dem Bodenge­
schoß über unserer Wohnung einen MG­
Stand ein, von dem aus in regelmäßigen zeitli­
chen Abständen auf die Grebendörfer Höhen 
gefeuert wurde, und es bedarf wohl keiner 
großen Erläuterung, daß auch dies ein ganz 
,,besonderes Gefühl" war ! 

Man hatte uns übrigens in die vorderen, 
der Beschußseite abgelegenen Zimmer ver­
bannt und die Türe, die aus unserem Flur zum 
Boden führte, einfach zugenagelt .  

Das hatte vermutlich aber auch noch ei­
nen (aus der Sicht der Amerikaner jedenfalls) 
ganz praktischen Hintergrund gehabt, denn 
bei ihrer Flucht aus dem Haus an der Brücke 
hatten Schäfers einen kleineren Vorrat an 
Wein und Spirituosen mitgebracht, der zur 
Feier der in 1945 anstehenden Silbernen 
Hochzeit aufgespart und angesammelt wor­
den war. Als wir zwei Tage später wieder auf 
den Boden durften, lagen jedenfalls nur noch 
leere Flaschen herum, und die wehrhaften 
Maschinengewehrschützen hatten keinen 
Tropfen mehr übrig gelassen . 

Unter dem Beschuß der Amerikaner gin-

gen übrigens in der Nähe von „Kochsberg" ei­
nige Häuser in Flammen auf und wurden er­
heb! ich zerstört . 

„Chlorodont" und Ausgangssperre 
Nach der Brückensperrung und der teil­

weisen Zerstörung des Hauses unmittelbar an 
der ersten Werrabrücke hatten Schäfers bei 
uns in der Bahnhofstraße Unterschlupf gefun­
den . Die Angst der ersten Tage war ziemlich 
schnell gewichen, und in den Familien mach­
te sich eine Art Neugier und gespannte Erwar­
tung breit, wie es denn nun unter den „neuen 
Herren" weitergehe! 

Amerikanische Uniformen beherrschten 
das Stadtbild, und das tägliche Leben wurde 
durch allerlei Bekanntmachungen, Aufrufe, 
Hinweise oder Befehle reglementiert. Zwei­
sprachig klebten sie meist an den Häuserwän­
den, denn Zeitungen gab es natürlich noch 
nicht. 

Einen tiefen Einschnitt in das Privatleben 
bedeuteten anfangs die Ausgangssperren . Nur 
zweimal am Tag - je zwei Stunden am Vor­
und Nachmittag - durften die Deutschen ihre 
Wohnungen verlassen . 

In dem durch die Brückensprengung 
zerstörten Ladengeschäft Schäfer befanden 
sich im Schutt oder unter den geborstenen 
Warenschränken aber noch allerlei „Kostbar­
keiten": Zahnpasta, Kölnisch Wasser, Rasier­
klingen und andere Artikel, die in jenen Tagen 
allgemeiner Not geradezu unbezahlbar wa­
ren. Als Tauschartikel für den (buchstäblichen) 
Kampf um das „tägliche Brot" mußten sie des­
halb unbedingt aus den Trümmern des Ladens 
geborgen werden . 

Also nutzten wir die Zeit zwischen den 
,,Sperrstunden", um möglichst viele der erhal­
ten gebliebenen Waren in Sicherheit zu brin­
gen. Mit einem Handwägelchen zogen wir al­
so zweimal am Tag vom „Kulmbacher" aus 
11am Wasser entlang" zum Stad, denn noch 
immer war die Lage undurchsichtig, die Ord­
nung nicht ganz wiederhergestellt, und man 
vermied tunlichst, jemandem in die Arme zu 
laufen . 
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Abb. 8: Dieser Friseursalon wurde durch die Brückensprengung völlig zerstört. 

Im Laden angekommen, durchwühlten 
wir hastig die hohen Schuttberge, und ich 
freute mich jedesmal, wenn ich etwas Brauch­
bares finden und bergen konnte . 

Die Amerikaner an der Brücke - sie stell­
ten dort wohl so etwas wie eine Wache, ob­
wohl nicht k lar war, was sie eigentlich „be­
wachten" - kümmerten sich nicht um uns und 
stellten keine Fragen. 

Bei irgendeiner solcher Fuhren hatten 
wir nun ein kleines Erlebnis, das ich bis heute 
nicht vergessen habe, geradezu bildlich vor 
mir sehe und das zeigt, daß es auch in schlim­
men Zeiten immer wieder Szenen oder Vor­
gänge gibt, die zum Lachen reizen . 

Gerade wollten wir wieder in den Laden 
schlüpfen und bogen um die Ecke des zerstör­
ten Verkaufstresens, als sich uns ein „überwäl­
tigender" Anblick bot: Wir schauten unvermit­
telt und ohne jede Vorwarnung direkt auf den 
riesigen kaffeebraunen Hintern eines amerika-

nischen Soldaten, der sich wohl von seiner 
Wache in den Laden begeben hatte, um hier in 
aller Ruhe seine Notdurft zu verrichten! Er war 
total verdattert und die Situation war ihm, dem 
,,Sieger", in höchstem Maße peinlich, er über­
spielte sie jedoch geschickt, raffte seine Hosen 
hoch, blickte im Laden um sich und sagte mit 
großer Geste der Hand zu meiner Tante: ,,Oh, 
Frau, alles kaputt!"  Wenn das keine Situations­
komik war ! 

(Gelacht haben wir allerdings meiner Er­
innerung nach erst hinterher und als wir in „Si­
cherheit" waren! )  

Ausquartiert! 
„ 1 will take the broom every morning 

and clean for you!", übersetzte ich mit mei­
nem Quintaenglisch im Namen meiner Mutter 
einem schneidigen „Ami" mit einem auffälli­
gen „Clark-Gable-Bärtchen", der - wie wir 
später erfuhren - mexikanischer oder spani-
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scher Abstammung war, ,,Pancho" genannt 
wu rde und offensichtlich das Sagen hatte. Er 
war wohl Sergeant und so etwas ähnliches wie 
Zug- oder Gruppenführer. 

Die Situat ion war alles andere als ange­
nehm: Kurz und bündig bekamen wi r  wenige 
Tage nach dem Einrücken der Amerikaner mit­
gete ilt, daß w i r  umgehend und in kürzester 
Zeit die Wohnung zu räumen hätten ! 

Ja, mitnehmen dürften w i r  etwas, aber 
nur das, was w i r  tragen könnten. Wieder hatte 
uns der Krieg bzw. die unmittelbaren Folgen 
davon eingeholt. 
Wohin? 

Meine Tante war inzwischen - Woh­
nung und Laden am Stad waren ja zerstört -
bei entfernten Bekannten in e inem kleinen 
Häuschen „Unter dem kleinen Wehr" unter­
gekommen. Jetzt ze igte s ich, was Familienso­
l idarität ist und vor allem damals bedeutete ! 
Ohne Zögern du rften nun meine Mutter und 
wir zwei Kinder dort noch hinzuziehen und 
uns eines der ohnehin nur drei Zimmer teilen. 
Im dritten Raum wurde übrigens das Friseur­
geschäft weiterbetr ieben, denn von irgendet­
was mußte man ja leben! 

Dieser Zustand hat den ganzen Sommer 
1 9 45 angedauert, und als im August die Schu­
le wieder anfing, bin ich noch von dort aus zu r 
Knabenbürgerschule bzw. zum Lyzeum ge­
laufen. 

Doch zu rück zum Anfangszitat: Es war 
von großem Vorteil, daß uns die Amis ins Haus 
bzw. in die Wohnung l ießen - und wenn es 
nur zum Saubermachen war - denn auf diese 
Weise hatte man gewissermaßen den „Fuß  in 
der Tür" und bekam mit, was sich abspielte. 
Bei jedem Gang konnte man etwas mehr an 
Kle idung oder anderen lebenswichtigen Ge­
genständen mitnehmen, und die Soldaten 
l ießen uns ungehindert gewähren und waren 
ausgesprochen freundlich. 

Neben „Pancho" lernte ich „Baby" ken­
nen, ein vielleicht 1 8- oder 1 9jähriges „Milch­
gesicht", den alle veralberten und dem man 
se in Heimweh förmlich ansah. ,, Pete" - er sah 
aus wie James Dean -war mir besonders I ieb, 

denn er mochte keine Schokolade und ver­
schenkte sie deshalb großzügig, und ich be­
kam einen gehörigen Te il davon ab! 

Schokolade aber gab es für die amerika­
nischen Soldaten in regelmäßiger (täglicher?) 
Zuteilung, und man konnte deshalb natürlich 
viel „abstauben". (Übrigens ein Wort, das die 
deutsche Sprache damals noch nicht kannte.) 

Und noch eine Frage stellt s ich bei der 
Erwähnung dieser Vorgänge: Haben wi r  uns 
als „Almosenempfänger" geschämt? 
Ich glaube n icht. 

Es galt ganz einfach zu überleben. Kin­
der denken wohl überhaupt etwas weniger 
kritisch und von vornherein praktischer, oder? 
In le ichter Abwandlung eines bekannten rö­
mischen Caesarenwortes könnte man sagen: 
,,Schokolade st inkt nicht!" 

Ich erinnere mich noch gut an meine 
Lieblingsmarke „Butterfinger" -heute bekäme 
ich wohl keinen Bissen mehr davon runter, 
denn das Zeug klebte ähnl ich wie Mars oder 
Snickers am Gaumen und war ekelhaft süß -
aber damals war das eben alles ganz anders. 

„Wrigley's"-Kaugummi gehörte nun 
schon fast zum „tägl ichen Bedarf", und w i r  
„Pr ivilegierten" mi t  „Ami-Kontakten" hatten 
es in „rauhen Mengen" und konnten allerle i 
dafür e intauschen. 

Unbekannte Genüsse wie Erdnußbutter 
oder Kartoffelchips seien nur am Rande er­
wähnt, und die in olivgrün gefärbtem Blech 
eingeschlossenen „C-Rations" der Amis bar­
gen manche leckere Überraschung. Hartscho­
kolade, gesalzene Kekse, Milch- und Kaffee­
pulver waren Lebensmittel, die wir längst 
n icht mehr gesehen oder gar noch nie gekannt 
hatten. 

Fast zu e inem begehrten „Handelsarti­
kel" entwickelte sich bald der Kaffeesatz der 
Amerikaner, der z .B. in der im „Kulmbacher" 
untergebrachten Küche in großen Mengen an­
f iel. Sie gaben ihn auch bereitwillig ab, und 
mit nach Hause genommen und ein zweites 
Mal überbrüht, ergab er noch einen köstlichen 
und durchaus „starken" Bohnenkaffee, den 
die Deutschen schon lange vermißt hatten. 

Der Umgang mit der „Besatzungs­
macht" bildete auch ungemein, und einmal 
ganz abgesehen von der Tatsache, daß man 
nahezu tägl ich neue Vokabeln lernte (diese E r­
fahrung unterstützt die Auffassung moderner 
Lehrer, die der Ansicht s ind, Vokabeln müßten 
nicht stu r  auswendig gelernt werden, sondern 
der Schüler e igne s ie s ich vielmehr spieler isch 
im Gebrauch der Sprache wie von selbst an!), 
waren auch sonst interessante Entdeckungen 
zu machen. 

Die Amerikaner hatten in den ehemal i­
gen Wohn- und sonst igen Zimmern unserer 
Wohnung ihre bekannten Armeebetten aufge­
schlagen, die aus einer an diagonalverstrebten 
Hölzern hängenden Segeltuchplane bestan­
den. Darauf lagen dicke khakifarbene Woll­
decken, und darauf wiederum wu rden die 
oben bereits erwähnten Tageszuteilungen ge­
legt. 

Die Wolldecken waren übrigens auch 
bei iebte Tauschobjekte, denn aus dem schö­
nen weichen Wollstoff konnte man herrl iche 
Wintermäntel und sogar Anzüge herstellen. 
Die wu rden dann blau e ingefärbt, wollte doch 
niemand zu erkennen geben, daß er in einer 
„Amidecke" ging. Einern späteren Tu rn- und 
Stammtischbruder wurde das ejnmal zum Ver­
hängnis, denn er geriet mit seinem Anzug in 
heftigen Regen und war nachher „blau" (am 
Körper) während der Anzug wieder amibraun 
war !  

Doch zu rück zum Sommer 1 945 und 
dem Umgang mit den Amis. 

E ines schönen Tages - der prüfende 
Blick auf das Bett, was es denn heute gäbe, 
gehörte einfach schon zur  Routine-entdeckte 
ich ein kleines du rchsichtiges Tütchen, in dem 
sich ein ovaler Gegenstand abzeichnete. Ich 
hatte „so etwas" noch nie gesehen und griff 
wie selbstverständlich danach. Pete oder Pan­
cho oder beide kicherten, aber ließen mich 
gewähren. Bei dem „Ding" handelte es sich 
um ein zur  Zuteilung für die Truppe gehören­
des Präservativ. Auf die unbefangene Frage 
des unwissenden versuchten die Soldaten un­
ter verunsichertem Lachen eine Erklärung, die 
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ich leidlich verstand (oder nur zu verstehen 
glaubte?) - es war wohl nicht nur die engl ische 
Sprache ! - denn der „Forscher" war ja schließ-
1 ich erst Elf ! 

,,No-Fraternisation" und „Re-Education" 
Die Amerikaner waren natürlich mit ei­

nem „Programm" nach Deutschland gekom­
men und einer ries igen Port ion von vorgefaß­
ten Meinungen. Aus der Ferne waren für sie 
zunächst alle Deutschen 11 Nazis" gewesen, 
und in jedem sahen oder fürchteten sie auch 
noch nach der Besetzung des Landes einen 
gefährl ichen „Wehrwolf". 

Also: Alle Deutschen s ind Feinde und 
müssen als solche behandelt werden. ,,But­
cherboy- Einstellung" nannte man das wohl, 
d.h. die Kriegsverbrecher müssen „h in bis zum 
letzten Metzgerjungen" verfolgt und bestraft 
werden, und jeglicher Umgang privater Natur 
ist mit ihnen unter allen Umständen zu ver­
meiden. 

Vom ersten Tage an - behaupte ich je­
denfalls aus meiner damal igen Er innerung -
hielten s ich die Amer ikaner n icht an diese 
Weisung. Über viele - fre i l ich harmlose, ja 
k indl ich naive - ,,Kontakte" ist oben schon 
ber ichtet worden. Es gab deren viele, und die 
amer ikanische Besatzungsmacht spielte s ich 
gegenüber der 11harmlosen Ziv ilbevölkerung" 
selten oder nie als die „Siegerparte i" auf, der 
absoluter Gehorsam zu erweisen sei. F rüh 
wu rde es möglich, ein individuelles Leben zu 
führen und - natürlich n u r  im Rahmen der 
vorgegebenen und selbstverständl ich du rch 
Rationalis ierung (der Lebensmittel) und Re­
glement ierung (der Lebensbedingungen) -
seinen eigenen Weg in eine neue Gesell­
schafts- und Lebensform, und damit in eine 
völlig andere, von Angst und Terror f reie Welt 
zu wählen. Natürlich war das im April 1 9 45 
längst noch nicht der Fall, vielleicht wed.er zu 
erahnen, noch abzusehen oder gar zu erhof­
fen. 

Aber es kam dann schließlich so, und 
wir waren dabei ,  als diese Entwicklung be­
gann. 
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Glenn Mi l ler  (,, I n  the Mood"), Benny 
Goodmann (11 Don't be that way") oder Lou is 
Armstrong (,, B l ueberry H i l i " )  waren - n icht 
immer zur  Freude u nserer E ltern - d ie  11 Fanfa­
ren"  auf dem Weg in d iese neue Zeit und Welt. 

Für d ie  Amerikaner, die in Eschwege 
bl ieben oder a l s  Besatzungsso ldaten neu h i n­
zukamen, entfaltete s ich bald e in  pra l l es u nd 
angenehmes Etappen leben .  

I n  v ie len Lokalen der  I n nenstadt r ichte­
ten sie i h re Offiz iers- und Unteroffiz iersc lubs 
e in ,  und vom ehemal igen 11Wiener Cafe" b is  
zur  11Stadt Eschwege" gab es vorübergehend 
eine e inzige „Amüsierzei le" fü r unsere neuen 
Freu nde i n  der Marktstraße, vormals „Straße 
der SA" ! 

,,The Dew Drop I nn"  h ieß e ines der Lo­
ka le dort, und ich höre noch mei ne Engl isch­
lehreri n lda Wi rtz sagen : ,,Das mögen schöne 
Tautröpfchen sein, die dort fl ießen ! "  

Amerikaner h i nten und  vorne !  S i e  be­
stimmten das B i l d  in der Stadt, s ie beherrsch­
ten unser Leben, von i h nen h i ng a l les ab.  

Natür l i ch  „durften" d ie  Amis n icht un­
eingeschränkt. S ie waren Soldaten u nd hatten 
wie jede Armee der Welt i h re bi ndenden Vor­
schriften. U nd wenn es i n  i rgendeinem Win kel 
der Stadt etwas zu  „ kontaktfreud ige" j unge 
Damen gab, d ie  es m i t  der „Verschwisterung" 
etwas zu wört l ich nahmen, kam auch bald das 
omi nöse und durchaus abschreckende Sch i ld 
,,OFF L IMITS" an d ie Tür. 

J u nge F rauen hatten anfangs schon i h re 
Probleme, wen n  s ie s ich nach dem naz ibrau­
nen E i nerle i ,  das s ie nun g lück l ich h i nter s ich 
hatten, ihr L i ppen schm inkten, denn sie ka­
men damals desha lb  le icht in den Ruf, s ich m i t  
der  Besatzungsmacht besonders gut  zu verste­
hen und e in  sog. Am i l iebchen zu sei n !  

,, 1945" und „was dann kam" 
Waren wir nun  11 befreit" und füh lten wi r  

uns  so?  D iese Frage kann ich natü rl ich nu r  für 
m ich  ganz pr ivat und aus der Perspektive ei­
nes damals E lfjährigen beantworten .  

Des Schü lers größte Sorge ist d ie  Schu le, 
wie sol lte es anders sei n ?  

Wi r aber hatten zunächst ke ine !  Weder 
Schu l e  noch Sorgen .  

Der Sommer 1 945 war herrl ich .  Warm 
u nd sonn ig und i mmer schu lfre i !  

D i e  Schu le begann  erst wieder i m  Au­
gust 1 945, und zwar in Form ei nes sog . 
11Schü lerhortes 11

, einer Art 11Gesamtschu le", i n  
der „schu lformübergreifend" nu r  nach Jahr­
gängen unterrichtet wurde. 

Auf d iese Weise trafen wir u nsere ehe­
mal igen Mitschü ler aus der 11Vol ksschu lzeit11 

(so h ieß das damal s ! )  wieder, d ie ja dann et­
was später auch unsere Mitkonfi rmanden 
wurden . 

I n  mei ner K l asse u nterrichtete uns  wie­
der Frau Dr. lda Wi rtz in a l len Fächern, wobe i 
es woh l  nu r  um d ie E lementarkenntn i sse i n  
Schre iben, Lesen und Rechnen g ing .  Wi r  hat­
ten auch so etwas wie Kunsterz iehung .  Dr. 
Wi rtz hatte s ich beim ehema l igen Kol l egen 
Metz e in ige Vorl agen geholt, kompl iz ierte Ge­
b i lde aus Kreisen und L in ien, die wir mit dem 
Zi rkel konstru ieren und ansch l ießend farbig 
ausmalen mußten .  

D ie Lehrerauswah l  war ger ing, denn es 
wurden natü r l ich nu r  11entnazifizierte 1

1 bzw. 
11 unverdächtige11 Leh rkräfte beschäftigt . Das 
Prov isori u m  „Schü lerhort" g ing jedoch 
schne l l  vorüber, und schon Ende 1 945 begann  
wieder der  „schu l formbezogene" U nterricht. 
Was hatte sich nun fü r uns geändert? 

D ie Lehrer waren freundl icher gewor­
den (oder i rre ich m ich ?) , u nd es g ing i n  der 
Schu le n icht mehr so streng und 11zackig" zu .  

Al les, was man i n  sei ner (re ich l ich  be­
messenen) F reizeit anfing, tat man freiwi l l ig 
und ohne jeden Zwang. Man mußte n icht 
mehr zu dem (vom Jungvo l k  angeordneten) 
Sport, sondern suchte s ich seine entsprechen­
de Betät igung selbst. 

Wie gi ngen wir  m i t  der 11 Besatzungs­
macht" um ?  

I c h  möchte behaupten, daß w i r  (j ünge­
ren) jedenfa l ls „vo l l "  auf der Seite der 11Amis" 
waren und s ie i n  v ie len Belangen nachahmen 
wol lten .  Gewiß lag das zunächst ganz vorder­
gründ ig  an den herr l ichen Sachen, über d ie  s ie 

verfügten : Kaugummi  und Cola, aber auch 
bunte Zeitsch riften und natü r l ich d ie „Co­
m ics" m it Mickey Mouse, Red R ider oder R ip  
Corby (,,Vater landsverrat" ? ) .  

Jeans und a l le anderen „Amik lamotten" 
waren mehr a ls begeh rt, aber nu r  ganz schwer 
zu beschaffen . Al lergrößter Be l iebtheit erfreu­
ten s ich bald d ie  hohen Basketba l lschuhe aus 
Gummi  und Segeltuch, und mehr a l s  g lück l ich  
füh lte s ich ,  wer i rgendwie e in  Paar ergattern 
konnte. 

( Im H i nb l ick auf die derze itige „Turn­
schuhgenerat ion" und i h re K le idungsprakt i­
ken könnte man getrost sagen : ,,Al les schon 
mal dagewesen" ! )  

E i ne  ganz wichtige E i n r ichtung wurde 
bald das „GYA" (German Youth Activ ities), das 
a l s  e ine Art „Kontaktebene" d ie  Verbi ndungen 
zwischen den Amis und j ungen Deutschen 
herste l len wol lte. Fast mag es aus der Nach­
schau so erschei nen, als hätten h ier die Ameri­
kaner von den Nationalsoz ia l i sten das Pr inz ip  
übernommen, daß derjen ige den Sch l üssel für 
die Zukunft besitze, der über die Jugend verfü­
ge ! Das „GYA" sorgte bald du rch  seine E i n­
r ichtu ngen, d ie i n  der FWS untergebracht wa­
ren, fü r e inen regen deutsch-amer ikanischen 
Austausch und Begegnungsverkehr, wenn  uns  
dama l s  auch n icht a l les Angebotene gefa l len  
hat. E i ne  Erörterung d ieses Themas würde 
aber zuweit in d ie  Nachkr iegsze it u nd vom 
Jahr  1 945 wegführen. 

Unser (bescheidenes, aber durchaus 
brauchbares) Schu lengl isch half zweife l los 
bei der E ingewöhnung i n  neue, ,,amerikani­
sche" Zeiten oder baute zum indest eine 
Brücke zu neuen Lebensformen und Verhal­
tensweisen, und wir  machten (n icht zu letzt ! )  
d ie  g lückl iche E rfahrung, daß das, was wi r  in 
der Schule mühsam ge lernt hatten, tatsäch l ich  
etwas taugte und i n  der Praxis des Lebens ver­
wertbar war ! Jedenfa l l s  waren d iejen igen, d ie 
Engl isch sprachen ei ndeutig im Vortei l  u nd ka­
men le ichter an Kaugummi  und  Schokolade 
a ls  andere. (E ine ego istische u nd höchst vor­
dergründ ige In terpretat ion, ich weiß ! )  Die 
,,Norma l i s ierung" des Lebens machte jeden-
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fa l l s  a l lmäh l ich  (und schnel ler a ls man heute 
annehmen möchte) spü rbare Fortsch ritte, 
wenn auch das „ Ende der Nachkr iegszeit" ei­
gent l ich erst mit der Währungsreform vom 
März 1 948 angesetzt wi rd oder werden kann .  
Doch d ie  Gesch ichte jener Jahre zwischen 
1 945 und 1 950 wäre woh l ein ganz anderes, 
neues - aber n icht m inder aufregendes - Kapi­
tel . 

D ie  Gründung der Bundesrepub l i k  
Deutsch land u nd deren schrittweise Er lan­
gung der staat l i chen Souverän ität waren fü r 
uns bei weitem n icht so große Schritte oder 
e inschneidende Ere ign isse wie der E inmarsch 
der Amerikaner 1 945 und der Untergang des 
sog. ,, Dritten Reiches" .  

Ich weiß  n icht, ob u nsere E l tern und 
G roßeltern das genauso empfunden h aben, 
denke aber, daß auch bei i h nen d ie „Umstel­
l u ng" recht total war und sie als deren Folge 
den vergangenen Zeiten ke ine Träne mehr 
nachwei nten . . .  

S ie lernten - s o  mei ne ich jedenfa l l s  -
ganz rasch dazu oder um !  

Se lbstverständ l ich  sorgten persön l iche 
oder fam i l iä re Besonderheiten fü r entspre­
chende Varianten, und i rgendwie hatte jeder 
se i n  e igenes, ganz besonderes „Päckchen "  zu 
tragen .  

Die Trauer um d ie  Kriegstoten ,  um m ate­
r ie l le Verl uste i nfolge von F l ucht u nd Vertrei­
bung oder sch l icht „um die He imat" h i nter­
l i eßen - je nach Mental ität - ganz besondere 
Wunden und Narben .  

Fü r  mich persön l ich best immte v iele 
Jahre der Umstand, daß s ich mein Vater in rus­
s ischer Kriegsgefangenschaft befand, das ge­
samte „Fami l ien leben" i n  den ersten Jah ren 
nach 1 945,  was sich erst änderte und  „norma­
l is ierte", als er end l ich  kurz vor Weihnachten 
1 949 wieder nach Hause kam ! 

50 Jahre nach a l l  d iesen Ereignissen -
z .T. harm los, erträg l ich ,  ja humorig, z.T. aber 
auch seh r  ernst, ei nschneidend und durchaus 
lebens- und existenzbedrohend - ste l l t  s ich 
heute d ie  Frage : Haben wir (d ie damal ige K in­
dergeneration) ,,Schaden genommen" und  hat 
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d iese Zeit irgendwie in unserem heute 
sechzigjährigen Leben nachgewirkt? Ohne 
Zweifel. 

Ich ärgere mich z.B. heute noch, wenn 
junge Menschen über das Essen meckern, ihr 
Brot wegwerfen oder ihren Eltern gegenüber 
in irgendeiner Weise undankbar s ind! 

V ielleicht s ind das einige der Überreste 
jener Prägung, d ie unsere Generation um 
1945 erhielt? 

Fundmünzen 
aus dem Opferstock 
von Wa ldkappe l 
von Niklot Klüßendorf 

Der Opferstock von 1 642 in der 
evangel ischen Pfarrkirche 

Der Komplex von Münzen, welcher h ier 
vorgestellt wird, wurde bere its vor Jahrzehn­
ten entdeckt 1 . Er stammt aus der Kirche zu 
Waldkappel im Werra-Meißner-Kreis, einem 
Bau, dessen Äußeres maßgebl ich durch den 
Wiederaufbau nach dem großen Brand der 
Stadt vom 25. und 2 6. Oktober 1854 bestimmt 
ist. Der älteste Teil der heutigen Kirche, ihr 
Turm, wurde schon 1 396 errichtet, rund 48 
Jahre nach der ersten Erwähnung eines Pfar­
rers am Ort2. Er überstand nicht nur das Feuer 
von 1854, sondern auch den Brand, der die 
Kirche im Dreißigjährigen Kr iege (1618-
1 648), im Kroatenjahr 1637, schwer in Mitlei­
denschaft zog. 

Wer d ie Kirche durch das im Nordwe­
sten gelegene Turmportal betr itt, s ieht zur 
rechten Seite des Kirchenschiffs den markan­
ten alten Opferstock (Abb. 1 ). Dieser hat 
schon vor längerer Zeit Fundmünzen geliefert. 
Im Sommer 1930 warf nämlich der Kirchen­
junge den Stock um. Aus dem Riß im Holz fie­
len bei dieser Gelegenheit 15 kleine Si lber­
münzen, welche damals gesichert und dem 
Heimatmuseum in Eschwege zur Aufbewah­
rung übergeben wurden, wo s ie  s ich noch 
heute befinden. Ihre detaill ierte Bearbe itung 
wurde im Frühjahr 1 994 aufgenommen; bei 
dieser Gelegenheit waren Fundumstände und 
Fundbehältn i s  zu prüfen. Letzteres i st immer­
hin durch d ie Inschrift CR ANNO 1 642 gut da­
t iert. 

Der Opferstock wurde am 21. April 
1994 e ingehend darauf untersucht3, ob nicht 
noch weitere Münzen in den Spalten steckten. 
Selbst der Einsatz eines starken Staubsaugers 
führte zu keinem Neufund (auch nicht in dem 

zugle ich untersuchten hellgrauen, fre i  I ich un­
datierten Kirchenkasten, der z. Zt. im hinteren 
Kirchenschiff aufgestellt i st). Heute steht auf 
dem Opferstock meist ein Mess ingteller, der 
zur Spende einlädt, denn der nach Ausweis 
der erhalten gebl i ebenen Halterungen früher 
angebrachte Beschlag über dem kle inen, fast 
quadratischen (ca. 12, 5 x 13 cm) Spenden­
behälter von 5 cm Tiefe fehlt dem Behältn is  of­
fenbar seit längerer Zeit. Zwei Löcher auf je­
der Seite weisen noch auf e inen weiteren 
früher vorhandenen Beschlag. Der 72 cm ho­
he Opferstock i st heute in dem durch die Ar­
beit des Zimmermanns in grobem Rautenmu­
ster mit abgesetztem Reif verjüngten Mitteltei 1 
mit dunkelgrüner und rostroter Farbe gestr i­
chen, der Reif i st ebenso wie die abgesetzte 
Zierlei ste auf dem Fußte il schwarz gehalten, 
Buchstaben und Jahreszahl goldfarben. Oben 
hält den Opferstock ein eiserner Reif zusam-

Abb. 1 

Fundmünzen aus dem Opferstock von Waldkappel 1 05 

men, der offenbar zum Schutz vor we iterem 
Auseinanderklaffen des Holzes angebracht 
wurde. Im Bereich des Geldkästchens befin­
det s ich, von vorn gesehen, aus der Mitte nach 
hinten l inksaußen laufend, ein stärkerer, oben 
gut 1 cm breiter Riß, der bis t ief nach unten in 
den Stock fortläuft (Abb. 2). Rechts spaltet sich 
der Block durch e inen zweiten, etwas schma­
leren Riß. Von den R i ssen ausgehend, dürfte 
der Block keine größeren inneren Hohlräume 
aufweisen. Beide R i sse würden ausreichen, 
um kleine Münzen darin verschwinden zu las­
sen, namentl ich einseit ig geprägte Pfennige 
und Heller der Frühneuzeit, d ie zum Te il  nur 
12-13 mm groß sind. D iese sehr dünnen Mün­
zen wiegen etwa 0, 1 b i s  0, 2 g und s ind mithin 
so le icht, daß s i e, wie es ein nassaui scher Graf 
zu Anfang des 1 7. Jahrhunderts ausdrückte, 
der Wind von der Hand blasen konnte. Be i 
Aufnahme der Begle itumstände der Münzent­
deckung vermerkte man zu den Münzen tref­
fend, daß deren Stärke etwa zwei Schreibpa­
pierblättern entsprach. 

Die Init ialen CR s ind leider n icht auf­
zulösen. Der zur Zeit der Anfertigung des 
Stocks, von 1639 bis  1 648, amtierende Pfarrer 
in Waldkappel hieß Johannes Becker. Man 

Abb. 2 
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würde allerdings eher den oder die Namen ei­
nes Stifters bzw. der örtlichen Kirchenkasten­
verwalter hinter den Initialen erwarten. Rech­
nungsschri ftgut, das hierzu Aufschluß geben 
könnte, ist leider nicht erhalten. Der aus heuti­
ger Sicht sehr dekorative Opferstock gehört zu 
den wenigen älteren Einrichtungsstücken der 
Kirche zu Waldkappel, die zeitlich vor dem 
eingangs erwähnten großen Brand liegen. Der 
eichene Opferstock mag aus dem Innenraum 
der Kirche gerettet worden sein, in den bei 
dem Brand viele Güter geflüchtet worden wa­
ren, meist vergebens, wie das Beispiel der Sa­
kristei zeigt, in die das Feuer vord rang. Nach 
den lebhaften Au genzeugenberichten über 
den Brand4 in der Kirche müssen Zweifel offen 
bleiben. Es ist nicht vollkommen auszusch­
ließen, daß der Stock womöglich früher einen 
anderen Standort hatte, etwa in einem der be­
nachbarten Dörfer, die zur  kirchlichen Ge­
meinde gehörten (Friemen, Rechtebach). 
Auch könnte er zuvor einer anderen Gemein­
de in der näheren Umgebung gehört haben, 
aus der vielleicht zur  Neueinrichtung der 
schon am 19. Januar 1857 wieder eingeweih­
ten Kirche von Waldkappel Ausstattungshi lfe 
geleistet wu rde. Die auf dem Opferstock ange­
brachte Jahreszahl 1 642 mag übrigens auch 
im Zusammenhang mit gezieltem Kollektieren 
für den Neuaufbau in den Jahren nach den 
Zerstörungen von 1637 stehen. 

Die Münzen als Opfergeld 
Die ehedem in den Rissen des Stocks 

verkeilten u nd derart überlieferten Münzen 
aus dem 15. bis 17. Jahrhundert sind zweifels­
frei Reste alten Opfergeldes, kleinste Sorten, 
sowohl von der Größe als auch vom Nominal­
wert her. Äußerlich größere Münzen, schon 
die ab 1723 geprägten, relativ schweren hessi­
schen Kupferhei ler, konnten sich im Opfer­
stock kaum über längere Zeit verklemmen, 
denn regelrechte Hohlräume waren nicht fest­
zustellen. 

Ob die Stücke in Waldkappel direkt von 
den Opfernden in den Stock geworfen oder 
erst nach der Kollekte über Büchse, Teller bzw. 

Klingelbeutel eingelegt wurden, entzieht sich 
infolge fehlender Überlieferung unserer 
Kenntnis. Im lande üblich war vielfach das 
Kollektieren mit taffeln odir schosseln du rch 
den Kastenmeister an der Kirchtür, nachdem 
der Pfarrer im vorau fgehenden Gottesdienst 
zu einer milden Gabe nach dem Gebot Gottes 
aufgerufen hatte. Die hess ische Kastenord­
nung aus dem Frühj ahr 1530 enthielt diese de­
taillierte und vielerorts noch in die Gegenwart 
wirkende Regelung5 . Opferstöcke waren in 
ihrer Funktion dem 11

Kirchenkasten" zugeord­
net, einer regional unterschiedlichen Finan­
zierungsform evangelischer Gemeinden, in 
der vorreformatorische wie nachreformatori­
sche Einnahmen aller Art konzentriert 
wu rden6. Eine direkte Beziehung zwischen 
Einnahmen und Ausgaben des Opfers, das 
den Armen zu  Almosen dienen sollte, tritt in 
vielen Kirchenrechnungen nicht hervor. Die 
Quellenlage für Waldkappel ist allerdings 
nicht günstig, da sich keine älteren Rechnun­
gen erhalten haben. 

Historische Opferstöcke, die das Schrift­
tum bei Beschreibungen von Kirchen, etwa in 
regionalen Verzeichnissen von Bau - u nd 
Kunstdenkmälern, oft vernachlässigt, s ind in 
jüngerer Zeit wieder in den Blickwinkel der 
Forschung geraten. Da Opferstöcke bisweilen 
Münzfunde liefern, zogen sie das Interesse der 
Num ismatik auf sich7, die derzeit intensiv mit 
dem Phänomen der sog. Kirchenfunde befaßt 
ist. Hierunter sind die zumeist aus Kirchen­
fußböden in großen Stückzahlen hervortreten­
den Massen von Streufunden zu verstehen, 
die gleichermaßen wie Reste von Opfer­
stockinhalten auf das Opfer in der Kirche 
zu rückzuführen sind8. In der Regel wurde ein­
mal im Gottesdienst eine Geldspende gege­
ben, regelmäßige Opfer finden sich zudem bei 
Hochzeiten u nd Taufen, in  manchen Gemein­
den auch bei Beerdigungen. Spezialkollekten 
galten in älterer Zeit der Mithilfe beim Wieder­
aufbau abgebrannter Kirchen. 

Bei der Auswertung des Opferstockfun­
des von Waldkappel sind einige allgemeine 
Erscheinungen zu beachten: Für das Ki rchen-

opfer war es in evangelischen Kirchen gängige 
Praxis, im Gottesdienst eine einzige kleine 
Münze zu  opfern, vielfach nur du rch ein Mit­
glied der Familie. Zahlreiche Stichproben aus 
Kirchenrechnungen, namentlich für Ober­
und Niederhessen, bestätigen d iese allgemei­
ne Erkenntnis, die auch au f mehreren systema­
tischen Einzelfallstudien basiert. Die Ermitt­
lung des üblichen Opfers erfolgt in der Regel 
dadurch, daß der zumeist in den Kirchenrech­
nungen ausgewiesene Jahresertrag des Opfers 
(etwa als für die Armen oder aus dem Klingel­
beutel firmierend), in Beziehung zur  Anzahl 
der Gottesdienste und der Gemeindeglieder 
gesetzt wird. So ist nachzuweisen, daß der 
Kollekteneingang gewöhnlich aus Nominalen 
kleiner und kleinster Wertstu fen zusammen­
gesetzt war. Die Auswahl der Münze durch 
den einzelnen Kirchenbesucher war also auf 
die u nterste Nominalebene beschränkt. Es gab 
natürlich die Möglichkeit, Sorten zu  verwen­
den, die auf dem Markt kaum verwendbar wa­
ren u nd sich dann auch in den Kirchen- oder 
Armenkästen ansammelten. Die einzelne 
Münze mochte biswei len den Charakter des 
sprichwörtlichen „H osenknopfes im Klingel­
beutel" erhalten. Vor der nicht nur in der Nu­
mismatik gängigen Meinung, nach der von 
den kleinsten Nominalen in Fundhorizonten 
aus dem Kirchenopfer auf den vermeintlichen 
,,Geiz" der Opfernden geschlossen wird, soll­
te man sich hüten. Spontane Spenden u nd de­
ren Bemessung nach einem Gebetsanliegen, 
das vielleicht ein höheres Nominal rechtfertig­
te, gehören im übrigen eher in das katholische 
Brauchtum.  

Die Fundbearbeitung 
Mit falscher Zeitstellung (11 verborgen u m  

1450"), nicht korrekter Einordnung des Fund­
kontextes u nd provisorischer I nhaltsangabe 
( 11

rheinische u nd hessische Silberpfennige") 
wurden nach einer von Fachleuten in den fün­
fziger Jahren vorgenommenen Bereisung hes­
sischer Museen Notizen über den Fund in den 
Zentralen Fundkatalog der Nu mismatischen 
Kommission der Länder in der Bundesrepublik 

Fundmünzen aus dem Opferstock von Waldkappel 1 07 

Deutschland9 sowie in die hessische Münz­
fundkartei1 0  aufgenommen. H inzu traten eini­
ge wenige Erwähnungen im Schrifttum, hier, 
wie in den genannten Karteien, als 11Schatz" 
verzeichnet 1 1 .  Als Schatz im Sinne der nu mi s­
matischen Fund pflege (drei u nd mehr gemein­
schaftlich verborgene oder verlorene Stücke) 
ist der Fund nicht zu  verstehen, denn die 
Stücke waren nicht zusammengetragen oder 
angespart worden, sondern sind i m  laufe der 
Zeit eher zufällig in den Spalten des H olzes 
verschwunden. Es handelt sich bei den Fund­
münzen daher um einen sog. 11Sonderkom­
plex". Dessen nachträgliche Bearbeitung u nd 
die quellenkritische Einordnung erfolgten im 
Frühjahr 1994, nachdem der Standort der 
Münzen erm ittelt worden war und d ie  Diskus­
sion über Kirchenfunde das Wiederaufgreifen 
der Angelegenheit nahegelegt hatte. Immer­
hin sind die Fund u mstände von 1930 ein­
wandfrei festgehalten; für eine eventuelle Ver­
tauschung von Stücken, eine Möglichkeit, an 
die bei einer so langen Zeitspanne nach Auf­
findung immer zu  denken ist, ergaben sich nur 
sehr geringe Anhaltspunkte12 . Die Färbung 
der Stücke läßt auf d u rchweg gleiche langfri­
stige Bedingungen der Lagerung schli eßen. 
Auch waren die provisorischen Bestimm u n­
gen der Münzen in den Akten des Museums, 
trotz mancher in Anbetracht des komplizier­
ten Materials verzeihlicher I rrtümer, auf d ie 
vorliegenden Stücke zu  beziehen. 

Kleingeldprobleme im späten 
17. Jahrhundert 

Die Münzen entstam men mehrheitlich 
dem zur  zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
u mlaufenden Kleingeld, mit Ausnahme von 
Nr. 1, 2 ,  6 und 7 handelt es sich u m  Vertreter 
relativ schlechter Sorten. Das Fehlen jüngerer 
und schwererer Münzen wird durch die oben 
erläuterten technischen Gegebenheiten er­
klärlich. Das Vorhandensein zweier älterer 
Stücke (Nr. 1, 2) überrascht zunächst. Solch al­
te Pfennige waren, da sie aus einer Silberlegie­
rung bestanden, du rchaus noch 200 Jahre 
nach ihrer Prägung zu verwenden. Fand man 
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ein solches Stück, etwa als Bodenfund oder im 
Familienbesitz, konnte es tatsächlich in den 
Bargeldbestand wandern, wie in manchen 
Münzschätzen zu beobachten. In der Kirche 
war ein solches Stück problemlos zu opfern 
und ersparte Rückfragen, die auf dem Markt 
zwangsläufig gekommen wären. Parallelen 
geben andere Opferstöcke mit Fundmünzen 
von über 100 Jahren Alter13 ; ferner ist auf das 
im Rheinland verschiedentlich beobachtete 
Vorkommen römischer Fundmünzen in kirch­
lichen Kollekten zu verweisen. 

Die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts 
ist hinsichtlich der kleinen Wertstufen im Um­
lauf zu charakterisieren durch die fortschrei­
tende Verschlechterung des Pfenniggeldes, 
auf dessen korrekte Prägung viele Münzstände 
nicht achteten. In die Versorgung des Verkehrs 
mit dem benötigten Kleingeld traten vermehrt 
Münzstände, die es mit den Qualitätsnormen 
im Reich und den für das Münzwesen zustän­
digen Kreisen nicht so genau nahmen. Min­
derwertige Pfennige mit relativ geringem Fein­
gehalt entstanden schwerpunktartig im We­
sterwald und seinen weiteren Randgebieten, 
Pfennige mit einem Gewicht von etwa 0, 1 bis 
0, 2 g, die einen nur dürftigen Feingehalt, um 
12 5 bis 188 Tausendstel ,  aufwiesen. Viele die­
ser Pfennige wurden in den Münzstätten che­
misch so behandelt, daß das Silber an die 
Oberfläche trat und den Stücken für kurze Zeit 
das Aussehen besserer Silberpfennige gab. 
Nach kurzem Gebrauch wurden die Pfennige 
dann rot, wenn sich dieser Silbersud abnutzte, 
ein Zustand, der für die meisten Pfennige des 
Waldkappeler Opferstockes zutrifft. Die allge­
meinen Münzordnungen in der Landgraf­
schaft Hessen-Kassel richteten sich nicht spe­
zie l l  gegen solche Pfennige; eine Handhabe 
gegen sie bot sich nur aus den al lgemeinen 
Verboten gegen jede Rothe oder Kupferne 
Münze, sie mag gepräget seyn, wo sie immer 
wo//e14 . Es sei allgemein vermerkt, daß die 
Zeit erst allmählich reif für Kupferpfennige 
bzw. -heller wurde, die es zuvor im wesentli­
chen nur in Westfalen gab. Erst das späte 17. 
Jahrhundert und das 18. Jahrhundert bringen 

in der Prägung die allmähliche Abkehr von 
den silbernen Kleinstwerten und den Über­
gang zum Kupfer. Dieser Prozeß wird in Hes­
sen-Kassel 1723 vollzogen: der niederhessi­
sche Heller, auf den rechnerisch eine Silber­
menge von maximal 0, 05  g Silber entfiel, er­
scheint von da ab als Kupfermünze. Ohne 
Stärkung durch die Beigabe von Kupfer war 
auch zuvor ein solches Nominal gar nicht 
praktikabel gewesen. 

Die minderwertigen Pfennige aus den 
kleinen Münzstätten waren zur Zeit ihrer Prä­
gung ein Handelsgut besonderer Art. Sie wur­
den in größeren Partien gehandelt und durch 
Geschäftemacher weitab von ihrer Herkunfts­
gegend abgesetzt, wo sie einen beträchtlichen 
Teil des Umlaufes bestritten und dann durch 
ihr häufiges Auftreten Schwierigkeiten verur­
sachten. Die Münzstätten tarnten ihre Erzeug­
nisse oftmals durch zweideutige Münzbilder. 
Häufige Wappen, etwa Löwe oder Adler, wur­
den nämlich von zahlreichen Münzherren be­
nutzt. Die Unterscheidung der Prägeherren 
bereitet daher oftmals Schwierigkeiten, wenn 
nicht zusätzliche Kriterien wie Buchstaben für 
Münzherrn oder Münzmeister bzw. Ziffern als 
Elemente der Datierung hinzutreten. Fehl­
schlüsse sind leicht, wenn Wappen auf anony­
men Pfennigen als heraldisch korrekt bewertet 
werden. Auch häufiger Typwechsel war ein 
Mittel der Verschleierung der unterwertigen 
Produktion. Besonders zu verweisen ist in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts auf die 
lebhafte Produktion der Grafen zu Solms, de­
ren zahlreiche Pfennigtypen äußerst schwer 
zu datieren bzw. einem einzelnen Münzherrn 
zuzuschreiben sind. Das letzte Wort, wohin 
manche dieser Stücke (immerhin eine Gruppe 
von fast 100 Typen) gehören, ist für einen be­
trächtlichen Teil der betreffenden Pfennige 
und Heller1 5  noch nicht gesprochen. Etliche 
derartige Stücke fanden sich im Opferstock, 
der mit seinem Datum immerhin Anhalts­
punkte für die Datierung liefert. Solch 
schlechtes Kleingeld wanderte in Partien über 
Händler, die oft in den Münzstätten direkt ein­
kauften, über große Strecken, so nach Thürin-

gen, das über Waldkappel durch den Straßen­
zug der sog. ,, Langen Hessen" zu erreichen 
war. Im Zielgebiet wurden die Münzen in den 
Umlauf geschleust. Ein Fundbestand aus ei­
nem alten Möbelstück in einer Kirchenruine 
aus Scharfenberg bei Thal, Kr. Eisenach, bietet 
interessante Parallelen 16 . Die Hauptmasse des 
Komplexes von 53 Exemplaren wird von zahl­
reichen Pfennigen der Solmser Gruppe gebil­
det, die 23  Ex. umfaßt. Ferner waren zwei Ex­
emplare vertreten, die traditionell hierzu ge­
rechnet werden 1 7, mit guten Gründen aber zu 
Sayn-Wittgenstein bzw. Leiningen-Wester­
burg geordnet werden können. Eine Paral lele 
zu Waldkappel zeigt sich auch in dem recht 
häufigen Mainzer Pfennig (hier: Nr. 6 und 7), 
ein Typ, der jüngsthin auch in der Eschweger 
Marktkirchengrabung vorkam (1991/92). 

Da das geringhaltige Geld systematisch 
vertrieben wurde, konnten die Beamten oft 
aus Verhören gestellter Händler die Herkunft 
der Stücke erschließen. Entsprechende Zeu­
genaussagen helfen der Numismatik, die 
schwierigen Bestimmungsprobleme mit sol ­
chen Münzen einzugrenzen. Oft zeigt sich 
aber, daß man gar nicht wußte, mit welchen 
Sorten man es überhaupt zu tun hatte. So lie­
fen um 1680 nach zeitgenössischen Berichten 
im Schmalkaldischen zahlreiche Pfennige mit 
dem Adler um, welche die dort tätigen hessi­
schen Beamten für brandenburgisch hielten 18 . 

Diese Zuordnung läßt sich nicht direkt nach­
vollziehen, weder für die Kurmark noch für 
die fränkischen Markgrafschaften Branden­
burg-Ansbach oder Brandenburg-Bayreuth. 
Die Vielzahl der Landesherrschaften und Städ­
te mit einem Adler im Schild würde in solchen 
Fällen stets die Vorlage des Materials erfor­
dern. 

Prägeaktivitäten nachzuweisen, ist oft 
nur möglich, wenn die in Betracht kommen­
den Münzakten sorgfältig durchgesehen wer­
den. In jüngerer Zeit hat diese Arbeit für unse­
re Zeitstellung namentlich Konrad Schneider 
geleistet19, der die Territorien des heutigen 
mittelhessischen Raumes und den nördlich 
angrenzenden Westerwald für das 17. Jahr-
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hundert vergleichend untersucht hat. Die 
Pfennige geben ihren Münzherrn kaum zu er­
kennen, waren also in dem oben beschriebe­
nen Sinne der Tarnung ihrer Herkunft gewis­
sermaßen anonym. Ein häufiger Bildwechsel 
in der Prägung wird zwar oftmals über archi­
valische Nachweise wahrscheinlich, ist aber 
nicht immer mit dem vorliegenden Münzma­
terial in Verbindung zu bringen. 

Überraschungen aus der Münzstätte 
Cramberg 

Manche Zuweisung wird erst durch Zu­
fallsfunde möglich. Eines der schönsten Bei­
spiele für eine über Generationen von For­
schern laufende Fehlzuweisung, nicht zuletzt 
durch Überinterpretation des Wappens verur­
sacht, liefert ein im Opferstock von Waldkap­
pel vertretener Pfennig aus Cramberg (Nr. 4). 
Dieser Pfennig war immerhin zwischen zwei 
europäischen Ländern strittig. Die Schweizer 
Numismatik beanspruchte das Stück für Adal­
bert von Funs, Abt von Disentis (1696-1716), 
die niederländische Numismatik für die Herr­
schaft Gronsveld vor den Toren von Limburg, 
meist für Johann 1. von Bronckhorst (1508-
1559)20. Der Verfasser hatte bei früherer Gele­
genheit Anlaß, die Vorschläge eingehend zu 
prüfen2 1  und sich aufgrund heraldischer Krite­
rien für Disentis entschieden, dessen Gepräge 
in der Regel im ersten Feld eines quadrierten 
Schildes ein Andreaskreuz führen. Eine eher 
zufällige Entdeckung bei der Durchsicht 
Frankfurter Münzmandate brachte eine uner­
wartete Lösung, die kaum mit den bis dahin im 
Vordergrund der Diskussion stehenden heral­
dischen Argumentationen in Einklang zu brin­
gen war : Der Pfennig ist auf einem in zeit­
genössischem Einblattdruck vorliegenden 
Münzmandat der Reichsstadt Frankfurt vom 3. 
September 165 722 abgebildet. Das Mandat 
datiert den Pfennig einwandfrei und gibt zu­
dem eine ganz andere Herkunft zu erkennen. 
Nach Wiederholung älterer Maßregeln gegen 
andere Sorten gibt die Ordnung Aufschluß 
über unseren Pfennig, indem sie mitteilt, was 
in Frankfurt am Main darüber bekannt war : 
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Und dieweil auch vor wenig Jahren eine Gat­
tung newer Pfenning unter dem Gräfflichen 
Schaumburgischen Gepräg / deren Abtruck 
hierunten zu befinden/ heimlich eingeschleifft 
und unter die Leuth gebracht worden /So wol­
len Wir selbige als gantz geringhaltig und 
ungültig hiemit verruffen / und zu nehmen 
und außzugeben allerdings inhibirt und ver­
botten haben.  Mit dieser Textpassage und be­
sonders mit der sauber gestochenen Abbil­
dung des Pfennigs in dem Münzmandat haben 
wir es mit einer Ausnahme, einem besonderen 
Glücksfall der Überlieferung, zu tun. Generell 
erforderte das Währungsgeschehen damals so 
viele Regelungen zu den Werten vom Gro­
schen bis zum Gulden, daß sich die Landes­
herrschaften oft gar nicht so detailliert um das 
Pfenniggeld kümmerten. Die Frankfurter 
kannten die Pfennige also seit wenig Jahren 
und wußten, daß sie schaumburgischen Ur­
sprungs waren, mithin aus der Münzstätte 
Cramberg. 

Die relativ kurzlebige Münzstätte Cram­
berg war im 17. Jahrhundert für verschiedene 
Münzherren tätig und hatte so eine wechsel­
volle Geschichte. Cramberg liegt gegenüber 
von Holzappel auf dem südlichen Ufer der 
unteren Lahn, etwa 7 km Luftlinie südwestlich 
von Limburg. 1622 wurde dort eine Münzstät­
te durch Graf Christoph von Leiningen-We­
sterburg-Schaumburg (tl 635) eingerichtet, 
aber bereits um 1628 wieder geschlossen. 
Auch zu dieser Zeit wurden in Cramberg min­
derwertige Pfennige gemünzt, namentlich auf 
Frankfurter Schlag. Unter Christophs Sohn Ge­
org Wilhelm (1635-1695) wurde wieder am 
Ort geprägt. Entsprechende Quellen, die 
sämtlich auf Pfennige weisen, liegen vor für 
1639, 1642 bis 1647; schließlich ist noch für 
1655 und 165 6  auf mehrere indirekte Nach­
richten zu verweisen, die sich mit dem Wech­
sel von Pfennigen durch den örtlichen Münz­
meister befassen23. Georg Wilhelm war noch 
im Herbst 165 6 mit Beschwerden wegen unre­
gelmäßiger Zahlungen aus kurz zuvor abge­
wickelten Geschäften des Cramberger Münz­
meisters befaßt. Schloß und Herrschaft 

Schaumburg gelangten 165 6 durch Kauf an 
Holzappel (meist als Nassau- Holzappel be­
zeichnet, so auf den Münzen der Zeit von 
1676 bis 1684). Landesherr der winzigen Graf­
schaft war seit 1653 Fürst Adolf von Nassau 
aus der Dillenburger Linie dieses Hauses. 
Adolf hatte die Erbtochter EI isabeth Charlotte 
des Grafen Peter (Melander) von Holzappel 
(t l 648) geehelicht. Melander hatte das Län­
dchen 1643 gekauft, dessen Erhebung zur 
Grafschaft erreicht und für diese das Münzre­
gal erlangt (14. Mai 1647). Schon im Jahre des 
Erwerbs von Schaumburg sind monetäre Akti­
vitäten Holzappels in Cramberg zu verzeich­
nen: Zunächst Vertragsverhandlungen mit 
mehreren Münzmeistern im Frühjahr, denen 
der Schlag von Albus und Pfennigen folgte, 
und zwar zwischen Ende 165 6 bis 1658. Vom 
6. Dezember 165 6  bis zum 10. Oktober 165 7 
verließen rund 1,9 Millionen Pfennige die 
kleine Münzstätte. Weitere Prägeperioden 
sind um 1676 belegt, ferner zwischen 1683 
und 1696, jetzt unter der Witwe Adolfs24 . Die 
rechtlich fragwürdige Pacht der Münzstätte 
endete mit der letzten Zahlung durch den 
Münzmeister, und damit erlosch die Tätigkeit 
(1699). 

Die Zuordnung der Pfennigemissionen 
zur Münzstätte Cramberg, die im Jahre 165 6 
für Leiningen-Westerburg und für Holzappel 
tätig war, ist nicht abgeschlossen. So ist der 
konkrete Nachweis der auf Holzappel zurück­
gehenden Schaumburger Heller mit dem Le­
wen, die am 2 4. Dezember 1657 in einem Be­
richt des Frankfurter Wardeins Peter Bender 
erscheinen und d ie hinter der erwähnten ho­
hen Prägezahl stehen dürften, noch nicht ge­
lungen25 . In anderen Aktenstücken ist von 
Löwenpfennigen die Rede. Die Datierung des 
auch im Opferstock vertretenen Pfennigs mit 
dem Schild mit zwei Holzapfelzweigen unter 
einer Krone (Nr. 3) wird noch nicht einheitlich 
beurteilt26. 

In den weiten Zusammenhang unter­
wertiger Pfennigprägung gehören die meisten 
Stücke aus dem Opferstock, darunter zwei, 
d ie für Cramberg gesichert sind (Nr. 3 und 4). 

Bei dem letztgenannten Typ handelt es sich 
um den ehemals für Disentis in Anspruch ge­
nommenen Pfennig. Das Waldkappeler Stück 
hat nicht die auf den sonst bekannten Exem­
plaren auftretende sog. spanische Schildform. 
Vielmehr ist der quadrierte Schild zu den Sei­
ten eingebogen. Besonders hervorzuheben ist 
das erste Feld : es handelt sich nicht um ein 
Andreaskreuz. Der Schrägrechtsbalken des­
selben ist nämlich eindeutig ein Haken, viel­
leicht ein nach innen gekehrter Zain haken, in 
Münzstätten ein Werkzeug zum Bewegen des 
Zains, des heißen Metallgusses. 

Das Frankfurter Mandat handelt von ei­
nem gräfflich schaumburgischen Gepräg. 
Man kannte also den Ursprung dieser Pfenni­
ge und hatte im September 165 7  bereits seit 
geraumer Zeit daran Anstoß genommen. Der 
Beleg wirft wegen des Besitzwechsels von 
Cramberg im voraufgegangenen Jahr ein Pro­
blem auf. Der genaue Münzherr geht aus der 
Passage nicht hervor; das Adjektiv schaum­
burgisch ist auf beide Grafen als Herren von 
Schaumburg beziehbar. Auch die Gepräge 
Holzappels werden in Frankfurt bei späterer 
Gelegenheit mit dieser Bezeichnung belegt. Es 
ist die Formulierung vor wenig Jahren, welche 
die Zuweisung des Pfennigs an Leiningen-We­
sterburg-Schaumburg wahrscheinlich macht, 
das ja bis 165 6 noch in Cramberger Aktivitä­
ten verwickelt war. Die drei Kugeln im zwei­
ten und dritten Feld des Wappens mögen in 
Anbetracht der Winzigkeit des Gepräges als 
die in gleicher Anordnung (2 :1) rangierenden 
Leininger Adler (Silber in Blau) verstanden 
werden. Für drei gestaltete Adler wären die 
nur 6 mm2 großen Felder auf dem Pfennig zu 
klein. Auf Erzeugnissen sogenannter Hecken­
münzstätten mit ihrem latenten Tarnungsver­
halten darf man freilich nicht durchgehend 
korrekte Wappenführung erwarten. Rein her­
aldische Argumentationen laufen daher, wie 
in der früheren Diskussion um Disentis und 
Gronsveld, leicht fehl. Die drei Kugeln mö­
gen, wenn eine Alternative genannt werden 
darf, als drei stilisierte Äpfel zu verstehen sein 
und so dem neuen Inhaber von Schaumburg 
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im Jahre 165 6  zugehören. Einige Pfennige von 
Holzappel, darunter unsere Nr. 3, zeigen in ei­
nem Schild drei Kugeln zwischen Krone und 
Holzapfelzweigen. Diese Verbindung wäre 
zwar durch eben dieses Stück zu begründen, 
aber nach dem Gesamtzusammenhang ande­
rer Pfennige dieses Schlages unwahrschein­
lich. Denn die Kugeln erscheinen auf anderen 
Exemplaren nur als lose Reihe schlecht ge­
schnittener Punkte, was gegen ihre heraldi­
sche Bedeutung spricht. 

Minderwertige Pfennige aus dem Umfeld von 
Solms 

Zu den Münzherren, die besonders kon­
junkturhaft schlechte Pfennige herstellen 
ließen, gehörte Graf Ludwig zu Solms-Hohen­
solms (1668-1707). Allerdings ist die Quellen­
lage für seine Prägungen dürftig; die meisten 
Zuweisungen für eine Gruppe von rund 100 
Pfennigen und Hellern gehen auf Paul Joseph 
(1849-1923) zurück, der sie zwischen 1912 
und 1921 beschrieben hat27. Zeitweise war un­
ter Ludwig, dessen beide Vorgänger nach 
neueren Forschungen ebenfalls Pfennige mün­
zen I ießen, der Münzunternehmer Paul Heuser 
tätig. Dessen Ermächtigung für den Schlag von 
Hellern und Pfennigen ist erhalten ( 1683 Juli 
4)28. Viele Pfennige aus dieser Gruppe zeigen 
ein H, das Joseph direkt auf den genannten 
Münzmeister zurückführte. In Hessen moch­
ten gerade die leichten Löwenpfennige - mit 
und ohne H-Unkundigen als „hessische" Hel­
ler untergeschoben werden29. Eine solche 
Fehlbestimmung findet sich auch heute noch 
vereinzelt, wenn nur aus der eher dynastischen 
Kenntnis der Gepräge eines einzelnen Territo­
riums heraus argumentiert wird. Etliche Stücke 
enthalten auch starke Bezüge auf die Wappen 
der Grafschaften Sayn-Wittgenstein30 und Lei­
ningen3 1 , denen sie hier-unter Vorbehalt- zu­
geordnet werden. Die Zweifel gegen die Zu­
ordnungen Josephs sind nicht neu und lassen 
erwarten, daß so manche Stücke aus der 
großen Gruppe von Pfennigen nicht zu Solms­
Hohensolms gehören. Definitive Zuweisungen 
bedürfen noch näherer Klärung vor dem Hin-
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tergrund eingehender Aufarbe itung des Pfen­
nigsch lags a l ler in Betracht kommenden Terri­
torien .  Das vielfält ig auf den fragl ichen Pfenn i ­
gen, fast auf der Hälfte d ieser Gruppe, auftre­
tende H dürfte n icht durchgehend a l s  I n it ia le 
Pau l Heusers zu bewerten sei n .  Dafü r er­
scheint es bei vielen d ieser Gepräge an zu pro­
mi nenter Ste l le32 . Auch wenn d ie Pfenn ige im 
ansch l ießenden Verzeichn is  noch a ls solm­
s isch aufgefüh rt werden, ist  d ie  uns ichere 
Que l lenbasis für d ie ei ngebürgerte Zusch re i­
bung zu charakteris ieren .  H l ieße s ich im übr i­
gen auch a ls Hohensolms verstehen oder 
könnte bei sayn ischen Geprägen a l s  Homburg 
a. d .  Bröh l aufgelöst werden. Es sol l te ferner zu 
bedenken sei n ,  daß viel leicht d ie gesuchten 
Löwenpfenn ige von Holzappel in der großen 
G ruppe vermeint l ich Solmser Pfenn ige verbor­
gen s ind .  In der von Joseph vorgenommenen 
Ordnung stecken bereits e in ige Holzappeler 
Prägungen, denn ein „geflügelter Löwe" i st, 
wie bereits aufgefa l len i st33, a ls  Greif zu verste­
hen und m it guten Gründen zu Holzappel zu 
legen . Das so vieldeutige H mag also auch m it 
Holzappel i n  Verb indung stehen, dessen von 
Ende 1 656 bis Mai 1 658 tätiger Münzmeister 
zudem noch Marti nus Hettinger h ieß. 

Das letzte Wort ist a l so für manche der 
Pfenn ige aus dem Opferstock noch n icht ge­
sprochen .  D ie schwierige Zuordnung vieler 
Stücke resu lt iert aus den zumeist feh lenden 
Fundproven ienzen und entsprechend u ns i­
cherer Datierungsgrund lage und er innert 
manchmal an d ie  Probleme der Zusch reibung 
hochm itte la lterl icher B rakteaten.  D ie andert-

• ha lb Jahrhunderte potentie l ler Prägung um­
spannenden Versuche der Deutung des Cram­
berger Pfenn igs waren im übrigen nur  aus iso-
1 ierter Betrachtung des Gepräges mögl ich,  der 
keine Fundproven ienzen zur Seite standen. Im 
Gegensatz zu vie len größeren Nomina len aus 
der Frühneuzeit l iefern die Pfenn ige i h re Da­
tierung n icht mit i h rem Gepräge. Der zeitl iche 
Ansatz i st vie lmehr i n  den meisten Fäl len aus 
den wen igen gesicherten Daten von Um lauf 
und Fundvorkommen zu sondieren .  D ie ältere 
Fundpflege konzentrierte s ich v ielfach auf 

Schatzfunde, wen iger auf Grabungen und 
Sonderkomplexe mi t  dem damit verbundenen 
hohen que l lenkr it ischen Aufwand .  Für Wald­
kappel wurde h ier der Datenrahmen erste l l t :  
Es  steht fest, daß d ie  Münzen n icht früher a ls  
1 642 i n  den Opferstock gelangten . S ie können 
natü rl ich weitaus später e ingeworfen worden 
se i n .  

Fundverzeichnis 
Die Zuschre ibung der Pfenn ige aus dem 

Opferstock von Waldkappel i st unter den skiz­
z ierten Bed i ngungen des Forschungsstandes 
n icht immer ei ndeutig. Daher wurde e ine de­
ta i l l ierte Beschre ibung vorgenommen. Dem 
mit numismat ischen Arbeiten wen iger Ver­
trauten wi rd so e ine nähere Lesung der zu dem 
jewei l igen Text montierten Abb i ldungen er­
mögl icht. Darüber h i naus so l len d ie method i­
schen Schr itte bei der Zuweisung verdeutl icht 
werden. D ie Münzen s i nd nach i h rem An­
spruch S i l bermünzen, a l s  so lche sind noch N r. 
1 -2 ansprechbar, a l le anderen Stücke s i nd 
seh r  n iedrig legiert, im techn ischen S i n ne a l so 
a l s  B i l lon (= S i l berlegierung u nter 500 Tau­
sendste l )  anzusprechen . Eher  kupfrig s ind d ie 
Stücke N r. 3 ,  8-1 5 ,  zum Tei l  m i t  auffä l l igen 
Oberflächenbehand l ungen zum Vortäuschen 
von S i l ber (stark bei N r. 4, 1 4f . ) .  Bei den mei­
sten Stücken finden sich deutl ich s ichtbare S i l ­
berreste i n  den Win ke ln  der Buchstaben bzw. 
Wappen, wo sie auch d ie Abnutzung im Ver­
kehr  überstanden . A l le  Pfenn ige s i nd, i n  u nter­
sch ied I icher Techn i k, e i nseit ig geprägt. D ie fü r 
v ie le Stücke d ieser Art charakteristische Form 
des „Schüsse lpfenn igs" mi t  seiner uh rg lasart i ­
gen Wölbung erschei nt stärker ausgeprägt nur 
bei  N r. 4,  1 1 -1 5 , etwas flacher bei N r. 3 ,  5 ,  8 ;  
d ie  anderen Stücke s i nd  rege l recht verflacht 
(auch N r. 6 und 7) .  

Soweit d ie  Wappen beschrieben s ind ,  ist 
,,rechts" und „ l i n ks" im  hera ld ischen S i n ne ge­
braucht. A l l e  Stücke s ind im  Maßstab 2 : 1  ab­
gebi ldet, damit d ie  Lesungen auch der 
schwach erkennbaren Stücke nachzuvo l l z ie­
hen s i nd .  A l le  Fotos vom Verf. 

Landgrafschaft Hessen 

1 .  Ludwig I I .  ( 1 458-1471  ), Mzst. Kasse l .  
Hoh l pfen n ig. Dre i  Sch i lde (Hessen, Zie­
genha in  und N idda) i n  K leeblattste l l ung, 
dazwischen HES in der Folge 5- E - H .  Auf 
dem äußeren Rande Münzzeichen d rei­
blättriger Zweig [wichtig fü r d ie  Datie­
rung, da es auf G roschen Ludwigs vor­
kommt! Die K leeblattste l l ung der Wappen 
kommt sonst auf G roschen hoher Wäh­
rung He in richs I I I .  vor) . 
Hoffmeister34 1 74; F ior ino35  27 1 . 

ausgebrochen : 0,295 g 

2 .  Ludwig I I .  ( 1 458-1 47 1 ) und Hei n rich I I I .  
( 1 458-1483), unbest. Mzst. 
Pfenn ig fränk i scher Art. Unter e iner 
Schleife d ie  Schi lde von Hessen und Zie­
genha in ,  darunter rundes T36 . Außen Perl­
kre is .  
F ior ino 305 . 0,325 g 
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Grafschaft Ho/zappel 

3 .  Fü rst Adolf von Nassau ( 1 653-1 6 76), 
Mzst. Cramberg. 
Pfenn ig [ab 1 656] : Sch i ld, dar in Krone 
über zwei nu r  andeutungsweise mit 
Früchten und B l ättern verz ierten Zweigen 
m i t  jewe i l s  e i nem Holzapfel ,  dazwischen 
d re i  Kuge l n  [Holzäpfe l ?] ,  außen Strich­
und Perl kre i s  (um 28 Per len) .  
lsenbeck 259 ;  Hess, S .  365,  367; vgl . 
K l üßendorf, K l inge l sack (Fd. Rohr3 7), Nr. 
5 1 f. 0, 1 45 g 

Grafschaft Leiningen-Westerburg­
(Schaumburg) 

4 .  Georg Wi l he lm ( 1 637-1 695), Mzst. Cram­
berg. 
Pfenn ig [um 1 656 ] .  Im Kre is  von 16 Perlen 
quadr ierter, an den Seiten e ingebogener 
Sch i l d  ( 1 : In Form ei nes Andreaskreuzes 
Werkzeug über Schräg l i n ksba l ken, 2/3 : 3 
Kuge ln  i n  2 : 1 , 4 :  Schrägsparren ) .  
Joseph38 : - Vgl .  K l üßendorf, Münzfund­
bericht N r. 5 ,  Komplex N r. 5 B 07f., M ün-
zen N r. C 1 1 9f. 0, 1 3  g 
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5. Mzst. Westerburg [Pfennigschlag belegt 
seit Ende der siebziger Jahre]. 
Pfennig. Adler, den -ungekrönten -Kopf 
nach rechts gewendet, in Perl kreis. 
Vgl. Joseph, Solms, Nr. 388 [dort unter 
Solms-Hohensolms] ; Joseph u. Fellner, S. 
712, zu Nr. 281. 

leicht beschnitten: 0, 1 55 g 

Kurmainz 

6. Johann Phil ipp von Schönborn (1647-
1 683), Mzst. Mainz. 
Pfennig mit Münzmeisterzeichen des 
Matthias Fischer [ 1652-1683].  
Im Perlkreis gespaltener Schild (Mainz / 
Schönborn), darüber • MF •. 
Slg. Walther39 290. beschnitten : 0, 11 g 

7. Desgl. 0, 1 55g 

Grafschaft Sayn-Wittgenstein 

8. Münzherr und Linie unbestimmt. 
Pfennig: In unten zugespitztem, gespalte­
nem Schild, darüber H: rechts zwei Pfähle 
[Wittgenstein] , links einschwänziger 
Löwe nach rechts [Sayn?]. Außen Perl­
kreis. 
Zu Joseph, Solms, 3 71.  Vgl. Müller-Jahn­
ke / Volz 54. 

kantig geschnittener Schrötling: 0, 19 g 

9. Ludwig (1668-1 707), Mzst. Hohen­
solms40 _ Pfennig : In gespaltenem, seitlich 
leicht eingebogenem Schilde einschwän­
ziger Löwe nach I inks / Punktrosette, über 
dem Schilde H, außen etwa 2 4  Perlen. 
Joseph 304. 0, 155 g 

10. Pfennig : In unten zugespitztem Schilde 
Löwe nach links, darüber breites H. 
Außen etwa 21 Perlen. 
Joseph 338. 0, 1 55 g 

11. Pfennig : In ovalem Schilde -oben durch­
brochen: H - einschwänziger Löwe nach 
links. Außen 24 Perlen. 
Joseph 3 3 9A. 0, 1 55 g 

12. Pfennig : In spanischem Schilde Löwe 
nach links, darüber H, außen Kranz von 
32 feinen Perlen. 
Joseph 332. 0, 1 7 g 

13 . Pfennig: In kreisrundem Schilde Löwe 
nach links, darum 23 Perlen. 
Joseph 3 42. 0,1 55g 

14. Pfennig : In rundem Schilde zweige­
schwänzter Löwe nach rechts, darum 22 
Perlen. 
Joseph 3 48. 0, 15 g 
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Unbestimmt 

15. Pfennig [ 1 670-1720] :  Im Perlkreis feiner 
Schild, darin zweigeschwänzter Löwe 
nach rechts. Rechts des Schildes: 5 lie­
gend, eventuell seitliche Verzierung des 
Schildes. Überprägt mit zweitem Stempel 
in Stellung 10 Uhr, dabei über dem Schild : 
S. [Solms?, Sayn?] , rechts außen am Schild 
des überprägenden Stempels : 7 und 0 
übereinander angeordnet. Die 7 eventuell 
als verderbte 2 oder Z zu lesen. Die An­
ordnung der vier Ziffern der Jahreszah I um 
den Schild kommt kaum vor der zweiten 
Hälfte des 1 7. Jahrhunderts vor. Die Lese­
richtung (von oben nach unten bzw. von 
rechts nach I i nks) variiert in dieser Zeit. 
Versilberung der Oberfläche stark erkenn-
bar: 0, 1 95g 

Anmerkungen 

Für  freundl iche H i lfe am Ort ist H errn Pfarrer 
Rolf Hocke, für H i lfe bei den Erm itt lungen in  

Eschwege den Herren Dr. Karl Kol l mann,  Hans 

Koszka und He inz Schlarbaum herz l ich zu dan­

ken. 
2 Für d ies und folgendes vgl .  K. Ko l l mann / K. 

Leonhäuser, D ie evange l i sche K i rche Waldkap­

pel (Heimat, Kunst, Gesch ichte, H .  1 1  ) ,  Kassel 
1 980.  

3 Herrn U lf Debel ius,  Marbu rg, i s t  für se ine um­

sichtige H i lfe bei  den U ntersuchungen zu dan­
ken . 

4 „Kurzer Bericht e i nes Augenzeugen über den 

B rand von Waldkappe l l  in der Nacht vom 

25.-26. Oct. 1 854", Kassel o.  J., bes. S. 1 2 ; G .  
Landau, Gesch ichte und Beschreibung der  Stadt 

Wa ldkappel in Kurhessen, i n :  Zeitsch r ift des Ver­
e ins für hessische Geschichte und Landeskunde 

7, 1 858, S. 240-308, bes. S. 266f. 
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5 G .  F ranz ( H rsg.), Urkund l iche Quel len zur hessi­
schen Reformationsgesch ichte 1 527-1547 (Ver­
öffentl ichungen der H istorischen Kommission 
fü r Hessen und Waldeck 1 1 ,  Bd.  2) ,  Marburg 
1 954, S. 1 05-1 08, N r. 1 65 ,  § 1 4f. 

6 Demnächst s iehe U. Stöhr, Die Verwendung des 
„Kle i nen" K i rchengutes in der Landgrafschaft 
Hessen im Zeitalter der Reformation, ph i l .  Diss .  
Marburg 1 994. 

7 Grundsätzl ich h ierzu (mit H inweisen auf weite­
res Schrifttum) N .  K lüßendorf, ,,Gelt, so i n  K l i n­
gelsack gefalt". Das evangel ische K i rchenopfer 
der Frühneuzeit im l ichte des Opferstocks von 
Rohr/Thüri ngen (M itteldeutsche Forschungen 
1 1 0), Wei mar, Köln und Wien 1 99 3 .  

8 A l s  Beispiel a u s  der Region siehe N .  K lü ßendorf / 
R. Ba Idus, Die Fundmünzen aus der Marktki rche 
zu Eschwege, Werra-Meißner -Kreis. Numisma­
tische Ergebnisse der Ausgrabungen von 
1 99 1 /92 (Archäologische Denkmäler in Hessen 
1 1 3  ), Wiesbaden 1 994. 

9 Bis 1 993 i n  Hamburg, seither im Münzkabinett 
der Staatl ichen Museen zu Berl i n .  Preuß. Ku ltur­
besitz. 

lO  Standort: Hess isches Landesamt für gesch ichtl i­
che Landeskunde, Marburg. 

1 1  Notiz von J. Huschenbeth, i n :  Werra land 22,  
1 9 70, H .  1 ,  S .  5 ;  H.  Sch larbaum, M ünzfu nde im 
Werra-Meißner -Kreis, Te i l  2,  i n :  Werraland 37, 
1 985, H.  2, S .  27-29, Nr. 7 .  

1 2  Die Kol l at ion der provisorischen L i ste von 1 930 
ergab dort 2 Pfenn ige mit  Ad ler, ei ner davon mit 
F ( F rankfurt a .  M. ,  eventuel l P : Joseph / E.  Fel l ner, 
Die Münzen von F rankfurt am Main ,  F rankfurt 
1 896-1 920, N r. 277f. , vgl .  2 1 1 3) ,  aber nu r  e inen 
Mainzer Pfenn ig  vom Typ N r. 6f. 

1 3 Vgl .  K lüßendorf, K l i ngelsack, S. 1 2-27, 96-99 .  
1 4 Edikte vom 2 .  Jan .  1 685,  1 1 .  J u l i  1 688, 1 . Aug. 

1 689, 1 8 .  März 1 69 1 ,  i n : Sammlung Fü rst l ich 
Hessischer Landes-Ordnungen, Bd.  3 ,  Kassel 
1 777, S. 283, 328, 343, 352 .  

1 5 Begriffl ich i st de r  He l l e r  im süd- und mitteldeut­
schen Raum 1 /2 Pfg. Gerade im F rankfurter 
Raum und in M ittelhessen verschwimmen die 
Begriffe oft und werden dann synonym ge­
braucht. Dieser Hel ler darf mit  dem n iederhessi­
schen He l ler, wie er in Wa ldkappel und i m  
Raum Eschwege rechnungsüb l ich war, n icht 
verwechselt werden. Viele der m inderwertigen 
Kle instnom inale l assen keine s ichere äußere 
Unterscheidung zwischen Hel ler und Pfenn ig 

zu,  e i ne U nsicherheit, d ie  i n  zeitgenössischen 
Quellen i mmer wieder begegnet. 

16 Bearbeitung durch Dr.  Peter l l isch, M .  A . ,  West­
fä l isches Landesmuseum fü r Kunst und Ku ltur­
gesch ichte, Münster. 

17 P. Joseph, D ie  Mü nzen und Medai l len des fü rst l i ­
chen und gräfl ichen Hauses Solms, F rankfurt a .  
M .  1 9 1 2, Nachträge in : Frankfurter Münzzeitung 
20, 1 920, S .  297-300; ebd. 2 1 , 1 92 1 , S .  3 1 3-
3 1 6, 322-324, 325-331 ; h ier: N r. 3 73, 388.  

1 8 K lüßendorf, K l i ngel sack, S .  47 .  Vgl . unsere Fd.­
N r. 5 !  

l9 K .  Schneider, Das Münzwesen i n  den Territor ien 
des Westerwaldes, des Taunus  und des Lahnge­
bietes und die Münzpol it ik des Oberrhe in ischen 
Reichskreises im 1 7. Jahrhundert, Urbar 1 977 .  

20 N .  K lüßendorf, Weder D i sentis noch Gronsveld ! 
E i n  Schüsselpfenn ig der Mitte des 1 7 . Jahrhun­
derts aus der Münzstätte Cramberg an der Lahn,  
in :  Schweizer M ü nzblätter 44,  1 994, S .  79-88 
(mit a l l en Schrifttumsnachweisen und den ent­
sprechenden Argumentationen, d ie  an d ieser 
Ste l le schon aus P latzgründen nur zusammenge­
faßt werden können) .  

21  N. K lüßendorf, Münzfundbericht des Hessi­
schen Landesamtes fü r gesch ieht! iche Landes­
kunde, Marburg, N r. 5: 1 982 und 1 983, i n :  Fund­
berichte aus Hessen 24, 1 984 ( 1 989), Vorab­
Sonderdruck zum selbständigen Vertrieb, S .  1 3 , 
44f., 60. 

22 Stadtarch iv Frankfurt a. M. ,  Gedr. Ratsverord­
nung 1 65 7  Sept. 3 (Edikte 3, N r. 77) ;  vgl .  die vor­
aufgegangene Ordnung 1 65 7  Mai 1 9 .  

2 3  Schneider, Oberrhein .  Kreis, S .  1 2 1 -1 28, l 74f. 
24 Vgl .  J .  lsenbeck, Das nassau ische Münzwesen, 

Wiesbaden 1 879, Ndr. Münster 1 970, S. 66-72; 
N. Hess, Ho lzappel ,  i n :  Mittei l u ngen für Münz­
sammler 6, 1 929, S .  3 5 1 -353 ,  363-367;  Schnei­
der, Oberrhe in .  Kreis,  S .  1 93-202.  

25 l senbeck, S .  67 .  
26 l senbeck, N r. 258-259.  
27 Joseph, Solms, S .  1 43-148, Nr. 303-395 ;  Nach­

trag, S .  322,  Nr. 332 B-345 C.  
28 Joseph, Solms, S .  1 26f. 
29 Im Heimatmuseum Eschwege rangierten d ie  

Stücke ebenfa l l s  a l s  „hessisch".  
30 W.-D.  Mü l ler-Jahncke / F.-E .  Volz, D ie  Münzen 

und Meda i l len der gräfl ichen H äuser Sayn,  
Frankfurt 1 975 .  

3l S iehe unten N r. 5 .  
32 Vgl .  Schneider, S .  240. I n  d ieser späten Ze it g ibt 

es aber auch Gegenbeispiele, etwa i n  unserem 
Fund N r. 6f. 

33 Hess, S .  366, Anm.  1 1 ,  zu Joseph, Solms 353f. 
Mögl icherweise kommt auch Fd . Rohr, N r. 1 43 ,  
für Holzappel in  Betracht, wenn das  im oberen 
Bereich n icht mehr lesbare Wappentier s ich 
n icht a ls  Löwe oder Ste inbock, sondern als  G reif 
entpuppen sol lte. Das A l ieße s ich auf Adolf be­
z iehen, al lerd i ngs g ibt es auch andere, zum Tei l  
n icht geklä rte Schüsselpfenn ige mit  A und  
Löwen i m  Sch i ld .  

34 J .C.C.  Hoffmeister, H istor isch-kritische Be­
schre ibung al ler bis jetzt bekannt  gewordenen 
hessischen Münzen, Meda i l len und Marken, 4 
Bde., Kassel ,  Hannover und Paris 1 857-1880. 

35 Sammlung des Herrn Alexander F ior ino in  Kas­
sel, 1. Abt., Verste igerungskatalog Sa l ly Rosen­
berg, F rankfurt a .  M., vom 7. Mai 1 9 1 7 . 

36 Die an d ieser Stel le unter den beiden Wappen 
stehenden, recht zah l re ichen Buchstaben a ls  
Emiss ionszeichen konnten bisher nu r  i n  E i nzel­
fä l len befried igend aufgelöst werden.  Münzstät­
ten und erhaltene Münzmeisternamen stehen i n  
einem auffä l l igen M i ßverhä ltn is  zu der Vielzah l  
der  Buchstaben . D ie  i m  älteren Schrifttum ver­
wendete Vers ion „Treysa" kann daher n u r  unter 
Vorbehalt m itgete i lt werden . 

37 Dort versehent l ich m it l senbeck 260 zit iert. Es 
sei vermerkt, daß d ieser Pfenn ig  nach lsenbecks 
Beobachtung (Nr. 258)  m it e i ner 7 existiert, wel­
che die M inderzah l  andeuten dü rfte (also: 5 7, 
67, 77, 87) .  Von daher wurde er dem Fürsten 
Adolf zugewiesen, zumal  i n  der lebhaften Cram­
berger Prägeperiode zwischen 1 683 und 1 686 
d iese Z iffer n icht vorkommt. Hess tei lt das Stück 
- unter N ichtberücksichtigung der Ziffer bei 
lsenbeck 258 (fehlt  in dessen Tabel le) - erst Für­
sti n EI isabeth Charlotte ( 1 6 76-1 707) zu .  I hm 
folgt Schneider, Oberrhe in .  Reichskre i s, S .  1 97, 
308. H i nzuweisen ist ferner darauf, daß Hess 1 3, 
e in  Pfenn ig nu r  mit  Apfelzweig, n icht identisch 
ist m it lsenbeck 258f. ! 

38 P. Joseph, D ie  Münzen des gräfl ichen u nd fürst l i ­
chen Hauses Lei n i ngen, Wien 1 884, Ndr. B ie le­
feld 1 9 74.  

39 Sammlung Dr. Rudolph Walther, Mainz, Mittel r­
hein 1 :  Mainz,  Verste igerungskatalog N r. 2 75 Dr. 
Busso Peus Nachf., Frankfurt a. M . ,  2 3 .-25 .  
März 1 9 7 1 . 

40 Die Pfenn igprägung mag zum Tei l  im Dorf Alten­
k i rchen bei Hohensolms stattgefunden haben.  
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Eschwege-Souveni rs 
aus der 
Jahrhundertwende 

von Gerhard Seib 

Porzel lane oder Glasobjekte mit gemal­
ten, geschnittenen oder geätzten Ortsansich­
ten, die sich in der 1 .  Hälfte des 19. Jahrhun­
derts großer Beliebtheit erfreuten, sind für 
Eschwege nicht bekannt. 

Bemalte Ansichtentassen aus dem Bie­
dermeier g ibt es von Kasse l ,  Hann. Münden, 
Bad Sooden -Al lendorf, Mühlhausen, E isen ach 
und sogar Herleshausen - um nu r einige Orte 
aus der näheren Umgebung zu nennen. 

Vielfach sind es nicht gemarkte Porzel­
lanartikel aus T hüringischen Manufaktu ren, 
vor al lem Tassen und Vasen, die Gesamt- oder 
Detailansichten jener Orte tragen und vor­
nehmlich in Thüringer Porzellanmanufaktu­
ren gefertigt wurden. Geschnittene oder 
geätzte Souvenirg läser sind gegenüber den 
Porze l lanen mit Ansichten von niederhessi­
schen oder westthüringischen Orten ausge­
sprochen selten, sie sind vor allem aus Bade­
orten oder wichtigen Stätten des frühen Tou ris­
mus (z.B. Rheinland oder Harz) zu finden. 

Offensichtlich hat es zur Zeit des Bieder­
meier noch keinen Markt für Eschwege-Sou­
venirs gegeben, so daß auch derartige Artikel 
aus dieser Zeit nicht bekannt sind. Wie anders 
ist demgegenüber etwa die Situation im be­
nachbarten Mühlhausen, das aus dieser Zeit 
eine ganze Anzahl Vedutenporze l l ane aufzu­
weisen hat! 1 

Aber auch Souvenirartikel aus anderen 
Materialien, wie Zinnbecher mit Darste l l un­
gen von Ortsansichten und besonderen Se­
henswürdigkeiten in Relief (Reliefzinn), die 
sich ab dem späten 19. Jahrhundert ziemlicher 
Beliebtheit in Orten, die etwas auf sich hiel­
ten, erfreuen konnten, fehlen für Eschwege 
ebenso wie Lepore l los mit Ansichten von 
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Abb. 1 und2 

Eschwege und Umgebung in Foto l ithogra­
phie, wie solche etwa aus dem benachbarten 
Badeort Sooden-Allendorf aus dem Ende des 
19. Jahrhunderts und der Zeit um 1900 vor­
handen sind. 

In Eschwege scheint das Auftreten der 
ersten Souvenirart ikel mit dem Einsetzen des 
Tourismus dort und in das Werratal um die 
Jahrhundertwende zusammenzuhängen. Es 
handelt s ich überwiegend um verschiedenar­
tige Porzellane mit im sogenannten Umdruck­
verfahren hergestel lten Ansichten, die 
nachträglich noch handkoloriert das fertige 
Porzel lanobjekt schmückten. 

Hier soll en als Beispiele für jene Souve­
nirartikel, denen nur selten ein Gebrauchs­
zweck zukam und die vielmehr als Vert i ko­
oder Vitrinenzierrat dienten, insgesamt fünf 
vorgestellt werden. Vier davon sind aus nicht 
gemarktem Porzellan, eines aus Glas. 

Leider ist ihre Herkunft in keinem Fall 
festzulegen, da sie nicht gemarkt s ind. Es s ind 
durchweg Objekte einer bereits in großen Se­
rien gefertigten Produktgruppe, die nicht orts­
typische Souvenirartikel verkörpern, sondern 
mit unterschiedlichen Ortsansichten auftre­
ten; nur jene wurden jeweils indiv i duell -
wohl im Auftrag des örtlichen Porzel lan- bzw. 
Souven i rhandels - ausgewählt. 

Bei den Ansichten mit Eschwege-Moti­
ven fäl lt auf, daß es sich um ausgesprochen 
bekannte Bl i ckpunkte von markanten Gebäu­
den (Schloß, Werra-Brücke) oder Gesamtan­
sichten handelt, die vor a l lem von Ansichts ­
postkarten her geläufig sind, und - wie im Ein­
zel fall noch nachzuweisen sein wird - wohl 
auch den Fert i gern der Umdruckansichten zur 
Vorlage gedient haben dürften. 

Hier nun eine kurze Vorstel lung der fünf 
Objekte: 

1 Tasse mit (passender) Untertasse (H. 5 ,5  
cm, 0 oben 8 cm; 0 Untertasse 14, 3 cm; 
Abb. 1 ), niedrige, zylindrische Form, ein­
gezogener Standring, rechtwinklig ange­
setzter, viertelkreissegmentförmiger Hen­
kel. Unterschale mit leicht gewölbter Fah-
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ne. Dekor an Tassenwandung und auf Un­
terschale: schwarze Randlinien, darunter 
je v i er Blumenarrangements aus Rosen und 
Vergißmeinnicht auf einem dunklen Fond, 
darunter kleine Girlanden, gleichfalls aus 
jenen Blumen gebildet und seit l i ch an kon­
solenartigen Gebi Iden hängend. 
Zwischen zwei dergesta lt igen Schmuck­
motiven, vis-a-vis dem Tassenhenkel, zeigt 
s ich eine etwa ein Rund ausmachende An­
sicht, überschrieben 11Eschwege - Partie a. 
d. Werra". Dargestellt wird die Werra, be­
lebt durch einen am südlichen Ufer festge­
machten Kahn, im Hintergrund erscheint 
die städtebauliche S ituat ion mit dem Wehr, 
bzw. einer Baumgruppe nach N orden be­
ginnend, dahinter die Haarlache mit meh­
reren Gebäuden, dicht an der Werra das 
1906 errichtete Turbinenhaus mit dem pa­
lazzoartigen, etwa gleichzeitig erbauten 
Wohngebäude an der Ecke zwischen der 
Brückenstraße und dem Fluß; die Werra­
zeile wird dann von zwei kleineren und ei­
nem großen Gebäude fortgesetzt. 
Die Umdruckansicht ist in schwarzen Um­
riß linien recht flüchtig wiedergegeben; 
nachträglich wurde sie leicht koloriert, wo­
bei Wasser und Himmel in blau, das Wer­
raufer braun, die Häuserfassaden grau oder 
bräun I ich und die Dächer rot erscheinen. 
Für die Wiedergabe der Situation ist eine 
Ans ichtspostkarte a ls Vorlage zu denken, 
die die gleiche Beschriftung trägt und im 
vorliegenden Fal l  am 7 .  V I I I. 1922 gelaufen 
ist (Abb.  2) .  Die Tasse wäre sonst wegen ih­
res Typs, der topographischen Situation 
und des Blumendekors um 19 10 entstan­
den zu denken. Aufgrund des Vorlagenbe­
l eges i st sie erst um 192 0/22 gefertigt wor­
den. 

2 Konischer Mi lchglasbecher (Höhe: 11 cm, 
unterer 0: 4, 7 cm; oberer 0 :  6, 7 cm; 
Abb. 3). 
Die Hälfte der Becherwandung nimmt eine 
wiederum runde Ansicht ein, bestehend 
aus einer Umdruckzeichnung, die nach-
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flndenten an Eschwege 

Abb. 3 

trägl ich mit  der Hand koloriert wurde. 
Über der Ansicht zeigt sich die Bezeich­
nung „Anden ken an Eschwege" und ( i n  
k lei nerer Schrifttype) daru nter „Werra -
Partie a .  d. B rücke". Es handelt s ich um ei­
nen B i ldausschn itt der Andenkentasse, wo­
bei nur  d ie nörd l iche Werrauferbebau ung 
beg innend m it dem 1 .  Haus seitl ich des 
Wehrs, der Werrabrücke i n  der M itte u nd 
abschl ießend m it dem hohen Lagerhaus 
sowie dem süd l ich  angefügten klei neren 
Wohnhaus erscheint. Die Wiedergabe ist 
wesentl ich deta i l re icher und getreuer a ls  
auf der  Tasse. 
Die Darste l l ung der örtl ichen S ituation 
setzt g le ichfa l ls woh l  die Verwendung ei­
ner zeitgenössischen Postkartenansicht 
voraus, wobei bisher kei n  überzeugendes 

Postkartenvorbi ld aufgefunden werden 
konnte. Der Souven i rbecher dü rfte v ie l­
le icht bereits um 1 9 1 0  entstanden sei n .  

3 Ova les Porzel lanschälchen mi t  ste i ler, 
durchbrochener Wandung und se itl icher 
Durchbrechung fü r zwei G riffe. (Höhe:  
4 cm; oberer 0 1 6,5  cm; Abb.  4) .  
Auf ei nem ova len Standri ng sitzt das ovale 
Porzel lanschälchen mit ste i ler, durchbro­
chener Wandung und seitl icher Durchbre­
chung fü r zwei Griffe. Der Absch luß  ist 
le icht gewel lt .  Die gitterartig durchbroche­
ne Wandung zeigt i nnen vor hel lem G rund 
e ine Aufte i l ung mit Gold l i n ien, d ie  seit l i ­
chen Tei le mit den Griffröhren s i nd türkis­
farben abgesetzt und zeigen ei nen leicht re­
l iefierten Grund.  Den Fond n immt e ine ko­
lorierte Gesamtansicht von Eschwege von 
Osten m it der Werra im Vordergrund e in .  
L inks führt in  den Vordergrund e in  para l lel  
zur Werra verlaufender Weg, der von e i nem 
in  der R ichtung auf d ie Stadt gehenden Paar 
- die Dame m it Sonnensch i rm - belebt 
wi rd .  Die Stadtsi l houette wi rd durch den 
Tu rm der Altstädter K i rche, den N i ko lai­
k i rchturm, den Turm des Gefängnisses auf 
dem Schu lberg sowie den 11Schwarzen 
Turm" besti mmt. A l les ist sehr  kursorisch 
dargestel lt; im weiten H immel zeigt sich d ie 
Beschriftung „Gruß  aus Eschwege a./d .  W.". 
Als Vorlage für d ie Stadtansicht kommt auch 
in  d iesem Fal l e ine Postkartenansicht in  F ra­
ge. Es läßt s ich e ine von Oscar Tel lgmann 
spätestens 1 902 gefertigte Postkarte a ls  di­
rektes Vorbi ld  nachweisen, d ie nur  h i ns icht­
l ich  der auf dem Weg im Vordergrund spa­
z ierengehenden Personen - bei Tel lgmann 
ist es nur e ine - d ifferiert (Abb. 5). 
Es g ibt bi ldmotivgle iche Postkartenvarian­
ten, die dem Verfasser vor l iegen u nd die al­
le  auf d ieser e inen Fotografie basieren;  d ie­
se s ind zwischen 1 902 und 1 906 ge laufen. 
Außen i st das Schälchen u ngefaßt gebl ie­
ben; der Scherben ist z ieml ich roh. D ie  Ent­
stehungszeit des Schälchens l iegt woh l  u m  
1 905 . 

Abb . 4 und5 
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Abb . 6 

4 Schmuckteller (0 : 19 cm ;Abb. 6) 
Auf einem Standring sitzt der mit einer An­
sicht geschmückte Spiegel, die Fahne mit 
leicht onduliertem Rand ist reich mit 
schlitzartigen sowie außen kleineren Öff­
nungen durchbrochen, die Stege zwischen 
den Durchbrechungen sind mit Perlstäben 
geziert. Der Rand wird durch eine Goldli­
nie betont. Das gleichfalls von einer Gold­
linie umschlossene Bild auf dem Spiegel 
gibt das Schloß von seiner der Stadt zuge­
wandten Hauptschaufassade wieder. 
Die Kunstuhr mit Dietemann ist noch nicht 
im Dachreiter des Pavillonbaus zu sehen; 
sie ist erst 1927 entstanden. 
Der Hersteller des um 1910 zu datierenden 
Ziertellers ist nicht bekannt. Im Himmelbe­
reich zeigt sich die Beschriftung 11 ESCH­
W EGE . Schloss". Das Handkolorit ist sehr 
flüchtig aufgetragen, zum Teil verwischt. 

\ 

Als Postkartenvorlagen kommen mehrere 
Motivkarten infrage, zumal es sich um ein 
sehr geläufiges Bildmotiv handelt. 

5 Achteckiger Teller (13, 4 : 13,4 cm; Abb. 7) 
Über rundem Standring sitzt ein leicht ge­
wölbter, kantiger Schmuckteller, der aus 
einem Quadrat mit 11umgeklappten" Ecken 
besteht. Tatsächlich hat man aufgrund der 
Form und des Dekors den Eindruck, als be­
stehe der Teller aus einer Serviette mit um­
geschlagenen Ecken; jedenfalls wird die 
Tellerfahne von einer durch Goldlinien 
eingefaßten Rosen- bzw. Margaritenbor­
düre abgeschlossen, die an den Ecken um­
geknickt und somit überdeckt ist. Fahne 
und Fond gehen unmittelbar ineinander 
über. Den Spiegel nimmt eine runde Um­
druckansicht des Eschweger Schlosses von 
Südwest ein; im Himmel findet sich die Be-

Abb. 7 und 8  
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schriftung „Gruss aus Eschwege - Schloss". 
Für die Entstehungszeit des Zierschälchens 
ist neben dem Typ, den jenes repräsentiert 
und der Zierborte vor allem die bauli che Si­
tuation des Schlosses i n  der wiedergegebe­
nen Form maßgebend. Hinzuweisen ist auf 
den rückwärtigen Anbau, den der Westflü­
gel Richtung Park besitzt. Ferner ist auf den 
im Zwickel zwischen West- und Südflügel 
befindlichen Bau, der 1899 in angepaßten 
Formen der Neorenaissance errichtet und 
bereits 193 6 wieder abgebrochen wurde, 
hinzuweisen, außerdem auf den noch 
nicht umgebauten Südflügel, dessen ver­
putzter Außenfassade e in  Weinspalier vor­
gesetzt ist. Im unteren Bereich der Südfas­
sade des Eckpavillons zeigt s ich e in  kle iner, 
eingeschossiger Anbau. Der Westflügel 
zeigt zum Park einen verglasten Anbau, der 
auch nur wenige Jahre bestanden hat. 
Die gleiche Perspektive sowie bauliche Si­
tuation - bis in alle E inzelheiten - gibt eine 
Ansichtskarte vom Verlag Zedler & Vogel, 
Kunstanstalt Darmstadt wieder, die von 
ihrem Typ her bis 1905 entstanden sein 
muß, im vorl iegenden Fall aber erst 1912 
gelaufen ist (Abb. 8). Lediglich die Perso­
nenstaffage im Vordergrund wurde auf dem 
Teller weggelassen. Selbst e in  Laternen­
mast mit Laterne, der auf der Postkarte zu 
sehen ist, erscheint in gleicher Perspektive 
auf dem Souven i r. Die Rosenborte als De­
kor findet sich bald nach der Jahrhundert­
wende häufig an Porzellangeschi rr; das 
Schälchen dürfte wohl um 1910 entstanden 
sein. 

Anmerkungen 

1 Gerhard Seib, Müh lhäuser Ans ichtentassen.  I n : 
Mühl häuser Beiträge, Heft 1 5 , Müh l hausen 
1 992,  S .  1 07-1 1 2 .  

2 S .  Abb. i n : Gerhard Seib, Grüße aus dem Werra­
land - B i ldpostkarten aus dem A ltkreis Eschwe­
ge 1 890-1 920, Eschwege 1 984, S. 3 3 .  

,, . . .  ein sehr wohlfe i les 
Orgelwerk erhalten zu 
hal:ien . . .  " 
Zum 1 50. Todestag 
des Eschweger Orgelbauers 
Eobanus Friedr ich Krebaum 

von York-Egbert König und Karl Kollmann 

Im Jahr 1995 gilt es -neben zahlreichen 
anderen Anlässen - auch eines Mannes zu ge­
denken, der i n  unserer Heimat seine Spuren 
hinterlassen hat und der vor 150 Jahren starb: 
der Orgelbauer Eobanus Friedrich K rebaum. 

Er entstammte einer Familie, die um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts in Eschwege Fuß 
gefaßt hatte. Johann Henrich Krebaum, Hof­
gärtner bei Landgraf Christian, heiratete am 
8.7.1759 Anna Maria, Tochter des Försters Lo­
renz Reyer, der damals im Haus am Stad 44 
(dem heutigen sogen .  Raiffeisenhaus) die 
Gastwi rtschaft 11Zur Goldenen Krone" betrieb. 
Der Sohn Johann Friedrich Krebaum 
(2 6.10.1759 -28. 5.1801) ist ab 1783 als Gast­
wirt und Billardeur hier nachzuweisen ;  am 
18.4.1784 ehelichte er Ottilia Döhle, Tochter 
des Stadtvormunds Johann Bernd Döhle. 
Nach seinem Tod führte die Witwe die W i rt­
schaft bis 1817 weiter. 

Der älteste der beiden Söhne Johann 
Friedrich Krebaums war Johann  Bernhard 
(geb. 9.7.1784). Er heiratete vor 1812 Friederi­
ke Siebert und hatte mit dieser in 20  Ehejahren 
12 Kinder. Nach dem Verkauf des Hauses am 
Stad an Jakob Christoph Heinemann (den 
,, Lützower Jäger") im  Jahre 1818 wechselte Jo­
hann Bernhard Krebaum in einen Gasthaus­
neubau vor dem neuen Tor, wobei er den Na­
men „Goldene Krone" m itnahm. Das Gebäu­
de stand an der Stelle des 1882 erbauten Post­
amtes. 

Der jüngere Sohn des Gastwirts Johann 
Friedrich war Eobanus Friedrich Krebaum, ge­
boren am 14.2.1786. Er heiratete am 5.5.1811 
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)n der Stille" Marie Lieberknecht (3 0.5.1790 
- 2 4.11.1855), denn das erste der insgesamt 11 
Kinder dieser Ehe war schon unterwegs. Nur 
zwei aus d ieser Kinderschar sind früh verstor­
ben, fünf heirateten i n  Eschwege, die Spur der 
anderen vier verliert sich, wie auch die der 
zahlreichen K i nder seines Bruders Johann 
Bernhard. 

Eobanus Friedrich Krebaum ist ab 1815 
Besi tzer des Hauses No. 751 (später No.19, 
heute Schloßplatz 6) 11vor dem Schlosse". Vor­
besitzer war der 11Conservateur U ngewitter"1 . 
Der Besitz war mit 110 Steuergulden recht 
hoch veranschlagt; 183 5 erhöhte sich der An­
schlag durch Erbauung e ines Hinterhauses so­
gar noch auf 130 Steuergulden. Vielleicht hat 
Krebaum in diesem Hinterhaus Teile seiner 
Orgelbauwerkstatt eingerichtet. Schon kurz 
nach sei nem Tod, am 15.7.1845, erwarb der 
Wollentuchmachermeister Magnus Moses 
Kahn die Liegenschaft und errichtete wohl 
bald danach das noch heute vorhandene Ge­
bäude2. 

Eine Würdigung der Werke Krebaums ist 
bereits 1974 in der Festschrift 11 1 000 Jahre 
Eschwege" (Sonderheft der Hessischen Hei­
mat) erschienen und soll daher hier nicht w ie­
derholt werden. Die meisten der für Dorfki r­
chen geschaffenen Orgeln sind im Stil der Zeit 
als klassizistisch zu bezeichnen. Eine auffälli­
ge Ausnahme bildet die im neugotischen Stil 
errichtete Orgel in der Neustädter K i rche in 
Eschwege, einem Bauwerk der Gotik. 

An diesem Eschweger Beispiel soll et­
was näher auf die Arbeit  Krebaums eingegan­
gen werden.3 Bei der Orgel in der Neustädter 
Ki rche war zunächst die Frage zu klären,  ob 
e ine Renovierung der alten Orgel oder ein 
Neubau kostengünstiger sei. Krebaum stellte 
hierzu am 11.8.183 4  fest: 

„Da aber nun, und wenn die Reparatur 
der alten Orgel aufs beste ausgeführt würde, es 
doch immer ein altes unvollkommenes, der 
jetzigen Zeit nicht angemessenes Werk bleibt, 
so erlaube ich mir hier einen Plan zu e iner 
neuen geschmackvollen Orgel unter billigen 

Abb. 1 : Orgel der Neustädter Kirche in Esch wege, 1837- 1839 von Eobanus Friedrich Kreba um 
erbaut. 
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Bed i ngungen zu überreichen, und verspreche 
zugleich bey dessen Ausfüh rung a l len Kunst­
fle iß  zu bewei sen u nd auszuführen . "  

A l s  d ie Entscheidung für ei nen Neubau 
fiel , war Krebaums Angebot von 1 598 Rt. ge­
genüber dem sei nes Konku rrenten Schmer­
bach um 202 Rt. b i l l iger, wobei er 250 Rt. für 
d ie a lte Orgel angerechnet hatte; demzufolge 
erhielt er den Auftrag. Sei n  Angebot vom 
1 2 .8 . 1 834 endet mi t  dem Satz :  ,, Fü r  a l l e  Feh ler 
d ieses Orgelwerks b in ich mein Lebzeit gut ." 
Der Vertrag zur  Ausführu ng der Arbeit wurde 
aber erst am 2 . 3 . 1 835  gesch lossen, und erst 
1 837  scheint Krebaum mit  der Arbe it begon­
nen zu haben . D ie Fertigste l l u ng zog s ich bis i n  
den Herbst 1 839 h i n, wobei der m i t  Krebaum 
offenbar gut bekannte Kantor G le im s ich noch 
um zusätz l iche Verbesserungen bemühte. 

Hoforgan i st Friedrich Schuppert stel lte 
dem Werk am 24. 1 0 . 1 839  e i n  gutes Zeugnis 
aus ,  i ndem er feststel l te, ,,daß d ieses Werk 
du rch seine Größe u nd Kraft des Tones der 
Größe der K i rche vo l l kommen entspricht . . .  Ist 
das Äußere mit sei nen Verzierungen schön, 
e infach u. geschmackvo l l ,  und im Style der 
K i rche gehalten . "  Schupperts Gutachten 
schl ießt mi t  den Worten :  ,,Noch mehr über a l ­
le ei nze lnen Thei le zu sagen, würde zu Weit­
läuftigkeiten füh ren, und ich glaube, daß d ie­
ses genug seyn werde, um d ie  dermal ige Be­
schaffenheit d ieser schon bedeutenden Orgel ,  
a l s  auch den denkenden Künstler sei nes Fa­
ches, der sich du rch gründ l iche Kenntn isse u .  
Gesch ick l ichkeit  bei E rbauung d ieser Orgel 
s ich in jeder H i ns icht der Empfeh l ung würd ig  
gemacht hat, zu beu rthe i len . "  Stadtorganist 
Georg Chr istoph H i ldebrand aus Müh lhausen 
fügte h i nzu : ,,Das ganze Werk athmet Geist 
u nd Leben u nd gere icht dem Meister zu 
großer Ehre." 

Am 6 . 1 1 . 1 839  ersuchte der Orgelbauer 
die Stadt als Auftraggeber in  um Auszah l ung 
sei nes Lohnes, mußte aber am 1 8 . 1 1 .  seine B it­
te wiederholen . Offenbar waren noch e in ige 
k le i nere Nacharbeiten zu er led igen, die Kre­
baum am 24.4 . 1 840 aufl i stete u nd dabei wie­
derum um Bezah l ung nachsuchte. 

Ende 1 841  war auch d ie Orgel der Alt­
städter K i rche i n  Eschwege i n  der D i skussion .  
H ier kam es  dann  zu einer gründ l ichen Repa­
ratu r, d ie  Krebaum laut Vertrag vom 1 2 .5 . 1 842 
(mit  Nachtrag vom 7 . 1 1 . 1 842) ausfüh rte. An­
fang Januar 1 843 war d iese Arbeit abgesch los­
sen, was aus e iner Notiz im „Eschweger An­
zeiger" ersehen werden kann .4 Auch h ier kam 
es wieder zu unvorhergesehenen zusätz l ichen 
Arbeiten, welche Kosten veru rsachten,  u nd es 
scheint so, als habe Krebaum im Interesse der 
Sache auf Ansprüche verz ichtet. Cantor Sand­
rock u nd Pfarrer Lange können n icht begre i­
fen, ,,wie er s ich mit so verhältn ismäßig geri n­
gen Accordssummen begnügen kann ;  so ach­
ten wir es fü r b i l l ig, daß sei n  reel les Wesen im  
Arbeiten u nd sei n  E i fer und F l e i ß  i n  reel ler Be­
d ienung der h iesigen Stadt gebührend aner­
kannt werde." Aber erst Anfang März 1 843 
schre ibt Krebaum e i nen B rief an Bürgermei­
ster Arnold mit folgendem Wort laut :  

Wohlgeborner Herr Bürgermeister, 
Hierdurch wollte ich sehr bitten, daß mir der 
rückständige Betrag für die Orgelreparatur 
ausgezahlt werde; ich habe viel Material an 
Holz und Zinn angekaufft, welches ich bezah­
len muß, und brauche daher das Geld nötig. In 
Erwardung einer baldigen Erfüllung meiner 
Bitte, verharret mit der vollkommensten 
Hochachtung 

Euer Wohlgebohren ergebenster Krebaum. 

Auch am Beispiel H i lgershausen5 ist d ie 
Arbeitsweise Krebaums im Zusammenspiel 
m it k i rch l icher und po l it ischer Gemeinde gut 
nachzuvol lz iehen . Man erfährt h ier unter an­
derem, daß er e in achtfüßiges Orgelwerk mi t  
Masch i nenbalg „vorrätig" hat  u nd d ieses 390 
Reichstaler teu re Werk wie fo lgt anpreist: 
,,D iese Orgel ist 1 0  1 /2 '  hoch, 1 1 ' in der F ron­
te, 5 '  t ief. Das Gehäuße und d ie B i ldhauerar­
beit i st seh r e legant gearbeitet und reich m it 
ächtem Golde vergo ldet. Die B i l dhauerarbeit 
und Vergo ldung kostet mich 36 Rt." Krebaum 
l ieß d iese Arbeiten a l so du rch e i nen anderen 
Künstler herste l len .  
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Abb. 2: Anzeige der Witwe Kre­
baums über Verkäufe aus dem 
Nachlaß; Eschweger Anzeiger 
1845 . 
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Daß Krebaums Arbeiten den Vergle ich 
mit anderen Werken zeitgenössischer Orge l­
bauer n icht zu scheuen brauchten, zeigt n icht 
nur d ie unten aufgefüh rte L iste. Hoforgan i st 
Schuppert bemerkte an läß l ich der E inwei­
h u ng der H i lgershäuser Orge l :  ,,D ie Gemein­
de H i lgershausen kann  s ich gratu l ieren, n icht 
nu r  e in  sehr gutes und schönes, sondern zu­
g le ich e in  sehr woh lfei les Orgelwerk erhalten 
zu haben, an dem H. Krebaum gezeigt hat, 
daß er e in  denkender Künstler ist. . .  "6 

Von Krebaums Orgel bauten s ind uns  d ie 
fo lgenden bekannt :7 

1 82 1  Neuenbruns lar 
1 825  Grebendorf 
1 828 Sterkelshausen (aus N iederhone) 

1 828-30 Sachsenhausen, 
Schwalm-Eder-Kre i s  

1 829 Wel l i ngerode (aus G rebendorf) 
1 829-30 Marburg, St. Johannes 

(Kuge lk i rche) 
1 829-30 Frankershausen 
um 1 830 Walburg 

1 832 Herleshausen 
1 83 3  Erksdorf 
1 834 Körle 

1 83 7-39 Eschwege, Neustädter K i rche 
1 840-41 Hi lgershausen 
1 84 1 -43 A l lendorf (Sooden-), Kreuzk i rche 

1 842 N iederkaufu ngen 

größere Reparaturen bzw. Umbauten :  
1 824 Reichensachsen 

1 842-43 Eschwege, Altstädter K i rche 
1 844 Fritz lar, Dom 

Wi r wissen n icht, ob es finanz ie l le  Sor­
gen waren, d ie  Eobanus Friedrich K rebaum im 
Jahre 1 845 veran laßten, s ich das Leben zu 
nehmen .  Am 30 .4 . 1 845 wurde er )n der Wer­
ra bei A lbungen entseelt aufgefunden" und 
dort auf dem Al bunger Friedhof am 1 .5 .  be ige­
setzt; sei n  Grab ist le ider n icht mehr erha lten .  
D i e  E i n tragung im K i rchenbuch vermerkt, daß 
Krebaum sich )n Folge von Melancho l ie 
selbst entleibt hat", jedoch e i n  ehr l iches Be­
gräbn is  erhielt .  8 

Anmerkungen 
1 Carl S ig ismund U ngewitter, laut K i rchenbuch 

,, Hypotheken-Conservateur" bzw. ,,Conserva­
teu r  des Hypotheques"; später Landrichter in  
Homberg. 

2 Lager-, Stück- und Steuer-Buch der Stadt Esch­
wege, 1 769 m it Nachträgen, fol .  68 1 0ff.; Stadt­
archiv Eschwege. 

3 Nachfolgende Ausfü h rungen sind entnommen 
aus :  StAE, Kurhess. Akten, Gefach 82 ,  No. 1 .  

4 Eschweger Anze iger, 1 843,  No.4, S .  26 .  
5 Geschichte des  Dorfes H i lgershausen, H i lgers­

hausen 1 993,  S . 1 86f. 
6 wie vor. 
7 ermitte lt aus :  Dehio Hessen;  D ieter Großmann :  

D ie Eschweger Orge ln  und i h re Erbauer; i n :  Hes­
s i sche Heimat, 24. Jg . ,  Heft 2/3, 1 974, S. 1 5 0-
1 59 _  

8 Totenbuch A l bungen ab 1 830, E i ntrag No. 1 72 .  
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l lse G romes 
zum Gedenken 

Am 30. 1 0. 1 994 verstarb in i h rer Wah l ­
heimat Sontra unser M itg l ied, Frau l l se G ro­
mes, im  Alter  von 8 1  Jahren . l l se G romes war 
Mitgl ied im Gesch ichtsvere in  Eschwege seit 
dem 1 . 1 . 1 978 .  Sie ist u ns vor a l lem durch  i h re 
zah l reichen Vorträge und Veröffentl ichungen 
zu r Gesch ichte der Stadt Sontra u nd i h rer 
Stadtte i le  bekannt. In i h rer lebend igen Art u nd 
Weise bewies sie, daß Gesch ichte ke in  trocke­
ner Stoff au s Zah len und Fakten se i n  muß;  s ie 
hauchte den Menschen, d ie in den a lten Akten 
und Steuer l i sten vorkamen, Leben e in .  l lse 
Gromes hat immer mit Origi nalq ue l l en gear­
beitet und d iese zum Sprechen gebracht. D ie 
Re ihe „Beiträge zur  Gesch ichte der  Stadt Son­
tra" wu rde fast aussch l ieß l ich  von ihr bestrit­
ten .  Der Stadt Sontra ist an d ieser Ste l le  Dan k 

für d iese (anfangs drucktechn isch bescheide­
ne) Mögl ichkeit zu r Publ i kation zu sagen. Vie­
le k le ine Arti kel ersch ienen im Sontraer Stadt­
kurier; d iese s ind in dem unten fo lgenden 
Schriftenverzeichn i s  n icht berücks ichtigt. 

l lse Gromes war in i h rer Heimatstadt 
v ie l fach engagiert; d iese Akt iv itäten sol len je­
doch an d ieser Ste l l e  n icht aufgezäh lt  werden. 
N icht unerwähnt sol l  aber ihr Engagement im 
Museum Wichmannshausen b le iben .  Nach 
dem Vorstandswechsel 1 989 war s ie zunächst 
Pressewart, übernahm aber dann i n  zuneh­
mendem Maße die Führungen im Museum. 
H ier h i nter läßt s ie e ine schwer zu sch l ießende 
Lücke. 

Wi r wol len das Anden ken von l l se G ro­
mes bewahren, i ndem wi r  i h rer gedenken und 
an d ieser Stel l e  e i n  Verze ichn is  i h rer Veröf­
fent l i chungen zusammenste l len .  

Schriftenverzeichnis 
Bergwerksordnung 1 499 .  I n :  Beiträge zu r Ge­

sch ichte der Stadt Sontra, 1 .  Sontra : Magi­
strat 1 968, S. 1 -1 8 .  

D i e  Kapel le auf dem Sa lvatorberg. I n :  Beiträ­
ge . . .  , S. 37-39 .  

U ntersuchungen über das Hänse ln  i n  Sontra. 
I n :  Beiträge . . .  , S .  40-54. 

D ie Zünfte - Zusammenste l l u ng au s Arch iv­
materia l .  Sontra : Magistrat 1 969, 44 S., 
hektogr. (Beiträge zu r Gesch ichte der Stadt 
Sontra, 2 ) .  

Stadtbuch 1 544, Geschoßte i l .  Sontra : Magi­
strat 1 973, 1 09 S . ,  hektogr. (Beiträge zu r 
Gesch ichte der Stadt Sontra, 3 ) .  

Stadtbuch 1 544, G raben- und andere städti­
sche Z insen. Sontra : Magistrat 1 973, 36 S . ,  
hektogr. (Beiträge zu r Gesch ichte der Stadt 
Sontra, 3A). 

Sontra 1 777 .  Marbu rg/Witzenhausen : Traut­
vetter & F ischer Nachf. 1 974, 88 S. ,  1 Kt. 
(Hess ische Ortsbeschreibungen, 1 1  ) .  

Sontraer Ha lbstarken-Prob leme vor e in igen 
Jahrhunderten . I n :  Werra land 26, 1 974, 
S. 46. 

Der Völ lerey und Trunckenheit fast gantz erge­
ben gewesen . I n :  Werra land 26, 1 974, 
S. 6 1 . 

Notizen aus a lten K i rchenbüchern . Sontra: 
Magistrat 1 974, 28 S., hektogr. 

Heimat - ei nst und jetzt, zu Sontras Gesch ich­
te. I n :  Sontraer Stadtku r ier ab 1 0 .4. 1 975 .  

Der Steuerschreiber i n  der a lten Stadt Sontra 
hatte es schwer. I n :  Werra land 27, 1 975, 
S .  6f. 

Sontra im Dre iß igjährigen Krieg. I n :  Hessische 
He imat 25, 1 975, S .  1 05-108, und 26,  
1 976, S . 2 .  

„S ie haben meines gnäd igen Herrn Gebott 
verachtt ." Arch iva l ien aus den Jahren 
1 563-1 585 und 1 589 .  Sontra : Magistrat 
1 976, 72 S. (Beiträge zu r Gesch ichte der 
Stadt Sontra, 5 ) .  

Sa lvatorkapel le und H ü lfensberg be i  Sontra. 
l n : Werra land 28, 1 9 76, S .  1 9-2 1 . 

(m it Gerd B randau , Karl Kol lmann,  Gerhard 
Seib) D ie a l ten K i rchen der Sontraer Stadt­
tei le. I n :  Werra land 28 ,  1 976, S. 22-25 .  

(mit Karl Kol lmann)  Auszüge au s den  K i rchen­
rechn ungen von Wichmannshausen 
1 575-1 63 1 , Sontra 1 976, 30 S., masch .  

E i n  Bü rgeraufstand zu Sontra im  Jahre 1 589 .  
l n : Werra land 28, 1 976, S .  26 .  

Der  J udenschafft zu Sontra Besitz . . .  I n :  Werra­
land 28 ,  1 976, S. 33-35,  39 .  

Das ehr l iche Boschband u nd das  Hochzeits­
hänse l n .  I n :  Hessische Heimat 26, 1 976, 
S .  56-59 .  

Bußen aus den  Amtsrechnungen des  Amtes 
Sontra 1 590-1 648. Sontra : Magistrat 
1 977, 85 S. (Beiträge zu r  Gesch ichte der 
Stadt Sontra, 6) .  

Soodho ltz zu dem Al lendorffischen Saltz­
werck . I n :  Werra land 29, 1 977, S. 5 5 .  

Kriegskosten einer k l e inen Stadt (Sontra 
1 62 1 -1635 ) .  I n :  Hessische Heimat 28 ,  
1 978, S .  20.  

1 20 L iter Wei n  an zwei Gerichtstagen .  I n :  
Werra land 3 1 , 1 979, S . 1 0 .  

Med iz in  und Hygiene vor 200 Jahren - i n  a l ­
ten Sontra er Akten geblättert. 1 n :  Werra­
land 3 1 , 1 979, S . 66.  

llse Grames zum Gedenken 1 29 

Alyke von Tümp l i ng, d ie  Oberin im „Zau ber­
berg".  I n :  Werra land 32,  1 980, S. 54f. 

Spu ren e iner M inderheit - Juden in Sontra 
1 367-1942 . l n : Werraland 33 ,  1 981 , 
S .  54f., und 36, 1 984, S .  6 2 .  

Spu ren einer M i nderheit - Juden i n  Sontra 
1 367-1 942 . Sontra : Mag i strat 1 98 1 , 5 2  S . ,  
2 P läne (Be iträge zu r Gesch ichte der Stadt 
Sontra, 7). 

Sontra - in a lten Gerichtsakten geb lättert. I n :  
Werra land 34, 1 982 ,  S .  3 9 .  

Sontra, d i e  a l te Berg- u n d  Hänselstadt. I n :  
Land an Werra und Meißner. Korbach : 
B ing 1 983,  5 . 3 1 1 -3 1 6; dg l .  i n  3 .  Aufl . 
1 990, s. 322-32 7. 

D ie Scharfrichter zu Sontra. I n :  Sontraer Stadt­
ku r ier, 20. 1 0 . 1 983 ,  S .  6 .  

Spu ren e i ner M i nderheit - Juden i n  Sontra 
1 367-1942 .  Anhang zu Beiträge, 7 .  Son­
tra : Magistrat 1 984, 25 S .  (Beiträge zur  Ge­
sch ichte der Stadt Sontra, 7 Anhang). 

E i ne Ecke B rot, Suppe u nd e i n  Zugemüs. I n :  
Werra land 36, 1 984, S .  47f. 

1 2 5  Jahre Turnvere in Sontra 1 86 1 -1 986. Son­
tra 1 986, 52  S. 

„Z u kommende Arme" i n  Sontras Stadt- und  
K i rchenrechnungen .  I n :  Festgabe für D r. 
Er ich H i ldebrand zum 75 .  Gebu rtstag, 
Eschwege : Kreissparkasse o.J .  ( 1 986), 
(Schriften der Kreissparkasse Eschwege, 
2) ,  5 .24-27 .  

Sontra im  Dre iß igjäh rigen Krieg. Sontra : Magi­
strat 1 989, 48 S . ,  6 Abb., 1 Kt. (Be iträge zur 
Gesch ichte der Stadt Sontra, 8 ) .  

L i ndenau . Sontra : Mag istrat 1 990, 40 S. ,  
24 Abb. 

E i n  Bü rgeraufstand in Sontra . I n :  Rund um den 
A lhe imer, Band 1 4, 1 992, S .  53-59. 

Zwei Boyneburger Gerichtsfä l le .  
1 .  Menschenfresser zu G randenborn . 
2 .  S ie  suchten i h n  u nter den Kühen. 
Sontra-Wichmannshausen : Museumsver­
e in  1 992, 1 6  S . ,  masch. verv. ; dgl . i n :  Rund 
um den A lhe imer, Band 1 4, 1 992 ,  
S .  75-8 1 . 

Auswandererbriefe. Sontra : Magistrat 1 993 ,  
47 S .  (Be iträge zu r Gesch ichte de r  Stadt 
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Sontra, 9). 
Zu Fuß nach Cassel 1840. Sontra- Wichmanns­

hausen: Museumsvere in 1993, 16 S., 
masch. verv. 

Der Herr Amtsschulthe iß verte idigt sich. In : 
Werraland 4 6, 1994, S. 14f. 

12 Gulden aus dem Gotteskasten -Altes 
Schulwesen in Sontra. In: Werraland 46, 
1994, S. 35. 

„Er ist ins Delirium geraten" -Sontra im 
18. Jahrhundert bei Stadtdienern vom 
Pech verfolgt. In: Werra land 46, 1994, 
S. 66f. 

"Wohlbekanndt, daß alhier zu Sontra eine 
Hensellstadt". In: Rund um den Alheimer, 
Band 16, 1994, S. 2 7-39. 

K.K. 

Veröffentl ichungen aus 
dem Werra-Meißner­
Kreis im Jahre 1 994 

Thomas Wiegand: Ferdinand Tellgmann. Ge­
werbsmäßiges Portraitieren in Malerei und Fo­
tografie um 1850. Kassel 7994. Verlag)enior & 
Press/er; 45,- DM. 

Zugle ich mit seiner an der Universität 
Kassel im Fachbereich Kunst als Magisterar­
beit und dann als Promotionsschrift vorgeleg­
ten Studie über den Maler und Fotografen Fer­
dinand Tellgmann in seinem zeitgenössischen 
Umfeld hat der gelernte Fotoingenieur Tho­
mas Wiegand nunmehr -zeitgle ich zur Eröff­
nung einer von ihm konz ip ierten Ausstellung 
über die Werke Tellgmanns im Kasseler Ball­
haus am Schloß W i lhelmshöhe - auch e inen 
Buchband mit e inem im Vergleich zu der Dis­
sertation leicht abgewandelten Titel vorgelegt, 
der s ich aber mit dieser inhaltl ich im großen 
und ganzen deckt. 

Hauptanliegen der Schr ift ist es, mit Fer­
dinand Tellgmann einen typischen Künstler 
aus dem Bereich der Malerei  zur Ze it des Bie­
dermeier vorzustellen, um auf diese Weise ein 
verallgemeinerbares Bild von den künstleri­
schen Schaffensbedingungen, aber auch den 
wirtschaftl ichen Voraussetzungen der Künst­
ler d ieser Epoche anzubieten. E in besonderes 
Augenmerk wird dabei auf jene Umbruchssi­
tuation gelegt, die die zeitweil ig gerade von 
einem hohen natural i stischen Anspruch be­
herrschte Portraitmalerei durch die Erfindung 
einer für einen bre iteren Kreis von Leuten 
praktikablen Fotografietechnik aus dem Jahr 
1839 auslöste, die nach ihrem Urheber Louis 
Jacques Mande Daguerre benannt wurde und 
der s ich Tellgmann im Jahr 1843, also nur we­
nige Jahre nach seinem zwischen 1838/9 und 
1841, dem Jahr der Eröffnung seines Mühlhau­
ser Atel iers, erfolgten Kasseler Akademieab­
schluß zuwandte. Mit dieser Technik wurde es 
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nämlich erstmals mögl ich, bel iebige Ansich­
ten schneller und bald auch schon „naturge­
treu" und zugle ich kostengünstiger, als es die 
Malere i zunächst vermochte, zu reproduzie­
ren. Daß dieser Umbruch während des Bie­
dermeier stattfand, mithin zu einer Zeit, die in 
gesellschaftlicher Hinsicht ohnehin als Ze it 
weitgreifender pol it ischer, soz ialer, rechtl i­
ch er und vor allem ökonomischer Wandlun­
gen zu begreifen ist, kann allerdings als e ine 
zufäll ige Koinz idenz angesehen werden und 
ist von daher sekundär; Bildnis- bzw. Bilderfa­
brikanten, also von Auftragsarbeiten abhängi­
ge Maler etwa, kannten auch schon ältere Ze i­
ten, wie das Beispiel Lucas Cranachs des Älte­
ren lehrt. Schon dort standen den auch von 
Ferd inand Tellgmann fre i l ich nur zaghaft un­
ternommenen Versuchen, hauptsächl ich von 
der „hohen" Kunst zu leben, letztlich doch die 
Oberhand gewinnende Versuchungen gegen­
über, eher dem sicheren Geld zu folgen denn 
einem dem Kunstideal gewidmeten, aber 
eben doch e inem vorerst unsicheren Leben. 
Indessen sch l ießt das eine das andere keines­
wegs aus, und ob die Nachwelt bislang vor al­
lem die künstler ische Qualität herausstrich, 
wie im Fal I Cranachs, bei dem erst eine kürz­
l ich in Kronach eröffnete Ausstellung ein brei­
teres Publikum auf den geschäft l ichen Aspekt 
(Cranach als Maler- Unternehmer) aufmerk­
sam machte 1 , oder doch eher die ökonomi­
schen Erfolge feierte, wie bei Te llgmann, war 
und ist nicht zuletzt auch e ine Frage des je­
wei l igen Zeitgeistes - und der gebärdet s ich 
gegenwärtig durchaus derart, daß er sich über 
,,unvergängliche" Gemälde und „gle ichge­
knipste" Daguerreotypien vergänglicher, bis 
zur Starrhe it geronnener, regungsloser Konter­
fe is der Ze itgenossen Tellgmanns aus der Mitte 
des vergangenen Jahrhunderts die gebotene 
Ernsthaftigkeit entbehrend h i nwegsetzt2. Es ist 
Wiegand überzeugend gelungen, derartig ver­
zerrte Perspektiven wieder zurechtzurücken: 
Ferdinand Tellgmann ist, wie viele seiner Ma­
ler - und dann Fotografenkollegen, sicher ke in 
„großer Künstler" seiner Ze it gewesen. Eher 
schon trifft auf ihn, wenigstens in Bezug auf 

seine Gemälde -so eindeutig ist das von den 
in weitaus größerer Zahl über l ieferten, jünge­
ren Fotos allerdings nicht zu sagen -, die Attri­
buierung als Vertreter e ines „künstlerischen 
Mittelmaßes" zu. Als Fotograf dagegen waren 
er und besonders e inige se iner Nachfahren, 
die dem gle ichen Gewerbe nachgingen und 
auf diese Weise aus histor ischer Perspektive 
die Fotografenfamilie Tellgmann begründeten 
- in geschäftlicher H insicht - überaus erfolg­
reich. Als Vertreter einer fotografisch-künstle­
rischen Avantgarde wäre ihnen dies wohl 
kaum gelungen3 und so verwundert es n icht, 
wenn uns in den zahlreichen -übrigens in ei­
ner großte i l s  hervorragenden Qualität repro­
duz ierten - Bildnissen in d iesem Buch weni­
ger die abgelichteten Indiv iduen selbst anzu­
schauen scheinen als vielmehr immer wieder 
der zum Bild geronnene Zeitge ist. Und der 
war eben ganz bürgerliche Reputation, ganz 
Standesdünkel. Im Interesse des Ausdrucks 
und der Dokumentation der eigenen gehobe­
nen gesellschaftl ichen Stel lung l i eß man denn 
auch solche Bildnisse anfertigen - nicht ein­
fach, wie uns dies heute eher vertraut ist, um 
eine dauerhafte, e ine bildl iche Er innerung zu 
bekommen. H ier schließt s ich dann der Kreis 
mit der Feststellung, daß die gemalten und 
auch die fotografierten Bildnisse Tellgmanns, 
im wesentl ichen Portraits, die das Haupt sei­
nes CTuvres ausmachen, das ansonsten noch 
aus ein igen wenigen Stadtansichten besteht, 
alles im wesentl ichen aber ebenfa l ls Auftrags­
produktionen, die Versuche in erster Linie der 
bürgerl ichen Klasse um Abgrenzung einerseits 
gegen ein hierarchisches „Oben" gewesen 
s ind, etwa gegenüber dem traditionsre ichen 
und noch immer mächtigen Adel, aber zu­
gleich auch gegenüber einem „Unten", näm­
lich den anwachsenden unterbürgerl ichen 
Schichten, eben gegenüber dem al lmählich 
aufkommenden Proletariat. 

Erstmals wurde im Zusammenhang mit 
der Studie von Wiegand auch das Gesamt­
werk Ferdinand Tellgmanns präsentiert, und 
zwar in Form zweier inha ltlich aufeinander 
bezogener Ausstellungen. Die erste der bei-
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den vom Frühsommer 1994 in Kassel war stär­
ker als die sich anschließende, nun aber nach 
Mühlhausen in Thüringen in das Museum am 
Lindenbühl verlegte Ausstellung auf den Aus­
bildungsverlauf Tellgmanns an der Kasseler 
Kunstakademie und sein dortiges Schaffen als 
Maler ausgerichtet. Demgegenüber befaßte 
sich die Ausstellung in Mühlhausen schwer­
punktmäßig mit Tellgmanns Arbeiten als Foto­
graf, die mit seiner Niederlassung in dieser 
Stadt dauerhaft den Schwerpunkt seines wei­
teren Kunstschaffens bildete und von wo aus­
gehend schließlich auch die in Eschwege, frei­
lich nicht allein dort, sondern etwa auch in 
Langensalza oder in Sooden-Allendorf, ihre 
Spuren hinterlassende Fotografenfam i I ie 
Tellgmann ihren Ausgang genommen hat. 

Mithin handelt es sich bei Wiegands 
Buch um eine kunst- und zugleich um eine so­
zialgeschichtliche Studie: Ein nicht unproble­
matischer Forschungsansatz also, der hohe Er­
wartungen weckt, die aber voll und ganz be­
friedigt werden. 

Seine in zwei Schwerpunkten aufgebau­
te Studie gliedert der Autor - die Einleitung 
und den kritischen Apparat eingeschlossen -
in im ganzen neun Kapitel . 

In einem ersten Schwerpunkt befaßt er 
sich mit der Biographie Tellgmanns und mit 
der Firmengeschichte des von ihm im Jahr 
1841 gegründeten Ateliers in Mühlhausen. So­
weit erforderlich, werden hier auch prosopo­
graphisch relevante Daten angeboten, doch 
ohne je über die eigentliche Themenstellung 
hinausgehend ausschweifend zu werden (Ka­
pitel 2). In diesem Rahmen findet schließlich 
auch eine gründliche Auseinandersetzung mit 
Tellgmanns Werk, a lso seinem Kunstschaffen 
als Maler und dann als Fotograf, statt, dem 
Wiegand ein eigenständiges Kapitel (3.) ge­
widmet hat. 

Als zweiter Schwerpunkt der Studie ist 
der kunst-, sozial- und wirtschaftsgeschichtli­
che Hintergrund Tellgmanns anzusehen, den 
der Autor seiner Leserschaft in vier Einzel­
schritten erschließt, die indessen nicht zwin­
gend in dieser Form hätten gegliedert werden 

müssen. Zunächst untersucht Wiegand die 
Kunstverhältnisse und die Ausbildungsbedin­
gungen an der Kasseler Kunstakademie, die 
auch Tellgmann durchlaufen hat (4 . Kapitel). 
Anschließend, im 5. Kapitel, geht der Autor 
ausführlich auf die frühe Fotografie in der nie­
derhessischen Metropole Kassel in der Zeit 
zwischen 1839 und 1860 ein und im dritten 
Schritt, dem 6. Kapitel, das treffend mit dem 
Titel „Malen oder Fotografieren" überschrie­
ben ist, setzt er sich mit der Problematik der 
Schaffensbedingungen der Künstler zu Tellg­
manns Zeit auseinander und beleuchtet hier 
aus allen nur denkbaren Blickwinkeln diejeni­
gen Faktoren, die zu den für diese Zeit typi­
schen Kunstformen in Malerei und Fotografie 
führten. Hier, bei diesem dritten Schritt, han­
delt es sich gewissermaßen bereits um die 
Synthese, um deren Willen - oder sol l te man 
besser sagen: mit der Absicht ihrer Gewin­
nung-die Studie insgesamt überhaupt erst an­
gelegt wurde: Hier werden diejenigen Ursa­
chenkonstellationen herausgearbeitet, vor al­
lem gehört hierzu sicher auch die Tatsache, 
daß Tellgmann seit früher Kindheit taubstumm 
war, die Tellgmanns Werk zu dem werden 
ließen, als das es heute erscheint: Keineswegs 
ein Guvre eines Künstlers von überragender 
Bedeutung, weder in handwerklicher noch in 
künstlerischer Hinsicht, sondern vielmehr ein 
Werk, das eher von durchschnittlicher Schaf­
fenskraft und Begabung denn von Kunstgenius 
zeugt, eben Kunsthandwerk. Wiegand ver­
steht es deutlich zu machen, warum Tellg­
manns Entwicklung offenbar gerade so verlau­
fen mußte und worin die Aspekte begründet 
sind, mit denen er mit einer Masse zeitgenös­
sischer Maler und Fotografen vergleichbar 
wurde. Weshalb der Autor jedoch den vierten 
Schritt seiner - in sich schlüssigen und gut 
nachvollziehbaren - Argumentationskette 
selbst als einen Exkurs deklariert hat und dort 
auf breit angelegter Basis die ideelle Werthaf­
tigkeit der Kunstwerke von Te llgmann und sei­
nen Zeitgenossen in einem materiell- peku­
niären Raster zu erfassen versuchte, ist unver­
ständlich. Gerade in diesem Abschnitt (Kapitel 
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8, Punkt 2) gelingt es Wiegand mit seinen Aus­
führungen über zeitgenössische Einkommen, 
Lebenshaltungskosten und Preise für gemalte 
und fotografierte Kunstobjekte besonders 
prägnant zu verdeutlichen, daß diese Form 
der Gebrauchskunst zunächst den sogenann­
ten wohlhabenden Schichten vorbehalten 
blieb4 . In erster Linie dies ist als Ursache für 
den künstlerischen und damit auch den öko­
nomischen Entwicklungsverlauf Ferdinand 
Tellgmanns - und mit ihm auch für die Biogra­
phien eines großen Teils seiner zeitgenössi­
schen Berufskollegen - heranzuziehen. Die 
Darbietung derartig wichtiger Grundlagen 
gehört al lerdings nicht in einen - dazu noch 
im Anhang plazierten - Exkurs, der zudem 
noch durch den Katalog über die erhaltenen 
Werke Tellgmanns von dem Hauptteil der Stu­
die abgetrennt wird. 

Der angesprochene Katalog (Kapitel 8, 
Punkt 1) selbst ist dann wieder in der vom Au­
tor über die gesamte Arbeit hinweg bewiese­
nen Präzision. Offengelassene Belegstellen 
sucht man in dem gesamten Buch wohl verge­
bens, auch die immer notwendige Auswahl 
der Quellen aus einem in diesem Fall offenbar 
besonders reichhaltigen und vielschichtigen 
Fundus ist, von einigen Ausnahmen abgese­
hen, in der Regel gut gelungen5 . 

Im  ganzen besehen handelt es sich mit 
dieser Studie somit um eine abgerundete Ar­
beit, die die kulturellen und wirtschaftlichen 
Voraussetzungen der Schaffensbedingungen 
der malenden und fotografierenden Künstler 
besonders in Niederhessen, aber analog auch 
in den angrenzenden Gebieten Südnieder­
sachsens und Westthüringens, um die Mitte 
des vergangenen Jahrhunderts weitgehend er­
schöpfend analysiert und zugleich Erklärungs­
ansätze für die Entstehung des zeitgenössi­
schen Kunstverständnisses aus diesem Span­
nungsfeld heraus bereitstellt, letztlich also 
deutlich macht, daß die Rezeption von Kunst 
immer auch eine Frage der gesellschaftlichen 
Stellung ist, besonders der individuellen öko­
nomischen Situation, die es gewöhnlich über­
haupt erst ermöglicht, sich mit den unter-

schiedlichen Formen der „Gebrauchskunst" 
zu umgeben6 . 

Daß die Nachfahren Ferdinand Tel lg­
manns - weniger er selbst-auch in Eschwege 
reichhaltige Spuren hauptsächlich in Form 
von fotografischem Material hinter lassen ha­
ben, ist in Bezug auf die vorliegende Studie im 
Grunde ohne Bedeutung. Aber natürlich, es 
übt sicher einen gewissen Reiz aus, wenn man 
bei der Betrachtung von Ferdinand Tellg­
manns Bildnissen häufig zu der Feststellung 
gelangen kann, daß es s ich bei den abgebi lde­
ten Personen um Menschen aus der näheren 
und weiteren Umgebung handelte7 . 

Anmerkungen 

1 Die vom Haus der Bayerischen Gesch ichte i n it i­
ierte Ausste l lung fand von Mai b is  August 1 994  
i n  der  Festung Rosenberg in  Kronach statt. 

2 So beispielsweise im Bericht über Wiegands 
Ausstel l ung i n  Kassel i n  der  Ku ltursendung „Ci­
ty" des  Hessischen Rundfunks vom 2 7 . 5 . 1 994  
( D ie beiden Zitate entstammen d iesem Bericht). 
Sicher zu Recht warnt deshalb der Autor vor ei ­
ner  derartigen S icht, wenn er darauf verwei st, 
daß d iese Form der Portraitmalerei ebenso wie 
d ie  zu d ieser Zeit  ü berhaupt hochgeschätze Mo­
numentalkunst a ls  Ausdruck des zeitgenössi­
schen Kunstverständn isses geachtet werden 
m u ß, auch wenn uns  d ies „heute als pathetisch, 
ü berladen und ebenso lächerl ich gelten" (S .  
1 4 1 ) mag,  wei l  anderenfa l l s  d ie  Werke unver­
standen ble iben würden.  Andererseits scheinen 
derartige Ansätze auch eher d ie  Ausnahme zu 
sein;  mir s i nd s ie jedenfa l l s  in größerer Zahl  
n icht bekannt, s ieht man einmal von dem a l ler­
d i ngs h i storisch-soz iologisch a rbeitenden K u l­
turkrit iker Klaus Theweleit ab, der jedoch das 
1 9 .  Jahrhundert gewissermaßen nur  zur Ablei­
tung gegenwärtiger Kulturtechn iken  benutzt 
und den d ies desha lb auch n icht trifft. Übrigens  
gesteht Wiegand wen ige Seiten später selbst zu,  
daß bei den gewerbl ichen Portraitisten im m i tt­
l eren Drittel des 1 9 .  Jahrhunderts „n icht durch­
gehend e in  hoher Kunstanspruch i n tend iert 
war", daß sie s ich eben auf d iese Weise mater ie l l  
durchsch lagen mußten, meist m it bescheidenen 
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M itte l n  und auf Wanderschaft - und auch d ie 
„Fotografen schlossen s ich m it ,der Samtjacke 
und dem Gebaren des Art i sten ' an" (S. 1 43) .  

3 Auch wenn es um d ie M i tte des 19.  Jahrhunderts 
(bzw. in der Ze i t  danach,  etwa zw ischen 1 845 
und den 1 880er J ahren ) im Pr inz ip ke i ne Avant­
garde in d iesem Met ier gab - a l lenfa l ls kann 
heute, im Rückbl ick, von d iesem oder jenen Fo­
tografen a ls e i nem besonders fortschr ittl ichen 
gesprochen werden -, so gab es aber doch auch 
solche, d ie s ich n icht dem Massengeschmack 
beugten u nd gerade desha l b  bestenfa l l s  a ls 
,,L iebhaberfotografen", außerha lb  kommerz ie l ­
ler Zwänge und zumeist auf einer fachfremden 
Subs istenzbas is, ex ist ieren konnten . Auch d ie 
Bewertung der später dann von Te l lgmanns 
Nachfahren e i ngefüh rten und du rchaus erfolg­
re ich prakt iz ierten Manöverfotografie vermag 
ich nu r bed i ngt a l s  e i n  i . e. S. avantgard ist isches 
Unterfangen zu bewerten , we i l h ier doch led ig­
l ich d ie ä l teren Trad it ionen der Manöverma lere i 
m i t  dem techn isch noch vergleichsweise neuen 
Med i um der Fotografie fortgeführt wu rden . 
Natü rl ich wu rde dadurch der Charakter d ieser 
„Momentb i lder" authent i scher - hauptsäch l ich 
d ies (und der E insatz neuester fotograf ischer M it­
te l) ist der i nnovative Aspekt an der Te l lgmann­
schen Manöverfotografie - a ls noch m it der 
Manöverma lere i mög l i ch .  

4 Indem der Autor d ie Kosten fü r gemalte und foto­
grafierte B i ldn isse den zeitgenössischen E in­
kommensverhä l tn issen gegenüberstel l t, er­
schl ießt er denjen igen Personenkreis, der auf­
grund se iner w i rtschaft l ichen Verhä ltn isse a pr i­
or i von ihrem Konsum au sgesch lossen war  und 
zug le ich auch d iejen igen gese l lschaft l ichen 
G ruppen , d ie s ich d iese Form der Auftragskunst 
zu le isten vermochten und d ie bzw. deren nähe­
rer Bekanntenkre is desha lb auf den B i ldn issen 
immer wieder ersche inen bzw. -sche i nt .  

5 Ob aber zum Be isp ie l i n  dem U nterpunkt 4.  1 .  a) 
über d ie po l it ischen und sozia len Verhältn isse in 
der Res idenz Kasse l e i n  Z itat aus e i nem zeit­
genöss ischen Reiseführer a l s Be leg herangezo­
gen werden mußte, um d ie Al ltagsverhä l tn isse 
zu erhe l len , mag ebenso dah ingeste l lt ble iben 
w ie der H i nwe is, daß in derse l ben Que l le  das 
„gute Pflaster" i n der Stadt „und d ie sehr gute 
Straßenbeleuchtung m it 1 023 Laternen eine E r­
wähnung wert" wa r. D ies s i nd doch eher wen ig 
bewe iskräft ige Oberflächl ichkeiten, d ie über d ie 

tatsäch l ichen pol it ischen , soz ia len u nd w i rt­
schaft l ichen Verhä l tn isse nu r wen ig aussagen , 
über d ie Wiegand an anderer Ste l le letzt l ich 
doch vie l deutl icher und m it besseren Quel len 
zu befinden imstande ist . Vermutl ich entspre­
chen solche Passagen eher dem Präz is ionsst re­
ben des Autors, der es offenbar fü r zu u ngründ­
l ich befand, in d ieser F rage e i nfach nur  d ie e i n­
sch lägige landeskund l iche u nd ortsgesch icht l i ­
che L i teratu r heranzuz iehen . 

6 Zu erkennen ist d ies übrigens auch an der Pol i t ik  
der Kunstvere ine, zum Beisp iel derjen igen von 
Kassel und von Gotha, auf d ie Wiegand mehr­
fach e i ngeht. Es w i rd in Bezug auf d ie M itg l ied­
schaft in derart igen Korporationen jedenfa l ls so­
v ie l deutl ich, daß es s ich kaum um Angehör ige 
der unteren sozia len Sch ichten handelte. Wie 
d ie Pre ise fü r d ie Gemä lde, waren auch d ie Ko­
sten der M i tg l iedschaft entsprechend hoch u nd 
be ides w i rkte dam it a ls e i n  soz i a ler F i lter. D ie 
wen igen , von so lchen E i n r ichtungen proteg ier­
ten B i ldn isse entsprachen s icher ebenso dem 
Zeitgeschmack w ie d ie von dem e i nze l nen 
Kunstvere i nsmitg l ied i m H inb l ick auf das Por­
traitfach favor is ierten Darste l l ungswe isen : Des­
halb konnte es geschehen , daß d ie Vereinspo l i­
t ik d ie  Portraitma lere i , m i t  deren Produkten s ich 
das e i nze l ne M i tgl ied im e igenen Salon natür-
1 ich dennoch reput ier l ich umgab, zwar ab lehnte 
u nd demgemäß auch n icht maßgeb l ich förderte 
(nur  e i nmal , 1 845, l ag der Antei l der Portra its an 
den vom Kasse ler Ku nstvere i n  ausgeste l lten 
Werken mit 22% deut l ich über der sonst üb l i­
chen Quote von im Du rchschn itt 9,8%), zu­
gle ich aber e i ne solche, wenn sie s ich in monu­
mentaler H istor ienma lere i verbarg, du rchaus 
guth ieß - zu e i nem derartigen Fa l l  vg l . S. 146f. ;  
daß es s ich dort einerseits um zeitgenöss ische 
Personenportraits u nd andererse i ts um h istor ist i­
sche Typenportra its handelt, wie der Autor e ine 
Se i te weiter unter Rückgriff auf Joshua  Reynolds 
selbst feststel lt, ist i ndessen nur  e ine Marginal ie 
und vermag d ie Kernaussage kaum einzuschrän­
ken . 

7 Fre i l ich lag es von Anfang an kaum in der Ab­
s icht des Autors, e i ne regionalgeschicht l iche Ar­
be it zu fert igen . Doch se l bst i n d ieser H ins icht 
muß wen igstens hervorgehoben werden , daß 
d ie Ortsgesch ichtssch re ibung der Fotografenfa­
m i l ie Un recht angede ihen l ieße, würde s ie i h r  
Wi rken pri mär auf d ie Stadt Eschwege und i h r 
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U mfeld zu fokuss ieren versuchen . D ie Te l lg­
manns und Eschwege - das ist eben n icht meh r 
a ls e ine von vie len Facetten und se l bst in d ieser 
Bez iehung sei i n Er innerung gerufen , daß d ie 
Schaffensbed i ngu ngen für den aus dem nahen 
B ischhausen gebürt igen Ferd inand Tel lgmann in  
Eschwege immerh i n  so problematisch gewesen 
s i nd, daß er s ich n icht h ier, sondern i m benach­
barten Mühlhausen n ieder l ieß - ,,ein Zeichen 
symptomatischen Des interesses der Eschweger 
an Gesch ichte und Ku ltur  (S. 90)", w ie Wiegand 
in e i nem anderen Zusammenhang, aber doch 
nicht unbegrü ndet und unter Bezug auf E .  Sten­
de l 1, vermerkt hat . 

Thomas 5. Huck 

Erich H ildebrand: Eschwege im 1 8. Jahrhun­
dert. Kassel: Verein für hessische Geschichte 
und Landeskunde 7994 (Hessische Forschun­
gen zur geschichtlichen Landes- und Volks­
kunde 26), 3 76 5. ,  78 Abb., 36,- DM. 

Mit seinem 11 Beitrag zur  Gesch ichte e i ­
ner Landstadt im  hessen-kassel ischen Hoch­
und Spätabso lutismus" (so der Untertite l )  legt 
der Autor das Ergebn is s iebenjähriger For­
schungen vor. Ende 1 986 um e inen zehnseit i­
gen Beitrag zu genanntem Thema fü r das Pro­
jekt "Gesch ichte der Stadt Eschwege" (abge­
sch lossen 1 993 )  angefragt, stand er schon bald 
der Unmögl ichkeit des Unterfangens gegen­
über, e in  Jahrhundert Stadtgesch ichte auf 1 0  
Seiten zufr iedenstel lend darzuste l len .  So be­
schränkte er s ich dort auf wen ige ausgesuchte 
Aspekte, die er h ier zu ei nem doch recht um­
fassenden Spektrum erweitern konnte, ohne 
e iner E inschränkung durch Zeit und Raum 
ausgesetzt zu sei n .  

H i ldebrand ste l lt zu Beg inn fest, daß  d ie 
deutsche Stadtgeschichtsforschung dem 1 8 . 
Jahrhundert bisher nur  geri nge Aufmerksam­
keit zugewandt hat. D iesem Zustand abzuhel­
fen, ist das Hauptan l iegen der vorl iegenden 
Arbeit, n icht zu letzt um beispiel haft e inen An­
fang zu machen und damit d ie  G rundlage für 
weitere, vergleichende U ntersuchungen zu 
legen . 

D ie Arbeit besticht du rc h  d ie k lare G l ie­
derung des Stoffes: am Anfang d ie äußerl i che 
Stadtbeschreibung im Kapitel 11 Die Landstadt 
als S ied l ungsform im 1 8 .  Jah rhundert", dann 
d ie  Besch re ibung der Stadtverfassung mit e i ­
ner Darste l l ung deren h i stor ischer Entwick­
l u ng. Es folgen Kapitel ü ber B ü rgermeister u nd 
Rat, d ie  Bü rgerschaft, das Verhältnis zum Lan­
desfürsten und Bemerkungen zu den a l l ge­
mei nen wirtschaftl ichen Verhältn i ssen. E i n  
u mfangreiches Kapitel über d ie Abgabe des 
F le ischhei lers (70 Seiten ! )  hätte woh l besser 
als Exkurs an das Ende des B uches gehört; es 
verdeutl icht anhand e i nes konkreten Beisp ie l s  
das Verhalten von Stadtverwaltung, Bürger­
schaft und landgräfl icher Bü rokratie  im Kon­
fl i ktfa l l  bei Anwendung der i n  den vorherge­
henden Kapite ln  dargestel lten Gru nd lagen 
und Rege ln .  

Im Kap ite l 11 Die Landstadt a l s  mi l itäri­
scher Stützpunkt" kann der Autor auf eigene 
Forschungen, speziel l zum Ameri kan ischen 
U nabhängigkeitskrieg, aufbauen. N u r  knapp 
wird auf die k i rch l ichen Verhältn i sse einge­
gangen, während das Kapitel 11Sch u lverhält­
n isse" wieder über 40 Seiten umfaßt. Auch 
h ier konnte der Autor auf schon früher veröf ­
fentl ichte E igenbe iträge zurückgreifen ;  h inzu­
gefügt hat er interessante neue Gedanken ü ber 
d ie  Herausb i ldung des Eschweger Johann i sfe­
stes. Zwei Kap ite l  über 11 Bürgerl iche Ku ltur i n  
der Landstadt" sowie öffentl iche Ste l l ungnah­
me von Bürgern zu den herrschenden Verhä lt­
n i ssen runden d ie  Darste l l ung ab. I m  letzten 
Abschn itt, 11 Die Landgrafschaft Hessen-Kassel 
als abso l ut ist ischer Staat", f indet der Autor zu­
g le ich  e ine Gelegenheit zur  Zusammenfas­
sung sei ner Ergebn isse und der E inordnung i n  
d i e  h i stor ischen Gesamtuzusammenhänge. 

Der Anmerkungstei l  umfaßt 1 388 ( ! )  
Nummern und  zeigt dam it, w i e  nahe sich der 
Autor sowoh l  an Origina lquel len und sekun­
därer Fach l iteratu r orientiert hat. D ie  erst vor 
einem Jahr  ersch ienene Eschweger Stadtge­
schichte war woh l  noch zu frisch, um m it 
i h ren zah l reichen Fachbeiträgen öfters zit ie rt 
zu werden. E in  Quel len- und L iteraturver-
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zeichnis schließt den Band ab und erlaubt 
dem interessierten Leser den Zugriff auf wei­
tergehende Informationen. 

Die Darstellung li efert eine Fülle von 
Details, die zu einem großen Te i l  nur durch 
unspektakuläre Vorarbeiten zugänglich s ind 
und dann eine solche umfassende Betrach­
tung erst möglich machen. Hier sei an das 
handschriftlich vorliegende „Eschweger Bür­
gerbuch" von Wi l helm Ulrich ebenso erinnert 
wie an die nach Fami lien geordnete Abschrift 
der Eschweger Kirchenbücher vor 1768 oder 
die Zusammenstellung der T itel im „Lager-, 
Stück- und Steuerbuch" von 17 69. Was in dem 
klei nen Abschnitt „Schwi eri gkeiten mit  einem 
Namen" (Hei nemann) deutlich wird, sollte 
Anlaß sein, vorrangig h ier weiterzuarbeiten, 
z.B. an dem Häuserbuch der Stadt, wozu Vor­
arbeiten von Kurt Holzapfel bereits vorliegen. 

Karl Kollmann 

Johannes Schilling (Hg.), Kloster Germerode. 
Geschichte, Baugeschichte, Gegenwart (Mo­
nographiae Hassiae 16), Kassel: Verlag Evange­
lischer Medienverband 1994, 248 5., 28,- DM. 

Im östlichen Meißnervorland gründeten 
die Grafen von Bilstein vor der Mitte des 12. 
Jahrhunderts zunächst ein Doppelkloster des 
Prämonstratenserordens, das seit dem frühen 
13 . Jahrhundert nur noch als Frauenstift be­
stand. Mit umfangreichem Streubesitz in mehr 
als 80 Orten ausgestattet, hat Germerode im 
Spätm ittelalter die wirtschaftliche und kultu­
relle Entwicklung im  nördlichen Hessen stark 
beeinflußt. Im Jahre 1 527 wurde das Kloster 
aufgelöst. Heute erinnert im  wesentlichen nur 
noch die romanische Kirche aus der 2. Hälfte 
des 12. Jahrhunderts an die einstmals den Ort 
an höchster Stelle beherrschende Klosteranla­
ge. J .  Sch i l ling, aus Melsungen stammend, der 
jetzt in Kiel als Professor für Kirchen und Dog­
mengeschichte lehrt, hat unter Mitarbeit von 
Histori kern und Theologen den Anfängen, der 
mittelalterl ichen Entwicklung und den gegen­
wärtigen Bemühungen um das ehemalige Klo-

ster eine ansehnliche und vorzüglich mi t  Ta­
bellen, Kartenskizzen und Abbi ldungen aus­
gestattete Untersuchung gewidmet. N i cht nur 
die an Orts- und Landesgesch ichte di eser Ge­
gend Interess i erten, sondern auch verglei­
chend arbeitende Kirchenh istoriker, Wirt­
schaftsh i storiker, Kunsth i storiker werden h i er 
ebenso sachkundig wie verständlich infor­
m iert. Der Aspekt: Probleme der Denkmal­
pflege und des modernen Umgangs mit einem 
bedeutenden Baudenkmal einsch l ießlich zeit­
gemäßer Nutzungsmöglichkeiten schließt das 
einerseits historische, andererseits höchst ak­
tuelle Werk ab. Peter Aufgebauer 

Herbert Fritsche: Eschweger Kalenderblätter 
aus der Werra-Rundschau 1987-1990. Esch­
wege: Werra Verlag Kluthe 1 994, 159 5., 48 
s/w-Abb., 29,80 DM. 

Herbert Fritsches „Kalenderblätter" - zu 
schade für nur einen Tag, wie es im Vorwort 
heißt; denn da s ie ja  im  „Tageblatt" veröffent-
1 icht werden, fal len s ie zu schnel I dem Verges­
sen anheim. Wer die Beiträge gesammelt und 
ausgeschnitten hat, wird oft mi t  dem unhand­
lichen (Zeitungs-) Format seine Probleme ha­
ben. Der vorliegende Sammelband kann lei ­
der den Anspruch nicht erfüllen, sämtl ich e  
Beiträge dieser Rei he i n  handlicher Form vor­
zulegen - dies wäre wohl ein kiloschwerer 
Wälzer ähnlich der vor einem Jahr ersch i ene­
nen Stadtgesch ichte geworden. So haben s ich 
die Herausgeber auf eine Auswahl von 3 0  
Beiträgen beschränkt und diese auch nur älte­
ren Jahrgängen der Zeitung entnommen (of­
fenbar, um s ich die Mögl ichkeit eines Fortset­
zungsbandes offenzu halten). 

Inhaltlich soll zu den einzelnen Beiträ­
gen hier nicht viel gesagt werden, außer daß 
s ie  einen Zeitraum von über 7 50 Jahren um­
fassen, von 1 188 b i s  1940. Herbert Fritsche 
verknüpft Lokal h i stori sches m it Weltge­
sch ichtlichem, ziti ert aus Sekundärl iteratur 
und schöpft aus den im  Arch iv  vorhandenen 
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Originalquellen. Wir hoffen, daß i h m  der Stoff 
so schnell nicht ausgeht; Anlässe zum Zurück­
blicken gibt es ja  zur Genüge. Zu bemerken 
sei noch, daß s ich die Beiträge in der vorlie­
genden Buchform lesefreundlicher darbi eten 
als in  der Tageszeitung. Karl Kollmann 

Herbert Fritsche: ,, Über Stock und Stein". 
Von Fuhrleuten, Stock- und Peitschenma­
chern im Land an der Werra. In : Geschäftsbe­
richt der Sparkasse Werra-Meißner, Ge­
schäftsjahr 1993; Eschwege : Sparkasse 1994, 
94 5., 60 Abb., davon 48 farbig. 

Der Geschäftsbericht der Sparkasse setzt 
die Rei he „ Handel, Handwerk und Wirtschaft 
i m  Wandel" m it e inem Beitrag Herbert Frit­
sches zum Thema Fuhrleute, Stock- und Peit­
schenmacher fort. Wieder ist es Fritsches er­
zählend dargebotene leichte gesch i chtliche 
Kost, mit  tiefem Griff in die Zitatenkiste, Aus­
wertungen von Untersuchungen von anderen 
Forschern sowie eigenen Beiträgen zur For­
schung, mi t  zah l reichen meist farbigen Abbil­
dungen angerichtet. Der Sparkasse Werra­
Meißner ist für diese Möglichkeit der Verm itt­
lung von Heimatgesch ichte Dank zu sagen; es 
wäre schön, wenn die Reihe noch Fortsetzung 
fände. Karl Kollmann 

Werner Wiegler: Ein Stück Geschichte ... da­
mals in Völkershausen; Ringgau-Datterode : 
Gajewski 1994, 1 12 5., 128 s/w-Abb., 25,­
DM. 

Aus dem Zahlenverhältnis Seiten /Bi  /der 
ist schon zu erkennen, daß man es hier m it ei­
nem Bi ldband zu tun hat, auf den ersten Blick 
jedenfalls. Ein sehr schönes und lobenswertes 
Projekt, die alten Fotos, die in einem Ort ge­
macht wurden, zu sammeln und zu veröffent-
1 ichen. 

Werner Wiegler bezeichnet sich im Vor­
wort selbst als Sammler. Die in dem Buch ver­
öffentlichten Texte stehen zwischen den Bild­
teilen, beginnend mit  der Chronik des Lehrers 
Winterstein, aber wo endet diese, und wo fan­
gen andere von Wiegler gesammelte Texte an? 
Das Ganze ist lei der recht willkürlich aneinan­
dergereiht, und Quellenh inweise verm ißt man 
völli g. Wie soll später einmal nachvollziehbar 
sein, was Wahrheit und was Dichtung ist? Die­
se Nachvollziehbarkeit zeichnet den Forscher 
aus (das heißt ja nicht, daß die Texte hochwis­
senschaftl ich und schwer lesbar sein müssen). 

Abgedruckt ist weiterh in  der Vortrags­
text von Dr. Erich Hi ldebrand, verfaßt wohl 
zur 1200-Jahrfeier 197 6. Hier eine kleine Kor­
rektur: die Renovierungsarbeiten in der Kirche 
fanden 197 1 statt, nicht 187 1 (S. 62).  Es folgt 
ein Beitrag von August Straub über das „Rote 
Schloß", eine Seite über die Freilichtbühne 
und die Lebenserinnerungen von Erich Au ras. 

Karl Kollmann 

850 Jahre Blickershausen 1 143-1993; Wit­
zenhausen 1994, 84 5., 2 1  s/w-Abb., 5,- DM. 

Es ist begrüßenswert, daß es dem klei ­
nen Witzenhäuser Stadtteil gelungen ist, an­
läßlich des Jubiläums eine Ortschronik h er­
auszubringen. Ohne die Arbeit des Witzen­
häuser Stadtarch i vars Matthias Roeper, dessen 
Name bescheidenerweise nur in dem knap­
pen Vorwort auftaucht, wäre dies gewiß nicht 
möglich gewesen. Dam it sollen di e Leistun­
gen des Chronisten Rudi Sch midt natürl ich 
ebensowenig vergessen werden wie die 
Beiträge von Pfarrer Bernd Hochsch orner. 

Die Chronik ist klar gegli edert i n  die Ab­
schnitte Geschichte, N atur und Landschaft, 
Kultur sowie einen Anhangsteil m it Statistiken, 
einem Kurzüberblick über die Ortsgeschichte, 
den Anmerkungen zum Text sowie einem Lite­
raturverzeichnis. Für den gesch ichtlichen Tei l  
zeichnet allein M. Roeper verantwortl i ch .  
Dicht an den Quellen orientiert, gibt er ei nen 
Überblick von den Anfängen bis zum Verlust 
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der po l it ischen Sel bständ igkeit 1 974. Dabei ist 
d ie  Spez ia l-Vorbeschre ibung des Dorfes aus 
dem Jahre 1 83 7  vo l l ständ ig abgedruckt. Aus­
führ l i ch  ist das verheerende Unwetter vom 
30.5 . 1 93 1  dokumentiert, doch leider erfäh rt 
man über das „ Dritte Reich" i n  B I  ickershausen 
fast gar n ichts. 

Der Abschn itt „Natur und Landschaft" 
befaßt s ich i n  knappen Ausführungen mi t  Ge­
ologie, K l ima, Vegetation und F l u rnamen. Im 
Abschn itt „Ku ltur" s ind recht versch iedene 
Aspekte zusammengefaßt: Pfarrer Hochschor­
ner berichtet über K i rche und K i rchengemein­
de, R. Schm idt über die Schule und i n  e i ner 
knappen tabe l l arischen Zusammenfassung 
über d ie Häuser des Ortes und ih re Besitzer. 
Die Sel bstportraits der örtl ichen Verei ne 
sch l ießen s ich an .  

Der Band ist n icht sonder l ich aufwendig 
gestaltet, was woh l fi nanz ie l le  U rsachen hat; 
d ie  vorhandene Werbung ist relativ dezent 
verte i lt. Die woh l  EDV-techn i sch  bed i ngten 
Zwischenräume (auch i nnerha lb zah l reicher 
meist längerer Wörter) beei nträcht igen leider 
etwas d ie Lesbarkeit. Karl Kollmann 

Manfred Lückert: Bad Sooden-Allendorf und 
Umgebung. Historische Fotografien 1933-
1945; Bad Sooden-Allendorf: Eigenverlag 
1994, 96 S., 162 s/w-Abb., 24ß0 DM. 

Der E inband i st zwar braun, aber das Ti­
tel b i l d  läßt an d ie „gute a l te Ze it" denken :  e in  
Pferdesch l itten vor wi nter l i cher Ku l i sse . . .  Im  
Buch  selbst finden s ich fre i l ich n icht nur  schö­
ne B i lder, auch wenn d ie  „ Normal i tät" zu 
überwiegen scheint (von Autounfäl len bis 
zum Tanzschu len-Absch l ußba l l ) .  Nur auf 1 0  
der 1 62 B i lder i st das Hakenkreuz z u  sehen, 
davon s ieben mal auf B i ldern aus Eschwege 
und nu r  e in  e inz iges mal i n  A l l endorf (S .23) ;  
b loßer Zufa l l ?  Oder gab es d ie bösen Nazis 
nur in  Eschwege, n icht im idyl l i schen Bad 
Sooden-AI lendorf? 

Zugegeben :  Eschwege ist auch 1 5  mal  
ohne Hakenkreuz vertreten, dazu e inmal 
noch der Stadtte i l  Oberhone. Damit s ind wir 
beim  Thema ,, . . .  u nd U mgebung". Schön ei­
nerseits, daß der Autor zum Tei l  b isher unver­
öffentl ichte Fotos aus seinem privaten Fundus 
der Öffentl ichkeit präsentiert. Schade ander­
seits, daß er d ies n icht i n  Zusammenarbeit mi t  
Eschweger Gesch ichtsforschern tut  ( immerh i n  
ersch ien dort vor ei nem Jahr e ine umfangrei­
che Stadtgesch ichte) . Auch das B i ld vom Mor­
genappe l l  im Reichsarbe itsd ienstlager H i l ­
gershausen wäre bei der 1 993  ersch ienenen 
Ortsgesch ichte wi l l kommen gewesen . Aber 
Kooperation zwischen Heimatforschern i st 
ha l t  so e ine Sache für s ich.  

Dennoch :  für vie le Leser wi rd der B i ld­
band manche Er innerung wecken, und das ist 
woh l auch das Hauptan l i egen des flei ß igen 
Autors. E ine krit ische Aufarbeitung der zwölf 
Jahre des Tausendjäh rigen Reiches i n  Bad 
Sooden-Al lendorf steht sch l ieß l ich noch aus, 
wie es der Autor  in seinem Vorwort selbst be­
merkt. Karl Kollmann 

Klaus Amlung (Übersetzung und Bearbei­
tung): Re/atio ex Parnasso de Vino Wizenhu­
sano, von Beatus Rhenanus (Eine satirische 
Abhandlung über den Witzenhäuser WeinYt 
(Schriften des Werratalvereins Witzenhausen, 
Heft 25); Witzenhausen: Werratalverein 7994, 
87 5., 14 s/w-Abb., 15,- DM. 

Daß der ehemals um Witzenhausen 
(und überhaupt im Werrata l )  angebaute Wein  
kein  Gaumenschmaus war, i st n icht nur  seit 
den versch iedenen Anekdoten über den 
Dreimännerwein bekannt (einem wird mit 
Gewalt das Getränk von ei nem Zweiten e in­
geflößt, e in  Dritter hält den s ich kräftig Weh­
renden in Schach). Schon Ende des 1 7 . Jahr­
h underts wurde der vie lgeschmähte Witzen­
häuser  Wei n  ei ner sat i r i schen Betrachtung un­
terzogen, 1 690 i n  Kassel und 1 755 i n  London 
in Late in i sch in  Form ei ner j u ristischen Ab-
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hand l ung von ei nem anonymen Schre iber pu­
bl iz iert. Klaus Am lung hat s ich der Mühe un­
terzogen, den schwierigen late in ischen Text 
d ieses seltenen Werkes zu ü bersetzen und 
ausfüh rl ich zu kommentieren. Das Ergebnis ist 
s icher kein  le ichter Lesestoff, für den Kenner 
der H i ntergründe aber seh r  amüsant zu lesen . 
Ü ber 200 z.T. längere Anmerkungen zu den 
40 Seiten deutscher Übersetzung sprechen fü r 
s ich . Der l ate in ische Urtext ist im  Faks im i le 
wiedergegeben, das Ganze mit passenden Ab­
b i ldungen i l l u striert. Die Witzenhäuser wer­
den es woh l  auch damals - wie hoffentl ich 
heute - mit Humor genommen haben, wie ihr  
heim i sches Getränk (,, Essig, der von a l le in  
wächst", S .36) du rch den Kakao gezogen 
wird .  Karl Kollmann 

Friedhelm Krause / Rolf Messerschmidt: Die 
Moderne zieht ein. Die Riedmühle - ein 
frühes Beispiel der Elektrifizierung auf dem 
Land; Marburg: HisDo 1 994, 3 1  5., 15 s/w­
Abb. 

Die „Arbeitsgruppe für H i storische Do­
kumentation" (H i sDo) in Marburg bezeichnet 
s ich selbst a l s  „erfahrenes H i storikerteam m it 
ei nsch lägigen Fachkenntn issen auf unter­
sch ied l i chen Geb ieten" .  E i n  Versuch a l so, h i­
storische Forschung a l s  se l bständ iges Unter­
nehmen zu betre iben - e in i nteressantes Vor­
haben, wenn man bedenkt, daß solche Art 
geist ige Arbeit h ierzu lande vorwiegend un­
entgelt l ich von „Hobbyh i stor ikern" erwartet 
wird .  

Doch n u n  z u m  vorl iegenden Heft, des­
sen Lektü re bald zeigt, daß man es wi rkl ich 
mi t  erfahrenen Fach leuten zu tun hat .  A l lge­
meine Bemerkungen zur  Techn i k  (E lektr izität 
und Wasserkraft) führen in d ie  Prob lemat ik  
e in .  Mangels vorl iegender Vorarbeiten kann 
auf die Gesch ichte und Struktur von Reichen­
sachsen nur kurz e ingegangen werden. Der E i­
gentümer der dort l iegenden Riedmüh le, Karl 
Kelch, war I n it iator der E lektrifiz ierung, befü r-

wartet vom Landrat des Krei ses Eschwege, 
Alexander von Keudel l .  H i ndernisse der Bü ro­
kratie mußten genommen werden, das nöt ige 
Antragsverfahren wi rd deta i l l ie rt beschrieben .  
Sch l ießl ich konnte Mitte Oktober 1 896 in  Rei­
chensachsen die neue Energieart angewandt 
werden : in handwerk l ichen Betrieben, be im  
Dreschen, bei de r  Straßenbeleuchtung, in  der 
K i rche. D ie Eschweger kamen und staunten; 
in der benachbarten Kreisstadt setzte d ie E lek­
trifiz ierungswel le erst e in  Jahrzehnt später e i n .  
1 89 7  konnte das Eschweger Tagebl att gar i n  
der E lektrifiz ierung kei nen Fortschr i tt erken­
nen . Insofern kann d ie  Riedmüh le tatsäch l i ch  
a ls  „ausgesprochen frü hes Beispiel für d ie 
E lektrifiz ierung auf dem lande" (S.30) gewer­
tet werden ; d ies zu belegen, ist das An l iegen 
des Heftes .  Karl Kollmann 

Karl-Heinz Bintzer: Alt Langenhain von 1700 
bis 1969: . . . als die Schule noch im Dorfe warf 
Eschwege: Keitz + Fischer 1 994, 1 19 S., 65 
s/w-Abb., 40,- DM. 

E ine vorhandene umfangreiche Sch u l ­
chron i k  e inmal n icht notgedrungen knapp im 
Rahmen e iner Ortsgesch ichte zu verwerten ,  
sondern auf d ieser G ru nd lage d ie  Schu l ge­
schichte ei nes k leinen Dorfes zu schrei ben : 
nur  mi t  der U nterstützung e ines Sponsors 
konnte Autor Karl -Heinz B i ntzer e in  so lches 
Vorhaben verw i rk l ichen.  Es i st e ine sehr le­
bendig gesch i l derte Schu l - und Dorfgesch ich­
te geworden, bestückt mi t  zah l reichen länge­
ren und kürzeren Zitaten aus der Langenha i ­
ner  Schu l ch ron i k, d ie l ange Zeit verschol len 
war. Es i st auch e in  wunderbares Gesch ichts­
buch für d ie Langenha i ner, die sich h ier in  v ie­
len K lassenfotos und auch nament l i ch wieder­
fi nden. 

B i ntzer hat es verstanden, auch aus 
trockenen Verwaltungsnachr ichten e in  leben­
d iges B i l d  des Dorfes Langenha in im Ver lauf 
von etwa 1 00 Jahren zu zeichnen, vom Beg inn  
der  Schu lchron ik  in  den 1 870er Jahren b is  zur  
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Auflösung der Dorfschu le  i m  Jahre 1 969.  
Selbst e in  „Schu l meister", we iß  er natür l ich, 
wovon er sch reibt, und se ine subjektive S icht­
weise der D inge kommt deutl ich zum Aus­
d ruck. Man mag seine auf persön l iche Erfah­
rungen gegründeten Auffassungen zu den Ver­
änderungen im Schu lwesen der letzten Jahr­
zehnte sehen wie man w i l l :  der Aussage, daß 
e ine Erz iehung nur im persön l i chen Gegen­
über stattfinden kann, ist woh l  n ichts h i nzuzu­
fügen . Karl Kollmann 

Erich Schwerdtfeger (Zusammenstellung): 
Von der lieben Schulmeisterei. Erinnerungen, 
Reden, Zeugnisse und Texte von Josef Müller­
Fleißen. Eschwege: Selbstverlag Josef Müller 
7994, 476  5., 88 s/w-Abb ., 45,- DM. 

Das umfangreiche vor l iegende Werk 
wü rde gewiß e ine e ingehendere Besprechung 
verd ienen, d ie aber an d ieser Ste l le so n icht 
ge le istet werden kann .  Zum 90. Geburtstag 
von Dr. Josef Mü l l er, der heute i n  B i schhausen 
lebt, haben ihm se ine Freunde - und er s ich 
selbst - d iese Würd igung zute i l  werden l as­
sen .  Dr. Er ich Schwerdtfeger sagt in se i ner E in­
leitung manches, das u nverändert i n  e ine 
Buchbesprechung übernommen werden 
könnte, so im ersten Absatz : ,,D ieses Buch ist 
Josef Mü l ler gewidmet und betrachtet se i n  Le­
ben aus d rei B l ickw inkel n :  autobiograph isch 
u nd unm ittel bar, l iterari sch und verm ittelt in 
der Gestal t  von Reden, die er gehalten hat, 
und sch l ieß l ich im Spiegel von Er innerungen 
derer, die i hm begegnet s i nd . "  

Der autobiograph ische Te i l  (S . 1 5-185 )  
war fü r den Rezensenten e ine geradezu span­
nende Lektü re; u nd d ies n icht a l l e i n  deswe­
gen, wei l  Josef Mü l l ers Wah lhe im.at B i sch­
hausen, i n  d ie i h n  der Weltkr ieg versch l ug, 
auch sei n  eigener He imatort i st . K indheit, Ju­
gend und Stud ienzeit in der heutigen 
Tschechei, die zehn Jahre als D i rektor der 
Stadtbüchere i  in Aussig, die zwei Jahre Ge­
fangenschaft in Eng land,  in der er  die begon-

nene pol it ische und Vol ksbi ldungsarbeit fort­
setzte - a l l  d ies erweckte n icht wen iger I n ter­
esse a l s  der Wiederaufbau in der neuen Hei­
mat u nd d ie  zwanzig Jahre a l s  Lehrer an der 
Fr iedr ich-Wi l he lm-Schu le  in Eschwege (bis 
1 966) . 

Von S .  1 88 bis 3 57  reicht der umfangrei­
che Texttei l  m it Aussagen über D ichter und i h r  
Werk, pol it ische Reden - h ier g i l t  e s  i n nezu­
ha lten, f inden s ich h ier doch Festste l l u ngen, 
die n icht nu r  Mü l lers persön l iche Auffassung 
widerspiege ln ,  sondern vor a l lem den po l i ­
t isch interessierten Leser ansprechen;  sei es, 
daß u ns Nachgeborenen e ine Gesch ichtsstun­
de aus erster Hand geboten wird, se i  es ,  daß 
d iejen igen, d ie  das „Dritte Re ich" und d ie Fol­
gen mitgemacht haben, h ier noch e i nmal mit 
dem konfrontiert werden, das s ie selbst m i ter­
lebt oder mitverantwortet haben . H ierzu e in  
Z itat, das  s ich  a l lerd ings n icht i m  Texttei l ,  son­
dern im autobiograph ischen Abschni tt fi ndet 
(S. 1 2 5 ) :  

„Es g ibt wen igstens für d ie Äl teren unter 
u ns keine Entschu ld igung dafü r, daß wir gut 
h ießen, was böse war, daß wir  m itgingen, wo 
sich a l les ins  uns  hätte sträuben so l len gegen 
das maßlose Unrecht, das m i t  dem Nationa l ­
sozia l i smus i n  d ie  Welt gekommen war. Denn 
man brauchte kei n  Hei l iger zu sein und ke i n  
Ph i losoph, u m  unterscheiden z u  kön nen zwi­
schen Gut und Böse ."  

Zurück zum Texttei l :  weit mehr Raum 
a l s  d ie  pol it ischen Reden nehmen d ie  Texte 
über Dichter und i h r  Werk e i n  (über 80 Sei­
ten), welche den E inf luß verdeutl ichen, der Jo­
sef Mü l ler geprägt hat, u nd die uns seine Vor­
b i lder vorste l len : Goethe ist h ier an erster Ste l ­
le zu nennen, d ie  B rüder Gr imm, Thomas 
Mann . . .  andere Vorbi lder jedenfa l l s  a l s  d ie  
der  nächstjüngeren Generation (d ie  dann den 
Untersch ied zwischen Gut und Böse n icht 
mehr zu erkennen vermochte) . - Weitere Ab­
schn itte des Texttei l s  entha lten Reden zur 
Schu lent lassung an der FWS; dann d ie Be­
trachtungen zu L iedern und Ged ichten (vom 
Kaiserl ied bis L i l i  Marleen) ;  sch l ießl ich über 
B i lder. 
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Der Ü bergang zum d ri tten Abschn itt i st 
(abs ieht! ich ?) u nscharf. Es sch I ießen s ich an  
Betrachtungen über Landschaften ,  über ge­
l iebte Leh rer, dann fo lgen „k le ine Gesch ich­
ten von k le i nen Leuten" - eine Samm l ung 
von meisterhaft erzäh l ten Anekdoten . Erst 
dann  beg innt der relat iv kurze biografische 
Te i l  (S .  390-407) m it Aussagen über Josef 
Mül ler, von F reunden, Ko l l egen, Schü lern .  
Den Absch l uß b i l det wiederum ein selbst ver­
faßter Lebens lauf. - Es sol l  n icht vergessen 
werden, auf d ie  recht zah l re ichen B i lder h i n­
zuweisen, d ie dem Text passend zugeordnet 
s i nd .  Absc h l ießende Wertung:  I nsgesamt kei n 
le ichter Lesestoff, über weite Strecken (wie 
schon anfangs gesagt) spannend zu lesen ; 
Zeitgesch ichte aus persön l icher S icht, aus  der 
man vie l  lernen kann (wenn man dazu bere it 
i st) . Karl Kollmann 

Egon Höhmann - Ein Leben für Heimat und 
deutsche Einheit; Hrsg. : Freundeskreis Egon 
Höhmann. Hessisch L ichtenau : Selbstverlag 
7994, 728 5., 22 Abb., 78,50 DM. 

Fam i l ienmitgl ieder, F reunde und Weg­
gefährten er in nern s ich an den soz ia ldemo­
kratischen Pol iti ker, der vor 1 5  Jahren,  am 1 9 .  
Januar 1 979, verstarb. D i e  Titel der E inzel­
beiträge sprechen fü r s i ch :  ,,Egon Höhmann 
setzte Maßstäbe b is  i n  u nsere Zeit" ,  ,,Egon 
Höhmann war der beste Freund", ,,Egon Höh­
mann l ief 1 00 m i n  1 1 ,0 Sek .", ,, Egon Höh­
mann ermutigte m ich zur  Verantwortung" 
oder „Egon Höhmann ist fürwah r  ein Mensch 
gewesen" .  Eine Würdigung des Menschen 
Egon Höhmann ist dabei entstanden, fre i l ich 
gesehen mi t  den Augen sei ner Parteifreunde -
i n  erster L i n ie also e in  Buch fü r M itgl ieder der 
SPD in u nserer nordhessischen Heimat, fü r d ie  
s ich  der  Gewürd igte während sei ner pol it i ­
schen Tätigkeit unermüd l ich e ingesetzt hat. 

Karl Kollmann 

Hannelore Harders: ... und mach die Grenze 
wieder auf; Altenburschla : Eigenverlag 7994, 
72 S.1 7 0,- DM. 

Der Wunsch des Gebetes aus K inderta­
gen, der den Titel ausmacht, g ing fü r d ie Auto­
r i n  an jenem „Wahns in ns-Wochenende" vom 
9. bis 1 3 .  November 1 989 i n  E rfü l l u ng .  1 9 56  i n  
Altenbursch la geboren,  wuchs s i e  m i t  der 
G renze auf, zog dann später in d ie G roßstadt; 
e in  Heimatbesuch fä l lt m it jenem denkwürdi­
gen Wochenende zusammen, dessen Ere ig­
n isse s ie h ier in anschau l icher Weise sch i l dert. 
Wer dabei war, wi rd es n ie vergessen :  ,,D ie Er­
eign isse überstürzen s ich und ich stehe mi tten 
dr in"  (S. 28 ) .  Er in nerungen an Besuche und Er­
fahrungen in der „trostlosen, grauen Welt der 
DDR" (S .  32) s ind als Rückblenden gesch i ckt 
e ingebaut. lesenswert, n icht nur  fü r die Da­
beigewesenen. Karl Kollmann 

Wolfgang Koch/ Ralf Schmidt: Ab von Kassel. 
Hessisch L ichtenau: Vogt 7993, 287 5., zahl­
reiche z. T farbige Abb ., 48,- DM 

Am 6 .  Dezember 1 993 starb Wolfgang 
Koch, Verfasser meh rerer Bücher zur Ge­
sch ichte der E isenbahnen i n  unserer Reg ion .  
Das Erschei nen des vor l iegenden Bandes, an 
dem er a l s  Autor m itwi rkte, hat er n icht mehr 
er lebt; es i s t  erst im  Frühjahr 1 994 i n  den Han­
del gekommen.  

Das Buch beg innt  m it e i nem knappen 
h i stor ischen Überb l ick  über Kasse l und be­
schäftigt s ich dann zunächst m it dem Kasseler 
Hauptbahnhof; es fo lgen Be iträge über die 
Casse l - Waldkappeler E isenbahn, d ie K le in­
bahn Kassel - Naumburg, d ie  Söhrebahn u nd 
d ie  Herku lesbahn .  D ie  Beschreibung der 
Strecke Kasse l - Waldkappel i n teress iert i n  u n­
serem Zusammenhang besonders. Von den 64 
Seiten d ieses Beitrags s ind etwas über 8 Seiten 
Text und 55 Seiten Fotos und Pläne, meist m it 
ausführ l i chen Er läuterungen bzw. B i ldunter­
schriften . D ie Strecke Kassel - Eschwege wur­
de am 3 1 . Mai 1 985 sti l lgelegt, deshalb s i nd 
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d ie  Fotos für viele Leser (n icht nur  E isenbahn­
freu nde) von hohem Eri nnerungswert. 

Karl Kollmann 

Niklot Klüßendorf und Roger Baldus: Die 
Fundmünzen aus der Marktkirche zu Esch­
wege, Werra-Meißner-Kreis (Archäologische 
Denkmäler in Hessen 1 13); Wiesbaden 7994, 
76 5., 2 Abb., 7 Planskizze, 4,- DM. 

Es i st nun schon drei Jahre her, daß an­
läßl ich der Heizu ngsumbauten i n  der Eschwe­
ger Marktki rche archäo logische U ntersuchu n­
gen durch d ie ört l iche AG für Vor- und Frühge­
sch ichte stattfanden (siehe: Eschweger Ge­
sch ichtsb lätter 4/1 993) .  Über einen besonde­
ren Fundkomplex berichten nun d ie Autoren 
d ieses Heftes .  I nsgesamt 1 42 Münzen wurden 
- meist an der Oberfläche - gefu nden; sie wur­
den untersucht, bestimmt und h ier i n  sehr ge­
drängter, aber informativer Form beschrieben . 
Natür l ich dürfte die Publ i kation vor al lem 
Mü nzfreunde und -Samm ler i nteress ieren, s ie 
ste l l t  aber auch für den a l lgemein h istorisch 
i nteressierten Leser eine wichtige Ergänzung 
der bereits veröffentl ichten archäo logischen 
Ergebn i sse dar. Karl Kollmann 

600 Jahre St. Georgskirche Waldkappel 
1394-1994; Waldkappel: Ev. Kirchengemein­
de 7994, 76 5., 79 s/w-Abb., 3,- DM. 

Es ist erfreu I ich, daß Pfarrer Hocke das 
600jährige Baujub i läum der Waldkappeler 
Kirche n icht ei nfach hat vorübergehen lassen, 
sondern d iese kleine Schrift herausgegeben 
hat. Dabei hat er n icht d ie vorl iegenden Veröf­
fentl ichungen wiederholt oder zusammenge­
faßt, sondern eigene Betrachtungen h i nzuge­
fügt, d ie s ich in erster L i n ie an architekton i ­
schen Deta i ls und deren Bedeutung orientie­
ren .  Wer weiß schon etwas vom "grünen 
Mann" in der Waldkappeler K i rche? Viel Spaß 
beim Lesen und Entdecken ! Karl Kollmann 

125 Jahre Volksbank Hess. Lichtenau eG 
1869-1994; Hess. L ichtenau : Vogt 7 994, 55 
5., 46 meist farbige Abb. 

Zum 1 25jährigen Jub i läum hat s ich d ie  
Vol ksbank Hessisch Lichtenau ein anspre­
chendes Heft gegönnt, das fre i l ich zu einem 
guten Tei l  Werbung fü r d ie Bank machen so l l .  
Auf S .  6-2 1 wird kurz auf d ie Gesch ichte der 
Vol ksbank e i ngegangen und ansch l ießend 
Hermann Schu lze-Del itzsch gewürdigt. Ta­
bel len sowie (farbige! )  Abbi ldungen der der­
zeitigen Vorstands- u nd Aufsichtsratsmitgl ie­
der sch l ießen s ich an, u nd absch l ießend wer­
den d ie e i nzel nen Niederlassungen in Farbb i l ­
dern vorgestel lt .  Karl Kollmann 

1 1 0  Jahre MGV 1884 Berneburg; Sontra-Ber­
neburg: Selbstverlag 7994, 48 5., einige s/w­
Abb. 

Zu m Jub i läums des Männergesangver­
eins 1 884 Berneburg u nd zum Bez i rks-Sänger­
fest des Sängerbez i rks Sontra am 2 .-5 . 6 . 1 994 
wurde d ies Heft herausgegeben.  Ü ber d ie  
H älfte des Raumes (26 Seiten) werden von 
Werbung ei ngenommen, 7 Seiten von Gruß­
worten, 9 Seiten von Chron i ktext m it Abbi l ­
dungen; d ie  übrigen Seiten nehmen Pro­
gramm, Totengedenken usw. e in .  Vor der ei­
gentl ichen Verei nschron ik  s ind 2 1 /2 Seiten 
11Ausschn itte aus der Chron ik  des 700-jähri­
gen Berneburgs" von einem anonymen Autor 
zusammengestel l t  worden; d ies hätte man l ie­
ber bleiben lassen so l l en, denn d ie Ansamm­
lung fa lscher und unbewiesener 11 Fakten 11 i st 
wirk l ich haarsträubend.  Hatte n icht vor wen i ­
gen Jahren e in  kundiger, wen n  auch n icht ar­
ch ivgewohnter Bürger Berneburgs eine doch 
recht ordent l iche Dorfgesch ichte geschrie­
ben ?  Dem Autor des kurzen h istor ischen Ab­
ri sses in der vorl iegenden Festschrift muß d ies 
woh l  entgangen sein .  Karl Kollmann 
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125 Jahre Männergesangverein Breitau 1869 
bis 1894; Sontra-Breitau: Selbstverlag 7994, 
76 5., einige s/w-Abb. 

Na a lso, es geht doch :  jewe i l s  vier Seiten 
Vereins- und Dorfgeschichte, e in ige Seiten mit  
Fotos und Dokumenten, e in Grußwort, das 
Festprogramm - u nd keine gesch ichtl iche 
Märchenstunde wie bei Berneburg. Mehr i st 
n icht nötig für d ie ordentl iche Dokumentation 
ei nes 1 2 5  Jahre bestehenden Vereins.  

Karl Kollmann 

125 Jahre Turn- und Sportverein 1869 Herles­
hausen e. V.; Herleshausen: Selbstverlag 7994, 
62 5., zahlreiche s/w-Abb. 

N u n  zu den Sportvereinen.  Zuerst zum 
Turn- und Sportverein  Herleshausen, der eine 
Schrift mit dem U ntertitel Jestschriftl iches" 
vorlegt, der man ansieht, daß sie von Profis ge­
macht wurde, im Sti l  e iner Sportzeitschrift 
konzipiert. D ie 5 G rußworte auf 3 Seiten, nur  
2 davon mit  dem sonst obl igator ischen 
B i ldchen - mal etwas Neues. 11Vor läufiges1

1 

nennt Langstrecken läufer Wi l utzky seine Ge­
danken, 11 Vorangegangenes11 ist der chrono lo­
gisch geord nete Rückb l i ck auf die Vereinsge­
sch i chte betitelt, gefolgt von Erinnerungen; 
1 1  Vorgefu ndenes" bez ieht sich auf Dokumen­
te, "Vorständl iches" auf d ie Vorste l l ung der 
Vereinsvorstände - u nd so fort. Ohne d ie a l l­
gegenwärtige Werbung g ing es natür l ich 
n icht, was aber be i  dem Layout a ls  n icht so 

störend empfu nden wird .  E ine gut gelungene, 
vorbi l d l iche Vere insfestschrift !  Karl Kollmann 

75 Jahre SC Eintracht Germerode 1919 e. V.; 
Meißner-Germerode: Selbstverlag 7994, 704 
(nicht num.) S., mehrere s/w-Abb. 

Dies Heft i st zwar vo l um inöser als das 
vorhergehende, aber deut l ich wen iger profes­
s ionel l  gestaltet, was schon an der feh lenden 
Pagin ierung erkennbar ist. 1 2  Grußworte -

neuer Rekord ? Aber dennoch :  das Heft enthält 
viel I nformation,  der Stoff i st ordentl ich zu­
sammengetragen und dargestel l t, fre i l ich lau­
fend von Werbu ng unterbrochen. A l les i n  a l ­
lem i st auch d iese Festschrift a l s  pos it iv zu be­
werten .  Karl Kollmann 

Gerd Strauß (Zusammenstellung): 75 Jahre 
SV Adler Weidenhausen. Meißner-Weiden­
hausen: Selbstverlag 7994, 72 5., zahlreiche 
s/w-Abb. 

Die Festschrift des Weidenhäuser Spo rt­
vereins geht nach zwei Grußworten auf d ie 
Vereinsgesch ichte ein, d ie i n  zwei Abschn i tte 
u nterte i l t  wurde: 1 9 1 9  bis  1 945 und 1 945 bis  
1 994 (S. 6-1 5) .  E i nen breiten Raum n immt d ie 
Darste l l ung der sportl ichen Entwick lung von 
1952  b i s  1 993 ein (S. 1 6-67), wobei jede Sai­
son ausführl ich u nd k lar  geg l iedert dokumen­
tiert i st .  D ie  B i lder kon nten dabei textbezogen 
ei ngepaßt werden. Angenehm der Verz icht 
auf störende Werbung: d ie Sponsoren s ind auf 
der zweiten Umschlagseite ei nfach aufge l i stet 
worden.  Auch d iese Vere insfestsch rift h i nter­
läßt e i nen sehr guten E indruck. 

Karl Kollmann 

70 Jahre Schützenverein Germerode 1924 
e. V. Meißner-Germerode: Selbstverlag 7994, 
50 5., mehrere s/w-Abb. 

Dies i st nun  wieder das Üb l iche: d ie 
Werbung i st auf das gesamte Heft vertei lt, b is  
S .  15  von sieben Grußworten unterbrochen. 
Es folgt eine d reie inhalbseitige Vereinsge­
sch ichte (rechte Seiten, d ie l i n ken Seiten Wer­
bung) .  Fotos, Tabel len u nd das Festprogramm 
fü l len den Rest des  Heftes. Karl Kollmann 
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25 Jahre TTC Vockerode 1969-1994. Meiß­
ner-Vockerode: Selbstverlag 1994, 68 (nicht 
num.) S.1 mehrere s/w-Abb. 

Der Tischtenn iscl ub  Vockerode bl ickt 
zwar nu r  auf e in  Vierte l jahrhundert Verein sge­
sch ichte zu rück, dafü r war der Vere in  aber 
auch seh r  erfolgre ich . Die Werbung ist wie­
derum auf das ganze Heft vertei l t, und d ie  
sechs G ru ßworte ha l ten s ich im  üb l ichen Rah­
men . 7 1 /2 Seiten Vere insgesch ichte sowie 6 
Seiten sportl icher Rückbl ick s ind gut doku­
mentiert und werden durch Tabel len und Fo­
tos ergänzt. Karl Kollmann 

25 Jahre SPD-Ortsverein Quentel. Quentel: 
Selbstverlag 1994, 76 5. 

Sechs Grußworte, und b is  Seite 7 ist das 
Heft schon gefü l lt ; es folgen dann sechs Seiten 
seh r i nteressante Parte igesch ichte am Ort seit 
1 924, nach dem Krieg wieder beg i nnend mi t  
der  Neugründung e ines Ortsvere ins  1 969.  An 
Ste l le  von Werbung gibt es wieder e ine b loße 
Aufl istu ng der Sponsoren. Trotz der knappen 
Darste l l u ng i st e in  informatives Heft entstan­
den.  Karl Kollmann 

Quenteler Historischer Kirchenbote, Sonder­
ausgabe Nr. 81 Nov. 1994, 12 S.1 3 Abb. 

Zum achten Mal schon legt Thomas B l u­
menste in  den K i rchenboten für den L ichten­
auer Stadttei I vor. D iesmal berichtet er über ei­
nen Streit des Pfarrers mi t  se i ner Gemeinde 
1 8 1 7  bis 1 828 und gibt e ine Passage aus dem 
Tagebuch des Leh rers Rüd iger von 1 924 bis 
1 932  wieder. Beide Texte verraten, daß der Be­
arbeiter mi t  der Arbeit an Schr iftque l len ver­
traut ist; sch l ieß l ich arbe itet er schon längere 
Zeit an einer fundierten Ortsgeschichte, d ie 
ba ld zu erwarten ist . Karl Kollmann 

10 Jahre Reit- und Fahrverein Meinhard e. V.; 
Meinhard: Eigenverlag 1994, 28 5. 

G ru ßworte, viel Werbung und E i n i ges 
zur nu r  zehnjährigen Vere insgesch ichte : v ie l  
i st zu d ieser Jub i läumssch rift aus der S icht des 
Rezensenten n icht zu sagen .  Von der Redakti­
on der „Sport-Tr ibüne" bearbeitet, macht das 
Heft natür l ich den E indruck e i ner profess io­
nel I hergeste l lten Sportze itschrift. 

Karl Kollmann 

Kirmes in Datterode. Ringgau-Oatterode 
,1994, 20 S.1 1 1  Abb. 

Dies ist n icht nu r  e in  K i rmesprogramm : 
auf e lf  Seiten erzäh lt Karl Beck von e1 n hundert 
Jahren Ki rmesgesch ichte i n  Datterode, er­
gänzt durch alte Fotos. Es ist e in  lesenswerter 
Beitrag zur Ortsgesch ichte entstanden, a l ler­
d i ngs bei der gewäh l ten Sch rifttype le ider  
n icht sehr  leserfreund l  ich .  Karl Kollmann 

Strohbärenkirmes in Wichmannshausen; 
Sontra-Wichmannshausen : Wichmannshäu­
ser Kirmes-Team e. V. 19941 48 S.1 5 s/w-Abb. 

Mit  der „Strohbärenk i rmes" hat das 1 993  
im Ort gegründete K i rmes-Team e i ne Trad it ion 
wieder aufleben l assen .  Nachdem über e in  
Jahrzehnt lang d ie K i rmes von Vere inen ausge­
richtet wurde, s ind es jetzt wieder j u nge Leute, 
d ie  das Fest organ i sieren, so wie früher d ie  K i r­
mesbu rschen (und -mädchen) .  E i n  recht no­
bles Heft haben s ie sich 1 994 gelei stet, frei I ich 
hauptsäch l ich aus Werbung bestehend, dazu 
kommt das Programm, d ie Vorste l l ung des 
Teams und d ie  üb l ichen G rußworte. Wir wün­
schen dem Team weiterh i n  viel E lan be i  der 
Ausrichtung der zukünft igen Ki rmessen u nd 
anderer Feste ! Karl Kollmann 
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Gedichte und gesammelte Werke von Fried­
rich Heinemann, Schuhmacher und Poet; oh­
ne Ort und Jahr ( 1994), 28 (nicht num.) 5. 

Zum Absch l uß  etwas Pei n l iches :  d ie  
,,gesammelten Werke" des 1 904 i n  Jestädt ge­
borenen Fr iedrich He inemann. Vie l le icht nett 
gemeint u nd i n  pr ivater Runde woh l  auch gern 
gehört - die gere imten Lebensweisheiten und 
Er innerungen gedruckt unter d ie  Leute zu 
bri ngen, hätte man jedoch besser sei n  l assen 
sol len . . .  (Beisp ie le :  Der Bettnässer, Du rch d ie  
B l ume, Meine Oma) . Karl Kollmann 

Veröffentl ichungen aus 
den thüringischen 
Nachbarkre isen im 
Jahre 1 994 
von York-Egbert König 

Car/ Eduard Vehse: Geschichte der deut­
schen Höfe seit der Reformation: Die Höfe zu 
Thüringen, hg. v. Wolfgang Schneide" aus­
gew. u. bearb. v. Annerose Reinhardt, Leipzig: 
G.Kiepenheuer 1994, 340 5., 24 Abb., geb., 
DM 49, 80 

)eh habe d ie . . .  Bände von Vehse m it 
der größten G ier du rchgelesen . . .  ist für m ich 
wah rer Kaviar" sch re ibt He in rich Heine im 
Jahre 1 852  an seinen Hamburger Ver leger 
Campe, der die i nsgesamt 48 Bände umfas­
sende Gesch ichte der deutschen Höfe aus der 
Feder des H istorikers, Arch ivars und Publ iz i ­
sten Car l  Eduard Vehse ( 1 802-1 870) zwischen 
1 8 5 1  u nd 1 860 veröffentl ichte. Der Leipz iger 
Ver lag K iepen heuer hat d ie Neuausgabe in e i ­
ner vom Origina l  abweichenden G l iederung 
übernommen . H ier werden d ie k le inen thü r i n­
gischen H öfe m it Ausnahme Weimars vorge­
ste l l t :  Gotha-Altenburg, Cobu rg-Gotha/Saal­
feld ,  Mei n i ngen, H i ldburghausen-Altenbu rg, 
Schwarzburg zu Sondershausen und  Rudol­
stadt, Reuß. Vehse sch i l dert Leben u nd Werk 
der Herrscher, anerkennt i h re Taten, geiße l t  ih ­
re Schwächen, schmunzelt über  i h re Man ien, 
ganz und gar n icht aus der S icht des devoten 
Untertanen, er ist ü berzeugter Demokrat, 
kennt seine Pappenheimer aus den Akten u nd 
beleuchtet e ine n icht immer für d ie Öffent­
l ichkeit bestimmte I n nense ite der höfischen 
Gesel lschaft, macht G röße u nd G renzen er­
l ebbar. D ie Edit ion folgt bei geringfüg igen An­
g le ichungen und Verbesserungen weitgehend 
dem Or ig ina l ,  l ängere fremdsprach ige Passa­
gen wurden übersetzt, notwendige Erläute-
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rungen in eckigen Klammern nachgesetzt. Zu­
sätz lich wurden zeitgenössische Illustrationen 
beigegeben, genealogische Tafeln tw. überar­
beitet und ergänzt, ein Personenregister er­
ste llt. Eine Vorbemerkung und ein Beiblatt in­
formieren über den behandelten Zeitraum 
bzw. über Leben und Werk des Autors. In glei­
cher Aufmachung sind bereits erschienen: die 
Höfe zu Hessen, der Hof zu Weimar ! 

Detlef lgnasiak (Hg.): Herrscher und Mäzene. 
Thüringer Fürsten von Hermenefried bis Ge­
org /1.1 Rudolstadt/Jena: hain- Verlag 7994, 560 
5., 34 Abb., geb., DM 44, 80 

Der vorliegende Sammelband vereinigt 
erstmals und beispielhaft in Portraits die wich­
tigen thüringischen Fürsten (darunter auch die 
Herzogin Anna Amalia von Sachsen- Weimar­
Eisenach), die in ihrer Zeit und in ihren Territo­
rien für Politik, Wirtschaft und Kultur entschei­
dend und bedeutend waren und durch ihr En­
gagement, die Gunst der Umstände und im 
Zusammenspiel mit anderen die thüringi­
schen lande zu jener einzigartigen Ku ltur­
landschaft Mitteldeutschlands werden ließen, 
die sie bis heute geblieben ist. 23 überwie­
gend mitteldeutsche Autoren (16) und Auto­
rinnen (7) l iefern 35 Einzelwürdigungen, die 
die Zeit vom Anfang des 6. Jahrhunderts bis 
zum Beginn des 20. Jahrhunderts umspannen 
und die Dynastien aus der Ze it des Thüringer 

Königreiches, der Ludowinger, der Henneber­
ger, der Schwarzburger, der Reußen und der 
Ernestiner in Coburg, Gotha, Meiningen und 
Weimar berücksichtigen. Eine kurze Einlei­
tung beleuchtet die territoriale und dynasti­
sche Entwicklung. Abbildungen, Übersichts­
tafeln, ein Literatu rverzeichnis sowie ein Per­
sonen- und Ortsregister machen den Band ins­
gesamt zu einem wichtigen Beitrag der regio­
nalen Geschichtsschreibung, die textliche 
Darbietung zeigt im übrigen, daß Dynastenge­
schichte keineswegs langwei lig sein muß. 

Walter Rassow: Beschreibende Darstellung 
der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des 
Kreises Worbis, hg. v. Thüringischen Landes­
amt für Denkmalpflege Erfurt, Heiligenstadt: 
F W Cordier 7994, 320 5., 347 Abb., geb., DM 
87, 90 

Nachfrage, Hingabe und Einsatz von 
Fördermitteln haben es ermöglicht, daß 80 
Jahre nach dem Kriegstod des Verfassers das 
Denkmalverzeichnis für den Kreis Worbis 
erstmals herausgegeben werden konnte, trotz 
des Forschungsstandes der Jahrhundertwende 
ein ebenso notwendiges wie faszinierendes 
Unternehmen. Wiederum besticht die Arbeit 
durch ihr hervorragendes Foto- und Abbil­
dungsmaterial. Weltkrieg und früher Tod ver­
hinderten, daß der Autor seine Arbeit fortset­
zen bzw. beenden und damit ein ähnlich um­
fangreiches Verzeichnis wie für den Kreis Hei­
ligenstadt (1909; Reprint 1990) vorlegen 
konnte. Dennoch war es richtig und sind wir 
dankbar, daß das Manuskript nach so langer 
Zeit in dieser Form für die Drucklegung aufbe­
reitet werden konnte. Leider fehlen Einleitung, 
Anhang und einige Abschnitte, aber zwischen 
Adelsborn und Zwinge werden immerhin 77 
Orte in alphabetischer Folge vorgestellt. Nach 
einem Blick in die Ortsgeschichte werden Kir­
chen, Taufsteine, Epitaphien, Glocken und 
wichtige Profanbauten wie Schlösser, Burgen, 
Herrensitze, Mühlen, Bürger- und Bauernhäu­
ser beschrieben. Vorgefundene Zweitschriften 
wurden aufgenommen, Texte von Mitautoren 
kursiv hervorgehoben. Solange andere Inven­
tare nicht vorliegen, bleibt das nun verfügbare 
Verzeichnis von hohem Wert. 

Johann Wolf: Städte im Obereichsfeld: Heili­
genstadt, Dingelstädt, Worbis, Reprint der 
Originalausgaben von 1800, 18 12, 1818, Du­
derstadt: Mecke 7994, ca. 820 S. 1 geb., DM 
768,-

Nach dem überaus positiven Echo auf 
die Reprintausgabe der pol itischen Geschich-

Veröffentlichungen aus den thüringischen Nachbarkreisen im Jahre 1994 1 4 7 

te des Eichsfeldes aus der Feder Johann Wolfs 
im Jahre 1993, setzt der Verlag Mecke die Rei­
he mit Neuausgaben von Werken desselben 
Autors fort und faßt hier drei Städtebeschrei­
bungen in einem photomechanischen Nach­
druck zusammen, im Anhang vermehrt um 
Wolfs Beitrag Eichsfeld für Allgemeine Enzy­
clopädie von Ersch/Gruber (1839), der eine 
knappe, kaum überholte Darstellung von 
rund 1000 Jahren Geschichte auf dem Eichs­
feld bietet. Beidem ist eine Einführung von Pe­
ter Aufgebauer vorangestellt. Für seine Ge­
schichte und Beschreibung der Stadt Heili­
genstadt hatte Wolf ausreichend Material zu r  
Verfügung, so daß er die Arbeit neben einem 
Urkundenanhang in die Abschnitte Stadtge­
schichte, Topographie, politische und statisti­
sche Beschreibung gliedern konnte. Da die 
Quellenlage resp. Worbis und Dingelstädt 
weniger üppig ausfiel, bleiben die Ausführun­
gen Wolfs dementsprechend weniger um­
fangre ich; da er keine vollständige chronolo­
gische Abhandlung bieten konnte, ist in die­
sen Fällen nur von Denkwürdigkeiten die Re­
de, die natürlich nicht minder interessant 
sind. 

Im übrigen sei an dieser Stel le ange­
merkt, daß der Verlag F.W. Cordier in Heili­
genstadt im 175.Jahr seines Bestehens biblio­
phile Einzelausgaben der genannten Städ­
techroniken im Originalformat vorlegt: Heili­
genstadt, 2 72 + 112 S., DM 89, 90; Worbis, 190 
+ 68 S., DM 63,80; Dingelstädt, 52  + 20 S., 
DM 23,90. Am Ende eines jeden Bandes sind 
die wichtigsten Details zu Leben und Werk 
Wolfs beigefügt. 

Ob Einzelausgaben oder Sammelausga­
be, diese Entscheidung bleibt dem Ge­
schmack der interessierten Leserschaft über­
lassen, die Werke als solche sollten jedoch in 
keinem Bücherschrank fehlen. 

Ulrich Leander Braun/Hans-Joachim Brud­
niok: Dörfer auf dem Eichsfeld (= Siedlungs­
strukturen in Niedersachsen, hg. v. Nds. So-

zialministerium), Duderstadt: Mecke 1 994, 
744 5. mit zahlr. Abb., brosch., DM 70,-

Fachwerk, rote Ziegel, helle Fassaden 
und dunkle Balken ... aus dem Wissen um den 
regionalen Bezug in der Bauweise ... das Vor­
handene bewahren ... Leitlinien für künftige 
Entwicklungen aufzeigen, damit die Dörfer ihr 
Gesicht nicht verlieren ... Dies und anderes 
schickt der Herausgeber der Broschüre als 
Motto voraus, die sich erstmals derart intensiv 
mit den Dörfern des Eichsfeldes befaßt und so­
wohl eine allgemeine Darstell ung des Eichs­
feldes, seiner Landschaft und typischer Dorf­
formen als auch Beschreibungen von Baustof­
fen und Details als Kennzeichen der regiona­
len Dorfarchitektu r  liefert. Die Autoren ste l len 
die Entwickl ungsepochen von Gebäuden und 
Bauteilen vor. Als weitere Spezialitäten der 
Region werden hier übliche Dachziegeln, Far­
bigkeit der Fachwerkteile, Dorfanger idyll her­
vorgehoben. Etl iche Zeichnungen und mehr 
als 500 Farbfotos, die leider manchmal etwas 
zu klein und unscharf geraten sind, ergänzen 
den Text. Insgesamt ist ein wahres Kompendi­
um der dörflichen Kultur  im Dre i ländereck 
Thüringen, Niedersachsen, Nordhessen ent­
standen, das mit seiner Themenbreite zwi­
schen Auslassungen berühmter Persönl ichkei­
ten und dorftypischen Biotopen nahezu jedem 
Leser etwas bieten kann. 

Die Burg Bodenstein im Eichsfeld. Geschich­
te und Gegenwart, mit Beiträgen von Hein­
rich Jobst Graf von Wintzingerode, Bernd 
Winkelmann, Rita Gaßmann, Burg Boden­
stein (Duderstadt: Mecke) 1994, 80 5., 76 
Abb., 2 Planskizzen, brosch., DM 1 1 ,80 

Nach umfangreichen Renovierungsar­
beiten wurde die Burg Bodenstein am 
1.10.1994 als Fami lienerholungs- und Begeg­
nungsstätte der Ev. Kirchenprovinz Sachsen 
wiedereröffnet. Aus diesem Anlaß wurde das 
vorliegende Heft zusammengestel lt, das den 
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Besucher durch Geschichte und Gegenwart 
führen soll. Mächtig thront der Bodenste i n un­
weit Worb is über der Landschaft, deren Ge­
sch ick eng mit dem des weit über d ie Region 
bedeutenden Adelsgeschlechts derer von 
Wintzingerode verbunden war; d iese treten 
1209 erstmals urkundlich auf und sind ab 
1448 alle i nige Besitzer des Bodensteins. Teil 1 
der Broschüre schildert die Geschichte der 
Burg und Herrschaft Bodenstein von den An­
fängen bis 1947; Tei l  II behandelt die Ze it von 
1945 bis 1994 und ihre gegenwärtige Aufga­
be, den Weg vom Müttererholungsheim, 
kirchl. Seminar und Tagungsstätte bis h i n zur 
gegenwärtigen Begegnungsstätte der Ev. K i r­
che, in deren Besitz d ie Burg einst 1947 über­
ging. Teil II I beschreibt das Erscheinungsbild 
des Bodensteins einst und jetzt, der bis zu Ent­
eignung und Plünderung 1945 eine der wert­
vollsten und umfangreichsten privaten Kunst­
sammlungen Mitteldeutschlands besaß. Die 
völlige Zerstörung der Burg durch sowjetische 
Besatzungstruppen konnte angebl ich dadurch 
verhindert werden, indem der Pfarrer von 
Wintz i ngerode bei den Verantwortl ichen auf 
die Geschichte des russischen Kavaller iegene­
rals Ferdinand von Wintzingerode verw ies. Es 
folgen eine ausführliche Beschreibung der Se­
henswürdigkeiten, die man bei einem Rund­
gang besichtigen kann, eine Ze ittafel und b i­
bliographische H inweise; eine den Rundgang 
begleitende Grundrißskizze und e i ne Stamm­
tafel werden leider vermißt . 

Roger und Renate Rössing, Eichsfeld, Würz­
burg 1994, 96 Seiten mit zahlr. Farb. - und eini­
gen Schwarzweißabbildungen, gebunden, 
39,80 DM 

Das renommierte Leipziger Fotografen­
paar Röss i ng, als Autoren zahlre icher Fo­
tobücher und Bildbände zu den bekanntesten 
ostdeutschen Vertretern ihres Faches zählend, 
haben das karge E ichsfeld bereist und ihre auf 
Farbfi lm gebannten Impressionen zu einem 

üppigen, hervorragend gedruckten und reprä­
sentat iv ausgestatteten Bildband zusammen­
gestellt . Die handwerklich perfekten Dias zei­
gen allerdings ke i ne revolut ionäre Ästhetik .  
Jeder Fremdenverkehrsmanager hätte seine 
F reude, wenn er sich solche Aufnahmen für 
sein Archiv sichern könnte. 

Stimmungsvolle Motive überw iegen : 
Gegenl icht, blaue Himmel mit Schäfchenwol­
ken .  Nahs icht ige Ausschnitte kontrastieren 
mit weiten Panoramen . Daß in diesem Buch 
dennoch kein charakteristisches Bild der letzt­
endlich unspektakulären und damit fotogra­
f isch anspruchsvollen Landschaft zwischen 
Duderstadt, Heiligenstadt, Worbis und Mühl­
hausen entsteht, liegt weniger an den Tücken 
des Objektes, sondern mehr an der Bildaus­
wahl und der bequemen Touristenperspekti­
ve, die die vielbeschäftigten Autoren einge­
nommen haben und über die sie nicht hinaus­
gegangen sind. Fade Seitenfüller wie banale 
Sonnenb lumen (S. 47), in ihrer Anonymität 
belanglose F rühlingslandschaften (S. 34/35, 
45, 53), im Kontext des Themas überflüssiges 
Wassergeflügel (S. 32) und manch andere „Im­
pression" könnten auch in ganz anaeren 
Landstrichen aufgenommen worden se i n, 
Hauptsache, es gibt dort hin und wieder Son­
ne, rote Dächer, blühende Obstbäume und 
hügeliges Gelände. Aufnahmen charakteristi­
scher E ichsfelder Haus- oder Dorfformen 
sucht man vergebens. 

Die Bilder zeigen nichts anderes, als 
auch der Text verm ittelt. Die Autoren beschäf­
tigen sich hierbei auffallend intensiv mit Kir­
chen und Klöstern, sogar eine Tabelle der 
w ichtigsten Wallfahrten ist abgedruckt. I nsge­
samt herrscht ein poetisch-nichtssagender Ton 
vor. Der Text läßt erkennen, daß zügig und oh­
ne großen Aufwand an Recherche gearbeitet 
wurde, um einige schönge istige Worte der un­
verbindlichen Erklärung anzufügen. Auf mat­
tem Werkdruckpapier und daher von dem im 
wahrsten Sinne des Wortes glänzenden B ild­
teil deutlich gesch ieden, werden Plattitüden 
verbreitet, zusammengeschrieben aus ä lterer 
topographischer Literatur und neueren Pro-
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spekten. So wird näheres zum mysteriösen 
Fluß 11 E ichisia11

, der als Namensgeber fung ie­
ren soll (S. 10), nicht mitgeteilt. Die 11 kleine 
Memorialausstellung im Heiligenstädter Hei­
matmuseum" zur Erinnerung an Theodor 
Storm wurde längst durch eine gesonderte Ge­
denkstätte ersetzt (S. 12) .  N icht das gemeinte 
Kloster Zella, sonern das Dorf Zella liegt be i 

Dingelstädt (S. 68) .  Ein für die Eschweger be­
sonders schönes Beispiel des sprachlichen 
und sachlichen Tiefgangs soll abschließend in 
vollem Wort laut zit iert werden : Die Werra­
sch iffahrt „war in früheren Ze iten für d ie Be­
wegung von F racht ein sehr wesentlicher 
Wirtschaftsfaktor. E i n Leuchtturm be i Eschwe­
ge (für die Lastsch iffe) erinnert noch heute an 
diese Blütezeit e i nes fast vergessenen Ver­
kehrsm ittels" (S. 85) .  

Kompetente Fotografen haben mit die­
sem impressionist isch-oberfläch I ichen Buch 
eine Chance vertan, wie sie i n früheren Jahren 
B ildbandautoren wie Hege, H ielscher oder 
Renger-Patzsch überzeugender nutzten : e i n 
Landschaftsportrait zu schaffen, eine Charak­
teristik herauszuarbeiten . Renate und Roger 
Rössing haben der einschlägigen Touristenlek­
türe einen weiteren typischen Geschenkband 
zugefügt, an den sich in e i nigen Jahren kaum 
jemand mehr erinnern wird. Thomas Wiegand 

Karl f. Hüther: Bunte Ansichtskarten vom 
Eichsfeld, Heiligenstadt: F. W Cordier 1994, 
84 5., 79 Abb., geb., DM 26, 80 

Bunte Ansichten vom Eichsfeld bietet 
die erstmalig gedruckte Zusammenstellung 
von Bildpostkarten, die zu 90 % aus der 
Sammlung des Autors stammen, der weitere 
Teile se i ner Bestände bereits 1993 während ei­
ner Ausstellung im Eichsfelder Heimatmuse­
um zu Heil igenstadt präsentieren konnte. Die 
B ilderreise geht kreuz und quer durch das 
Eichsfeld, wobei Heil igenstadt m it 34 Repro­
dukt ionen überrepräsentiert ist, während an­
dere Orte zu kurz kommen oder gar nicht 

berücksicht igt werden .  Wir finden Mehrbild­
karten, Grußkarten, Gesamtansichten, Land­
schaften, Ansichten von Gebäuden und 
Straßen, Ereigniskarten;  allen Abbildungen 
sind Erläuterungen beigegeben. Durch den 
postalischen Nachweis können s ie zeitl ich 
zwischen 1897 und 192 4 eingeordnet wer­
den .  D ie Karten geben dem heut igen Betrach­
ter eine Momentaufnahme der damaligen 
Zeit, sagen aber auch manches darüber aus, 
wie sich die Städte und Gemeinden präsen­
tierten und werden zum kulturhistorischen 
Dokument , da vieles so n icht mehr vorgefun­
den werden kann. 

Heilbad Heiligenstadt, Texte von Josef Kepp­
ler und Rolf Wagner, Gudensberg-Gleichen: 
Wartberg Verlag 1993, 72 5., 72 farb. Abb., 
geb., DM 29,80 

Der neue Bildband präsentiert das Zen­
trum des Obere ichsfeldes von se i ner Schoko­
ladenseite, immer sonn ig, immer heiter! E in  
stimmungsvolles Wetterfoto hätte durchaus 
auch einen gewissen Reiz. Alle Fotos werden 
durch Texte ausführl ich erläutert, so daß man 
sich gern zu einem Stadtbummel überreden 
läßt, zumal das Buchformat von 24x23 cm da­
zu noch recht handlich ist . Alle Sehenswür­
digkeiten werden gezeigt, Großaufnahmen, 
Details, Vogelschau, buntes Treiben, stille 
Winkel, schattige Plätze, schmale Gassen;  
wer will, kann noch einen Ortsteil oder ein na­
hegelegenes Ausf lugsziel m itnehmen. Der 
Prachtband empfiehlt s ich als Souvenir oder 
Geschenk;  leider ist er ausschließlich i n der 
Buchhandlung Multhauf/Heiligenstadt erhält­
l ich. 

Wilhelm Klingebiel: Chronik von Heimsdorf, 
Duderstadt: Mecke 1994, Reprint der Ori­
ginalausgabe von 1926 mit Ergänzungen für 
die Jahre 1926 bis 1958 von August Siebert so-
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wie Ergänzungen bis 19931 3 18 5., 19 Abb., 
brosch.1 DM 24,80 

Lange war sie vergriffen, jetzt l iegt e ine 
Neuauflage der Helmsdorfer Chron ik  vor und 
schl ießt damit wieder e ine Lücke in  der E ichs­
feld l iteratur. Von der Ersterwähnung im  Jahre 
1 1 58 (Kaufgeschäft K I . Hersfeld) geht der Weg 
du rch d ie  Zeiten bis i n  d ie 20er Jahre unseres 
Jahrhunderts, werden Sch icksale und Ere ignis­
se gesch i ldert, denen wir  i n  ähn l icher Weise 
auch in nordhessi schen Ortschron iken begeg­
nen. A ls  besonderes Vorkommnis wi rd der 
Mord an dem Lehrer Genau im Jahre 1 9 1 9  ge­
sch i ldert, der von du rchziehenden Spartakus­
sympath isanten bei ei nem nächtl ichen Über­
fal l  erschossen wi rd .  In ei nem Anhang wird 
d ie  Ortschron i k  fü r d ie Jahre bis 1 958 bzw. bis  
1 993 fortgesetzt, mehr oder wen iger knapp, 
du rch e ine b loße H i ntere inanderre ihung von 
Ereign issen . Es wäre woh l  s i nnvol ler gewesen, 
beides vone i nander zu trennen und die Ge­
sch ichte des 20. Jahrhunderts e iner e igenen 
Monographie vorzubehalten .  

Paul Lauerwald: Eisenbahnen im fichsfeld. 
Eichsfelder Eisenbahngeschichte bis zur Ge­
genwart, Duderstadt: Mecke 1994, 192 S.1 122 
Abb., brosch., DM 36,-

Verfasser hat seine Dokumentation aus 
dem Jahre 1 988 vö l l ig überarbeitet und erwei­
tert. E in leitend wird in  e inem a l lgemei nen h i ­
storischen Überbl ick die Verkehrser­
schl ießung des E ichsfel des du rch d ie  E isen­
bahn von den Anfängen b is  zur Gegenwart 
dargelegt, ein verwaltungsgesch ichtl icher Ab­
r iß  der E ichsfelder E i senbahn folgt, bevor d ie  
du rch das  E ichsfe ld ver laufenden Strecken im 
e i nzelnen vorgeste l l t  werden : d ie Strecke Hal­
le-Kassel; d ie  Strecke Götti ngen-Fried land­
Ahrenshausen; d ie  Strecke Gotha-Lei nefelde; 
die Nord-Süd-Strecke Göttingen-Bebra 
berüh rt das E ichsfeld;  das Kanonenbahnte i l ­
stück Lei nefe lde-Geismar-Eschwege; d ie  

Strecke Wu lften-Lei nefe lde; d ie Vogte ier B im­
melbahn Müh l hausen-Treffu rt; d ie  Strecke 
B le icherode-Herzberg; d ie Obere ichsfe ld i ­
sche K le inbahn S i l berhausen-Hüpstedt; d ie  
Strecke He i l igenstadt-Schwebda; d ie schmal­
spurige Garteta lbahn;  d ie Güterzugstrecke 
Bernterode-Werkbahnhof Deuna. A l le  Strek­
ken werden in i h rer Entstehung und Entwick­
lung bis heute deta i l re ich beschrieben . Repro­
duzierte Aufnahmen und aktuel le Fotos ent­
zerren den Text, natürl ich feh len dabei auch 
n icht das für Fans so wichtige techn i sche Ma­
teria l ,  Schemata von G leisan lagen wichtiger 
Bahnhöfe sowie eine Übers ichtskarte. Ein aus­
führ l iches L iteraturverzeichn i s  am Sch l uß  run­
det d ie  Pub l i kation ab, d ie damit n icht nur  fü r 
d ie Eisenbahn l iteratur, sondern auch h i ns icht­
l ich Wi rtschafts-, Soz ia l- und Heimatge­
sch ichte e inen wichtigen Beitrag le istet. Zu­
letzt b le ibt anzumerken, daß von den genann­
ten Strecken woh l nur die Strecken Ha l l e-Kas­
sel, Gotha-Leinefelde und Ahrenshausen-Göt­
t ingen e ine s ichere Zukunft haben werden, 
wenn man dabei an die Überlegungen resp. 
E ichenberger Ku rve denkt. 

Festschrift zum B0jährigen Strecken-Ju­
biläum Heiligenstadt-Schwebda am 1. Okto­
ber 1994, hg. v. Heiligenstädter Eisenbahnver­
ein e. V, 58 S.1 35 Abb., 4 Zeichn.1 1 Karte, 
gehft.1 DM 61-

Mit der k le inen Festsch rift w i rd an d ie  
Inbetriebnahme jener 32km langen und heute 
weitgehend verschwundenen Nebenstrecke 
er innert, d ie  von Schwebda ü ber G roßtöpfer, 
Ershausen, Krombach, D ieterode, Fürstenha­
gen nach He i l igenstadt füh rte. S ie so l l te d ie  
wi rtschaftl iche Entwick l ung und verkehrs­
mäßige Ersch l ießung des südwestl ichen 
E ichsfe ldes befördern . Im Jahre 1 947 erfolgte 
aber bereits d ie  Sti l legung, d ie  Stecke wurde 
abgebaut. An i h ren i nteressanten Ver lauf eri n­
nern u .a. noch die entlegenen Bahnhöfe von 
D ieterode und Fürstenhagen. Zur Darste l l u ng 
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der Baugesch ichte u nd zu r  Streckenbesch rei­
bung verwenden die Herausgeber Texte von 
Pau l  Lauerwald  und Erwin Heuckeroth; auf 
eine besondere Hervorhebung des Strecken­
verlaufs in der beigegebenen Karte wi rd leider 
verz ichtet. Das die E isenbahnstrecke betref­
fende h istorische B i l dmateria l  ist recht knapp 
gehalten . I n  e inem zweiten Tei l  des Heftes 
wi rd der 1 978 gegründete He i l igenstädter E i­
senbahnvere in  vorgeste l l t, der auf dem 
Gel ände des ehema l igen Ostbahnhofs e ine 
museale E i n r ichtung betreibt und  einen um­
fangreichen Fahrzeugpark unterhä lt, a l s  des­
sen G l anzstück woh l  e ine preußische T 1 6  
Dampflokomotive aus dem Jahre 1 908 gelten 
darf. 

Ewald Heerda: Unsere Bäume. Eine Studie 
über Bäume im Eichsfeld. Heiligenstadt (Ei­
genverlag) 19941 64 S.1 28 Abb., 1 Kartenbei­
lage, brosch.1 DM 9, 80 

Der pens ion ierte Forsti ngenieur g ibt uns 
ei nen weiteren Natur- und  Landschaftsfüh rer 
i n  die Hand, wi r  sol len die he imi schen Baum­
arten, die attraktivsten, schönsten und ä ltesten 
Bäume kennenlernen .  Es geht um L inden, U l­
men, G ingko, E iben, i h r  Alter, i h re Gesund­
heit, die Standortfaktoren, die die Entwick lung 
beeinflussen . I n  e inem a lphabetischen Ver­
zeichn i s  i st nachzu lesen, wo d ie  ä ltesten und 
bemerkenswertesten Bäume stehen : d ie  ä l te­
ste E ibe i n  Tastungen, E iche in Wiesenfe ld ,  
L inde am Scharfenste in ,  U lme am Forsthaus 
Seegel ;  im übrigen sind a l le über 350 Jahre al­
ten Bäume zusätz l ich in  e iner beigefügten 
Karte erfaßt, d i e  außerdem noch Burgen und 
K löster des E ichsfelds verzeichnet . Für  d ie ge­
le istete Bestandsaufnahme darf man dem Au­
tor besonders dankbar sei n, der den Leser 
auch d u rch seine Erzäh lweise anspricht. D ie 
Bebi lderung tut i h r  übriges, e in ige s/w Abb i l ­
dungen enttäuschen jedoch durch i h re d ruck­
techn ische Wiedergabe. 

Jörg Kriege/Wolfgang Wette: Landschaftsfüh­
rer Leinetal-Südharz-Nördliches Eichsfeld, 
Gudensberg-Gleichen: Wartberg- Verlag 1994, 
176 S.1 53 Abb., 26 Karten, brosch., DM 79, 80 

In i h rem neuen Landschaftsfüh rer Lei ne­
tal beschreiben d ie beiden Landschaftsarch i ­
tekten d ie  Landschaft rund um Göttingen, 
streifen du rch das nörd l iche Leinetal und S üd­
harz und l assen s ich von den Landschaften des 
Unteren E ichsfelds und Oberen Leinetal s  be­
geistern; e ine Begeisterung, d i e  s ie m it ande­
ren tei len wol len, 22 Routenvorsch l äge laden 
zur Nachahmung e in ,  man folgt i h nen gern 
und wird wie beabs ichtigt den B l ick fü r d ie  
Vielgesta lt igkeit der  Landschaft öffnen und ei­
gene E i nd rücke erleben . D i e  Autoren haben 
ha lb- und ganztägige Touren m it Kartenskiz­
zen zusammengeste l l t. Zwanzig Ausflugsti ps 
ste l len neben den Wanderrouten sehenswerte 
Objekte oder Ausbl ic ke vor. Themenkästen 
i nformieren über Natur, Ku ltur, Landschaft, 
Gesch ichte, Städte, Menschen . Anekdoten 
und Sagen feh len ebenfa l l s  n i cht. E i n  Serv ice­
tei l  g ibt Auskunft über  naturkund l iche u nd 
ku l tu re l le  Sehenswürd igkeiten sowie Freizeit­
angebote i n  der Region. Insgesamt hebt s ich  
d ieser Wanderfüh rer wohltuend ab von dem 
früher  vorgelegten Füh rer du rchs Werratal 
dersel ben Autoren .  

Mühlhäuser Beiträge: Heft 16/1993, hg. v. d. 
Mühlhäuser Museen in Zusammenarbeit m. d. 
Mühlhäuser Geschichts- u. Denkmalpflege­
verein, Mühlhausen/Thüringen (1994), 150 S., 
93 Abb., brosch.1 DM 70,-

D ie Müh l häuser Beiträge 1 993  erschei­
nen zur Jahresmitte 1 994 und b ieten in 24 E i n­
zelbe iträgen wiederum e ine abwechs lungs­
reiche Vie lfa lt, d ie  von der Naturkunde bis zu r  
zeitgenössischen Kunst reicht, so  u .a . :  D ie 
Müh lhäu ser Stadtmauer zwischen Görmartor 
und Burgtor (Bühner/G l iemann); Der Turm der 
Oberkirche zu Körner (Sei b); Müh l häuser 
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Amtsketten ( B . Ka iser); Reformatorische Bewe­
gung in Langensalza (Tode); J ung-Erfurt-Stier­
presse 1 9 1 9  (Menzel) ;  P lastische Arbeiten i m  
Stadtraum Müh lhausen nach 1 945 (Fech­
ner/Wi nter). Nachdem sich die thematische 
G l iederu ng sehr bewährt hat, kommt unter der 
Übersch rift „Aus Sammlu ngen und Beständen 
der Müh lhäuser Museen" eine weitere Rubr ik 
h i nzu, dabei werden so u ntersch ied l iche Tei le 
wie Platten foss i len Meeresbodens, e i n  hoch­
m itte la lterl icher Denar von Großengottern, 
Müh lhäuser Ansichtsvasen und Neuerwer­
bu ngen der Kunstsammlung vorgestel l t. E i n  
B l ick auf  zurückl iegende Neuersche inu ngen 
des Büchermarktes rundet das Jah resheft ab. 

Eichsfeld-Jahrbuch, 2. Jahrgang 7994, hg. v. 
Verein für eichsfeldische Heimatkunde u. v. 
Heimatverein Goldene Mark, Duderstadt: 
Mecke 7994, 276 5., ca. 70 Abb., brosch.1 DM 
30,-

Das zweite E ichsfeld-Jahrbuch kann e i­
nen wesentl ichen Zuwachs an Umfang und 
I nhalt verze ichnen.  D ie  recht ei nfache E in­
bandgesta ltung wu rde jedoch beibeha lten, 
auf e ine thematische oder zeitl iche G l iede­
rung verzichtet, so daß s ich d ie 14 E inzel­
beiträge in  bu nter Reihung u .a .  mit folgenden 
Themen beschäftigen :  Die ma inz i sche Regie­
rung des E ichsfeldes bis 1 802 als Beitrag zur  
Rechts- u nd Verwaltu ngsgeschichte (Becker 
von Sothen); die Duderstädter Stadtwälder 
zwischen 1 247 und 1 8 1 5  (Ehrhard) u nd Bür­
gergärten (Temming); frü he Mü nztätigkeit und 
Mü nzfu nde (Lauerwald) ;  d ie  E i nfü h rung der 
Baumwol lweberei und deren Entwicklung bis 
zur M itte des 1 8 .  J h .  (Godehardt) ; d ie Ge­
schichte der E ichsfelder B i belgesel lschaft 
(Junker); Rat und K i rche i m  m ittelalterl ichen 
Duderstadt (Ebe l ing). Abgedruckte Vorträge 
haben Ärzte und ärztl iche Probleme bei Theo­
dor Storm (Laage) und Ti lman R iemenschnei­
der (Muth) zum Thema. E in B l ick auf das Ver­
anstaltungsprogramm des Vere ins für e ichsfel­
d i sche Heimatkunde schl ießt den Band ab. E i -

ne Bücherschau entfä l l t  leider erneut, doch 
gerade h ier wäre der gee ignete Platz, die Neu­
erscheinu ngen e i nes Jahres zu dokumentie­
ren .  

Gerd Bergmann: Ältere Geschichte Eisenachs 
von den Anfängen bis zum Beginn des 19. 
Jahrhunderts, Eisenach: Eisenacher Ge­
schichtsverein e. V. 79941 480 5., 220 Abb., 
brosch., DM 54,-

60 Jahre nach der Veröffentl ichung der 
letzten umfangreichen Gesamtdarste l l ung der 
E i senacher Stadtgesch ichte durch Hel mbold 
erscheint der  1 .  Tei l  e iner neuen Stadtge­
schichte von den Anfängen b is  zur  Verkü nd i­
gung ei ner neuen Landes- und Stadtverfassung 
zu Beg inn des 19 .  Jahrhu nderts. Bei  der E rstel­
lu ng der Stadtgeschichte kon nte der Verf. auf 
eine Reihe eigener, frü herer Veröffentl ichun­
gen zurückgreifen, neuere Erkenntnisse wur­
den jedoch genere l l  e ingearbei tet. U nge­
druckte Quel len wurden zwar herangezogen, 
werden aber n icht nachgewiesen. überhaupt 
wi rd auf ei nen wissenschaftl ichen Apparat 
gänz l ich verz ichtet, um e in  mögl ichst breites 
Publ i kum zu erreichen. Würde s ich e in  Leser 
durch die notwendigen Anmerkungen am En­
de e ines jeden Kapitels  beleid igt oder überfor­
dert füh len?  I m  Zweifel sol len nu r  d ie  wirk l ich 
wissenschaft l ich I nteressierten zu den ge­
heimn i svo l len G rund lagen vorstoßen .  Im L i te­
raturverzeichn i s  werden nur  d ie  E isenach spe­
z ie l l  betreffenden Titel aufgefü hrt, Zeitungen 
u nd gedruckte Quel len b le iben u ngenannt. 
Viel le icht darf man bei dem von ei nem zwei­
ten Autor zu erwartenden 2 .  Tei l  der  Stadtge­
sch ichte in neuerer Zeit auf e ine etwas andere 
Gesta ltung hoffen .  A ls  sehr zweckmäßig er­
weist s ich jedoch bei der Suche nach be­
st immten E inzelfragen e in  u mfangreiches Per­
sonen- und Sachregister am Sch l u ß  des Bu­
ches, das  wegen seiner Erzäh lweise und sei­
nes I nformationsreichtums empfeh lenswert 
b le ibt. 
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Eisenach-Jahrbuch 1994/95. Wirtschafts­
standort in Vergangenheit und Gegenwart, 
h.g. v. Reinhold Brunner i.A .d. Wartburgstadt 
Eisenach, Marburg: Hitzeroth 7994, 184 5., 66 
Abb., geb., DM 24, 80 

Das Jahrbuch 1 994/95 der Wartburg­
stadt wid met s ich schwerpunktmäßig dem 
Wi rtschaftsstandort E i senach in  Vergangen­
heit  und Gegenwart m it se i nen Problemen 
und Perspektiven, wie er nach dem Zusam­
menbruch des alten Reg imes Ansch luß  an mo­
derne, zukunftsträchtige I ndustrien sucht u nd 
z.T. schon gefunden hat, F i rmen wie Opel ,  
BMW, Bosch, FER  oder LEAR stehen dafür. An­
dere Kapitel beschäftigen s ich ausfüh rl ich mi t  
der  Gesch ichte des Automobi l baus und -han­
dels sowie der Autoreparaturwerkstätten, ent­
spr. B i ldmaterial  veranschaul icht d ie  Entwick­
l ung. Weitere Abschn i tte haben d ie  Gesch ich­
te des Bahnhofs, K lassiz i st ische Arch itektu r 
d ie Soz ia lbewegu ngen Neuland und He im� 
gl ück, d ie Gesch ichte der örtl ichen Gerichts­
verfassung zum Thema. E i ne Wah lnach lese 
1994, d ie  Jahreschron ik  1 993,  Nachrichten 
aus dem Stadtgeschehen und e ine k le ine 
Bücherschau beenden das Lesevergnügen . 

Wolfgang Trappe: Eichsfeld, Hexen und Ge­
schichten, Duderstadt: Mecke 7994, 728 5., 
20 Abb., brosch., DM 14,80 

Es s ind d ie  Gesch ichten aus der Ge­
sch ichte, d ie zuwei len erst für d ie  r ichtige 
Sti mmung sorgen und d ie  Vergangenheit le­
bendig werden lassen . Nach „E rzäh l tes Alt­
E ichsfeld" g ibt Verfasser e in  weiteres Beispiel  
seiner flüssigen und doch h istorisch fund ier­
ten E rzählkunst. Das vorl iegende B üch le in  
faßt 24 Beiträge zusammen, d ie  i n  den vergan­
genen Jahren zur  Veröffentl ichung in Zeitu n­
gen, Zeitsch riften und B roschüren bestimmt 
waren.  Der Autor fü hrt uns zu bekannten Ört­
l ichkeiten wie nach Katharinenberg oder zum 
Seeburger See, ste l lt uns berü hmte Persön l ich-

keiten vor wie R iemenschneider, He ine, Caro­
I ine Jagemann, Wi lhe lm Busch und läßt He­
xen und Mönche auferstehen . Da d ie  Z itatstel :  
len im Text leicht untergehen, wäre e in Quel­
lenverzeichn is h i lfre ich gewesen; Angaben, 
wo d ie  Beiträge früher veröffentl icht wurden, 
werden ebenfa l l s n icht gemacht. 
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M ittei lungen aus dem 
Geschichtsverein 
Eschwege 

Über unsere Mitglieder 
Zu Beg inn  des Berichtsjahres 1 994 hatte 

unser Vere in  192  Mitgl ieder. Am Jahresende 
waren es 1 9 1  Mitg l i eder. Im Lauf des Jahres 
verstarben :  

20 . 1 .94 Kurt Brondke, Oberdü nzebach 
1 9 . 3 .94 Carl-Günther John, Eschwege 

1 0. 1 0 .94 Lu i tgard Hesse, Eschwege 
30 . 1 0.94 l l se Gromes, Sontra 

In der Mitg l iederversammlung in Creuz­
burg am 14 . 10 .94 haben w i r  i h rer ehrend ge­
dacht und  für i h r  Interesse an unserer Arbeit 
und i h re U nterstützung gedankt. 
Aus Altersgründen schieden aus dem Verei n  
aus :  

U rsu la  E i senberg, frü her Eschwege 
Chr ist ina Hammel ,  Eschwege 
Friede! Metz, Eschwege 

Der Verei n  verlor insgesamt 7 Mitgl ieder. 
Als neue Mitg l ieder konnten wi r  1 994 in  

unseren Vere in  4 Damen und 2 Herren auf­
nehmen. Es s ind :  

Annel iese Apel, Eschwege 
Dr. An ita Bächstädt-Mori , Eschwege 
Käte Siemon, Eschwege 
Maria Vo l kmar, Oberhone 
Dr. Jörg-Wolfram Brauneis, Eschwege 
Ludwig E i senberg, Eschwege 

Tätigkeitsbericht 1994 
Im Berichtsjahr war d ie  Verei nsarbe it vor 

a l lem nach fo lgenden drei Zie len ausger ich­
tet: 

A) Förderung heimatgeschichtlicher For­
schungen und Veröffentlichungen 

Durch Vorträge und auf Heimatge­
sch ichte bezogene Themenbearbeitungen i n  

Beim Besuch der Kirche in Wilhelmshausen, 30.4.94. 

unserem Arbeitskre i s  im Winterha lbjahr  1 994 
versuchten wi r, Anregungen zu geben und I n­
teresse zu wecken. 

Als korporatives Mitg l ied förderten wi r  
den Verein zur  Erhaltung der  K losteran lage i n  
Germerode und  den Hessischen Heimatbund 
in  Marburg. 

7. Veröffentlichungen 
Auch 1 994 konnten w i r  e in  Heft der 

,, Eschweger Gesch ichtsblätter", das Heft 5,  
herausgeben .  Das Heft i st wieder reich bebi l­
dert und enthält e ine umfangreiche Arbeit 
über die Gesch ichte des Eschweger Rathauses 
von G .  Naujok und D. Vo l l precht. Neben 6 
weiteren Veröffentl ichungen über ei nze lne 
Themen aus der Gesch ichte unserer Stadt und 
der n iederhessi schen K i rche gibt das Heft 
auch ei nen Überbl ick über a l le an derer Ste l le 
abgedruckten Veröffentl ichungen aus der Hei­
matgesch ichte i n  unserem Raum und i n  u nse­
ren Nachbargeb ieten .  U nter den aufgeführten 
Arbeiten befinden s ich auch Besprechungen 
der neu bearbeiteten Gesch ichte unserer 
Stadt, des Buches von Frau Z immer über 11 Die 
Juden in  Eschwege", von Werner Götting über 
,,Die Chron ik  des Feuerlöschwesens in Esch­
wege" und von G. Str ickhausen über 11 Die 
Boynebu rg bei Eschwege" u . a .m .  

Unser Mitg l ied Karl-Heinz B i ntzer ver­
öffentl ichte d ie  Schr ift ü ber A l t-Langenhain i n  
den Jahren 1 700-1 969, ,,A ls  d i e  Schu le noch 
im Dorfe war". 

Über das frühere K loster Germerode 
wurde e in  umfangreiches und sorgfä lt ig bear­
beitetes Buch von Johannes Sch i l l i ng heraus­
gegeben .  Es behandelt die Gesch ichte, d ie 
Baugesch ichte und Gegenwart des früheren 
Klosters. Zu d iesem Buch haben unsere Mit­
gl ieder Dr. K. Kol lmann, E .  Henn und Dr. G .  
Seib wesentl iche Beiträge gel iefert. 

„Eschwege im 1 8 . Jahrhundert" lautet 
der Titel e ines von unserem Mitg l ied Dr. E .  H i l ­
debrand herausgegebenen Buches. E s  i st das 
Ergebn is einer sorgfält igen und umfassenden 
Bearbe itung a l ler vorhandenen Zeitzeugn isse 
unserer Stadt aus dem 1 8 .  Jahrhundert. 
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Neben den erwäh nten Büchern und den 
11 Eschweger Gesch ichtsblättern" gab es 1 994 
auch wieder ei nzelne Veröffentl ichungen aus 
unserem Mi tg l iederkre i s  i n  der „Werra-Rund­
schau" und im „Werra land", der Zeitsch rift 
des Werratal -Verei nes . 

2. Vorträge 
Der Gesch i chtsverein bete i l igte s ich  

auch 1 994 finanz iel l an der Vortragsre ihe der 
11 H i storischen Gesel lschaft des Werralandes" 
im Winterhalbjahr. 

3 . Arbeitskreis des Geschichtsvereins 
Im  Winterha lbjahr  1 994/95 beschäftigte 

s ich der Arbeitskreis m i t  fo lgenden Themen : 
a) am 2 . 1 1 .94 K .H .  B i ntzer, Eschwege : ,, Fr ied­

höfe in Eschwege und Beerd igungsgebräu­
che seit dem Ende des Mittel a lters" .  

b )  am 7 . 1 2 .94 Dr. A. Scha lk, Eschwege: 
„Weihnachtskrippen, i h re Gesch ichte und 
ihr Symbolgehalt". Das Thema sol l te zur 
E i nführung e iner Wei hnachtskrippenfah rt 
i n  das E ichsfe ld d ienen . 

c) am 1 .2 .95 Dr. K. Kol l mann :  ,,Zum 1 00. Ge­
bu rtstag des Heimatmalers Walter M i  ritz "  
m i t  anschl ießender Besichtigung seiner 
B i lder in  ei ner Ausste l l u ng im Rathaussaa l . 

d) 1 . 3 .95 U rsu la  Vaupe l/Dr. K. Kol lmann :  
1 997  - ei n  11Jahr  der  Stadtgesch ichte". 

B) Förderung des Stadtarchivs und seiner 
Sammlungen 

Auch in d iesem Jahr hat s ich das Arch iv 
zu e iner Quel le heimatgesch ichtl icher For­
schungen weiterentwickelt . Es wurde häufig 
in  Anspruch genommen.  Die Ordnung u nd 
Systematis ierung der Bestände wurde zur Vor­
bereitung e ines Gesamtverzeichn i sses a l ler 
Arch iva l ien begonnen. 

Zur Beseit igung der beklagenswerten 
Unterbringung des Arch ivs hat s ich der Verein  
in  ei nem ausfüh r l ich geha ltenen Sch reiben an 
den Magistrat und die Fraktionen der Stadtver­
ordnetenversammlung gewandt. Darin wurde 
der Umzug des Arch ivs in  das „Hochzeits-
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haus" auf dem Schulberg in Eschwege gefor­
dert. 

C) Durchführung von Studienfahrten im 
Sommerhalbjahr 1994 

Diese Fahrten werden seit 1976, also seit 
18 Jahren, durchgeführt. Insgesamt haben bis­
her über 4.250 Personen daran teilgenom­
men. Es waren 112 Fahrten, von denen 32 in 
die frühere DDR geführt haben. 

Im Berichtsjahr fuhren wir zu folgenden 
Zielen: 
a) Am 30.4.94 nach Bursfelde, Lippolds­

berg, Helmarshausen, Sababurg, 
Wilhelmshausen, 
Tei lnehmerzah 1: 45 Personen. 

b) am 14.5.94 Auf den Spuren der christlichen 
Mission: nach Erfurt, Bad Langensalza , 
Hülfensberg, Eichsfelder Kreuz und 
Wanfried , Teilnehmerzahl: 30 Personen. 

c) am 25.6.94 Erste Harzfahrt nach Braun­
lage, über Harzhochstraße nach Gernrode, 
Quedlinburg, Klosterkirche Drübeck, 
Wernigerode, 
Teilnehmerzahl: 50 Personen. 

d) am 13.8.94 nach Freyburg a.d. Unstrut, 
Bad Kösen, Kloster Schulpforta, Rudels­
burg, Teilnehmerzahl : 51 Personen. 

e) am 18.9.94 zum Tag der Hessischen 
Landesgeschichte nach Felsberg, 
Teilnehmerzahl: 10 Personen. 

f) am 14.10.94 zur Mitgliederversammlung 
nach Creuzburg, 
Teilnehmerzahl: 45 Personen. 

g) am 12.l l .94 nach Gotha zum Tag der 
Thüringischen Landesgeschichte, 
Teilnehmerzahl: 9 Personen. 

Insgesamt nahmen somit 240 Personen an un­
seren Fahrten teil. 

Dr. Alfred Schalk gibt Erläuterungen: 
eine Impression von der Fahrt am 
25. 6. 94 
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Unser Stand beim Eschweger Herbstmarkt, 23.-25. 9.94 . 

D) Sonstiges 
Die Mitgliederversammlung fand am 

14.10.94 in Creuzburg im Schloßrestaurant 
der Burg statt. Etwa 45 Mitglieder nahmen dar­
an teil. Vorher besichtigten wir die Liborius­
Kapelle an der a lten Werrabrücke. Geführt hat 
uns Herr H. Schmidt aus Creuzburg. 

Der Geschichtsverein pflegte eine enge 
Zusammenarbeit mit dem Hauptverein für 
Hessische Geschichte und Landeskunde in 

Kassel und seinen 18 kurhessischen Zweigver­
einen, weiterhin mit der Historischen Gesell­
schaft zur Erhaltung der Klosteranlage Germe­
rode, der AG für Vor- und Frühgeschichte an 

der Volkshochschule Eschwege, dem Wer­
ratalverein Eschwege und dem Hess ischen 
Heimatbund in Marburg. 

Vom 23 .-25. 9. fand in Eschwege der 
11 Eschweger Herbstmarkt" statt. Unser Verein 
nahm zusammen mit der AG für Vor- und 
Frühgeschichte zum 1. Ma l mit einem eigenen 
Ausstellungsstand daran teil. Das Interesse der 
Besucher an unseren ausgestellten und zum 
Verkauf angebotenen Büchern und Zeitschrif­
ten war lebhaft, so daß der Versuch bei der 
nächsten Ausstel I u ng wiederholt werden soll. 

Dr. A. Schalk 
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B i ldnachweis 

Titelseite :  Montage aus: SA-Sporttag am 
11 . 7 .19 3 7 auf dem Werdchen bei Eschwe­
ge; Flüchtl inge bei Herleshausen; be ide 
Bilder StAE. 

S. 47, 51, 54, 57, 84 unten, 93, 97, 1 2 5, 12 7 
StAE 

S. 68, 69, 71, 74, 77, 80 privat von Friedaer 
Einwohnern 

S. 84 oben, 94, 99 Herbert Fritsche 

S. 87 S lg. Karlfritz Saalfeld 
S. 105, 113-115 Foto Dr. Niklot Klüßendorf 
S. 118 oben, 120, 1 21 oben, 122, 123 oben Fo­

to Mar ia Riede! 
S. 118 unten, 121 unten, 123 unten Slg. Dr. 

Gerhard Seib 
S. 128 Wolfgang Grames 
S. 1 54, 156 Geschichtsverein Eschwege 
S. 1 57 A & T Bruno F iedler 

Autorinnen und Autoren 
dieses Heftes 

Dr. Peter Aufgebauer 
Institut für h istorische Landesforschung der 
Univers ität Göttingen 
Platz der Gött inger S ieben 5 
37073 Göttingen 

Klaus Döll 
Hinter den Höfen 10 
3 7269 Eschwege-N iddawitzhausen 

Herbert Fr itsche 
Fre iherr-vom-Ste in- Straße 21 a 
37269 Eschwege 

Anni Herzog (t) 
372 76 Meinhard-Frieda 

Dr. Thomas S. Huck 
An den Anlagen 8 A 
37269 Eschwege 

Prof. Dr. Niklot Klüßendorf 
Hessisches Landesamt 
für geschichtliche Landeskunde 
35032 Marburg 

York-Egbert König 
Am Fuchsberg 3 
37269 Eschwege 

Dr. Karl Kollmann 
Korbgraben 1 
37284 Waldkappel-Bischhausen 

Dr. Alfred Schalk 
Am Himmelreich 2 4  
37269 Eschwege 

Dr. Gerhard Seib 
Mühlhäuser Museen 
99974 Mühlhausen 

Dr. Thomas Wiegand 
Gartenstraße 39 
37269 Eschwege 
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GLOBAL 
TITIG - LOKAL 

ENGAGIERT 
Finanzdienstleistungen kann man nach Sym­

pathie oder Geldbeutel zuteilen; man kann sie 
auch einfach für jedermann bereitstellen. Für die 
Sparkasse gilt: gleiche Voraussetzungen für alle. 

Das ist der Grund, warum man uns nicht nur 
in den wirtschaftlich interessanten Ballungsräumen 
findet. Denn wir sehen eine unserer wichtigsten 
Aufgaben darin, Standort- und Wettbewerbs­
nachteile auszugleichen, Rahmenbedingungen zu 
verbessern und bei der Neugestaltung regionaler 
Strukturen mitzuwirken. 

Aber auch durch die internationale Präsenz 
unserer Sparkassen-Finanzgruppe haben wir zuver­
lässige Hinweise auf zukünftige weltweite Entwick­
lungen und Chancen. Und die Sparkassen schaffen 
über ihre 20 000 Geschäftsstellen von fast jedem 
Ort in Deutschland aus direkte Verbindungen zu 
allen großen Finanz- und Handelsplätzen der Welt. 

Wenn Sie also einen Partner suchen, der in 
Ihrer Region genauso zu Hause ist wie im inter­
nationalen Geschäft: was liegt näher als die 
Sparkasse? 

Sparkasse 

Werra-Meißner 

• 

!I 
. . .  e i ne starke Verb indung .  






